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Das acht und dreyßigſte Kapitel. 


Ib komme auf, und krieche in eine Scheu⸗ 
ne, wo ich vor Furcht beynahe des To⸗ 
des bin. Eine vermeynte Here kommt 

mir endlich zu Suͤlfe, und bringet mich 
als einen Diener bey einem e n. 
mer an. 


fs ich nun lag und mein Schicksal übers 

> dachte, legte ſich meine Leidenſchaft all⸗ 

maͤhlich. Ich betrachtete meinen Zuſtand 

von einer ganz andern Seite, als er mir 

zuerſt vorkam, und der Schluß meiner Ueberlegung 

war, mich aufzurichten, wenn ich koͤnnte, und nach 

dem naͤchſten bewohnten Ort zu kriechen, um da⸗ 
u | „ ſelb 
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ſelbſt Huͤlfe zu ſuchen. Ich kam mit einiger Schwie⸗ 
rigkeit auf die Beine, und da ich meinen Leib unter⸗ 
ſuchet hatte, fand ich, daß ich keinen andern Scha⸗ 
den bekommen hatte, als zwey geſchlagene Wunden, 
eine an dem vordern, und eine andere an dem hin⸗ 
tern Theil des Haupts, welche mit demſelben Ge⸗ 
wehr, nemlich dem hintern Ende der Piſtole ver⸗ 
urſachet zu ſeyn ſchien. Ich ſahe nach der See, 
aber ich konnte keine Ueberbleibſel von dem Schiff 
entdecken, welches mich ſchließen ließ, daß es in 
Stuͤcken gegangen, und daß diejenigen, welche 
darinn geblieben waren, umgekommen ſeyn muß⸗ 
ten. Aber wie ich hernach erfuhr, hatte der 
Conſtabel, der mehr Klugheit beſaß als Cram⸗ 
pley, gemerkt, daß es Fluth war, wie dieſer das 
Schiff verließ, und daß daſſelbe vermuthlich bey 
hohem Waſſer wieder auftreiben wuͤrde. Er gab 
ſich derohalben gar keine Muͤhe ans Land zu kom⸗ 
men, ſondern blieb auf dem Schiffe, in der Hof⸗ 
nung, es wolbehalten in irgend einen Hafen zu 
bringen, nachdem der Befehlshaber deſſelben es 
verlaſſen hatte, wofür er ohne Zweifel anſehnlich 
belohnet zu werden hoffte. Dieſes fuͤhrte er auch 
wuͤrklich aus, und ihm wurden große Dinge von 
der Admiralitaͤt dafiir verſprochen, daß er eines 
von Ihro Majeſtaͤt Schiffen gerettet haͤtte. Als 
lein ich habe niemals gehoͤret, daß er die Fruͤch⸗ 
te ſeiner Erwartung eingeerndtet habe. Was 
mich anbetrift, ſo richtete ich meinen Gang ge⸗ 
gen eine kleine Bauerhuͤtte, und auf dem We⸗ 
ge nahm ich einen alten Bootsmannsrock auf, 
welchen vermurhlich der Dieb, der ee 
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Kleider bedienet, weg geworfen hatte. Dieſes 
war ein erfreulicher Fund fuͤr mich, da ich bey⸗ 
nahe fuͤr Kaͤlte erſtarret war. Ich legte es alſo 
an, und als meine natürliche Wärme ſich wieder 
einſtellete, brachen meine Wunden, welche zu 
bluten nachgelaſſen hatten, von neuen aus, ſo 
daß ich mich ſehr erſchoͤpfet fand, und im Begrif 
war, mich auf dem Felde niederzulegen, als ich 
eine Scheune zur linken Hand, einige Ruthen 
von mir entdeckte. Ich bemuͤhete mich, dahin 
zu taumlen, und da ich die Thuͤr offen fand, gieng 
ich hinein, aber ohne jemand da zu ſehen, 
worauf ich mich auf ein Buͤndel Stroh legte, in 
der Hofnung, bald von irgend jemand Beyſtand 
zu erhalten. Ich war hier wenig Minuten gele⸗ 
gen, als ich einen Landmann mit einer Heuga⸗ 
bel in der Hand hereinkommen ſahe, mit welcher 
er eben im Begrif war in das Stroh zu ſtoßen, 
welches mich bedeckte, und womit er aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach mir den Reſt wuͤrde gegeben 
haben, wenn ich nicht einen klaͤglichen Seufzer 
haͤtte hoͤren laſſen, nachdem ich vergebens verſucht 
hatte zu ſprechen. Dieſer klaͤgliche Ton machte 
den Bauren beſtuͤrzt; Er ſprang zuruͤck, und da 
er einen Körper entdeckte, der ganz mit Blut ber 
ſudelt war, blieb er zitternd ſtehen, hielt feine Heu⸗ 
gabel vor ſich ausgeſtreckt, feine Haare ſtunden 
ihm zu Berge, ſeine Augen ſtarreten, feine Mar 
ſenloͤcher ſperreten von einander, und ſein Mund 
ſtand weit offen. Zu einer andern Zeit wuͤrde 
mich dieſe Geſtalt ſehr ergoͤtzet haben, welche dies 
ſelbe Stellung beynahe zehn Minuten behielt, in 
Ff wel⸗ 
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welcher Zeit ich manche fruchtloſe Bemühungen 
anwendete, ihn um ſein Mitleiden und Beyſtand 
anzuflehen. Allein meine Zunge wollte nicht fols 
gen, und meine Sprache war nur eine Wieder⸗ 
En von Seufzern. Zuletzt kam ein alter 
ann, welcher, da er den andern in einer fols 
chen Stellung ſahe, ausrief: «Hilf Himmel! Der 
Bengel iſt behert! Was Henker, Richard, was 
iſt dir angekommen ?,, Richard antwortete, ohne 
ne Augen von dem Gegenſtand abzuwenden, der 
ihn erſchreckte: O Vater, Vater, hier iſt entwe⸗ 
der der Teufel, oder ein todter Kerl! Ich weiß 
nicht, was von beyden es iſt. Aber es ſeufzt jaͤm, 
merlich.,, Der Vater, deſſen Geſicht keines von 
den beſten war, langte ſeine Brille heraus, und 
da er ſie auf ſeine Naſe geſetzt hatte, beſchauete 
er mich über ſeines Sohnes Schultern. Aber 
er ſahe mich nicht ſo bald an, als er mit einem 
Anfall von Zittern überfallen ward, das noch 
ſtaͤrker war, als das, was Richard betroffen hats 
te, und er redete mich darauf mit einem gebro⸗ 
chenen Ton fo an: „Im Namen des Vaters, 
Sohnes und heiligen Geiſtes, ich beſchwoͤre euch, 
wenn ihr der Satan ſeyd, euch in das rothe Meer 
zu packen. Seyd ihr aber ein ermordeter Mann, 
fo ſprechet, damit ihr ein chriftlih Begraͤbniß 
erlangen möget., Da ich nun nicht in einem ſol⸗ 
chen Zuftande war, daß ich dieſes letzten Stuͤckes 
wegen ihm härte ein Genuͤge thun koͤnnen, wie⸗ 
derholte er ſeine Beſchwoͤrung, aber vergeblich, 
und fie ſtunden eine gute Zeit für Furcht Todes, 
angſt aus. Endlich ſchlug der Vater vor, Ei 
ve: 
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der Sohn naͤher hinzugehen, und dieſe Erſchei⸗ 
nung beſſer in Augenſchein nehmen ſollte. Aber 
Richard war der Meynung, fein Vater follte zus 
erſt hinzugehen, weil derſelbe ein alter Mann 
waͤre, der ſeine Arbeit auf der Welt mehrentheils 
gethan haͤtte, und weil, wenn dieſer einigen Scha⸗ 
den leiden ſollte, der Verluſt deſto geringer ſeyn 
wuͤrde, da hingegen er ſelbſt noch geſund davon 
kommen, und noch bey feinem Geſchlecht nuͤtzlich 
ſeyn koͤnnte. Dieſe weiſe Urſache hatte keinen Eins 
druck bey dem Alten, welcher ſich allemahl ſo ſtel⸗ 
lete, daß Richard zwiſchen ihm und mir war. 
Unter der Zeit bemuͤhete ich mich, eine Hand, als 
ein Zeichen meiner Noth, aufzuheben, aber ich 
hatte nur ſo viel Staͤrke, als zureichend war, ein 
Raſſeln in dem Stroh zu verurfachen, welches 
den jungen Bauren ſo ſehr in Verwirrung ſetzte, 
daß er aus der Thuͤre ſprang, und ſeinen Vater 
in der Flucht uͤber den Haufen warf. Der alte 
Mann wollte keine Zeit damit verſchwenden, daß 
er ſich aufrichtete, ſondern kroch rückwärts, wie 
ein Krebs, mit großer Eile, bis er über die Thuͤr⸗ 
ſchwelle gekommen war, wobey er den ganzen 
Weg über Beſchwerungen bey ſich murmelte. Es 
kraͤnkte mich ungemein, mich in der Gefahr zu 
ſehen, durch die Unwiſſenheit und Zaghaftigkeit 
dieſer Bauren umzukommen, und ich fühlte 
ſchon, daß meine Lebensgeiſter geſchwind ent, 
kraͤftet wurden, als bald darauf ein altes Weib 
in die Scheune trat, welche von den zween Fluͤcht⸗ 
llingen b fe u mare Unerſchro⸗ 


ckenheit ſich dem Platze, wo ich lag, mit den Wor⸗ 
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ten nahete: „Wenn es der Teufel iſt, fo fuͤrchte ich 
mich nicht, und was einen todten Mann anbelangt, 
der kan uns kein Leid thun. ,, Als fie meinen 
Zuſtand ſahe, rief ſie: “Hier iſt kein Teufel, als 
in euren naͤrriſchen Kopf. Hier iſt ein armer, 
elender, unglücklicher Menſch, der ſich zu Tode 
blutet, und wenn er ſtirbt, fo müffen wir die Laſt 
tragen, ihn zu begraben. Darum, Richard 
gehe hin, und hole die alte Schubkarre, un 
lege ihn darauf, und bringe ihn vor des Hauß⸗ 
wirths Hodge Hinterthuͤr. Er kan beſſer, als 
wir, Geld fuͤr arme Landſtreicher austhun. „er 
Math ward angenommen, und alſobald in Aus⸗ 
übung gebracht. Ich ward vor des andern Paͤch⸗ 
ters Thuͤre gerollet, wo man mich, wie eine Kar⸗ 
re voll Miſt abwarf. Hier wuͤrde ich gewiß den 
Schweinen zur Beute geworden ſeyn, wenn mei⸗ 
ne Seufzer nicht die Familie geſtoͤret, und eini⸗ 
ge von ihnen herausgelocket haͤtten, meinen Zu⸗ 
ſtand zu ſehen. Aber Hodge glich mehr den Ju⸗ 
den als dem barmherzigen Samaritaner, und be⸗ 
fahl, daß ich ſollte nach des Pfarrers Hauſe ge⸗ 
bracht werden, deſſen Sache es waͤre, die Liebe 
ſo wohl auszuüben als zu predigen: indem er ans 
merkete, daß es fir ihn genug wäre, daß er ſei⸗ 
„nen Theil zur Unterhaltung der Armen, die zu ſei⸗ 
ner eigenen Pfarre gehörten, hergäbe, Als ich 
vor des Vicarü Thuͤre niedergeſetzt ward, kam 
dieſer f 1 und drohete den 
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würden: Um dieſe Zeit fiel ich in eine Ohnmacht 
von der Abmattung, welche ich ausgeſtanden hat⸗ 
te, und ich vernahm nachher, daß man mich 
von Hauß zu Hauß durch ein ganzes Dorf hin 
und her geſchleppet, und daß niemand die Men⸗ 
ſchenliebe gehabt haͤtte, mir die geringſte Huͤlfe 
zu reichen, bis ein altes Weib, welches von der 
Nachbarſchaft der Hexerey wegen verdächtig ge⸗ 
halten ward, da ſie von meinem Elende gehoͤret, 
mich in ihr Hauß genommen hatte, wo ſie mei⸗ 
ne Wunden verband, und mich mit Herzſtaͤrkun⸗ 
gen, die ſie ſelbſt gemacht hatte, wieder zu mir 
ſelbſt brachte. Mir ward mit großer Sorgfalt 
und Zaͤrtlichkeit von dieſer ernſthaften Matrone 
begegnet, welche, da ich wieder einige Kraͤfte er⸗ 
langet hatte, die Umſtaͤnde meines letzten Ungluͤcks 
von mir zu wiſſen begehrte. Dieſes Stuͤck der 
Vergeltung konnte ich einer Perſon nicht abſchla⸗ 
gen, welche mir das Leben gerettet hatte. Ich 
erzehlte ihr alſo alle meine Begehenheiten ohne 
Vergrößerung oder Zuruͤckhaltung. Sie ſchien 
uͤber die Veraͤnderungen, die ich erlebt hatte, er⸗ 
ſtaunet, und zog eine gluͤckliche Vorbedeutung 
auf mein zukuͤnftiges geben aus meinem vorigen 
Leiden. Darauf fing ſie an, die Widerwaͤrtig⸗ 
keit mit ſo vieler Hitze und gutem Verſtande zu 
loben, daß ich ſchloß, fie müßte eine Perſon ſeyn, 
die beſſere Tage erlebt haͤtte, und eine dringen⸗ 
de Begierde empfand, ihre Geſchichte zu hoͤren. 
Sie merkte meine Abſicht aus einigen Worten, 
welche ich mir entfallen ließ, und ſagte mir mit 
einem Laͤcheln, es waͤre in dem Lauf ihres Schick⸗ 
Sa ſals 
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ſals weder etwas angenehmes noch außerordent⸗ 
liches; aber indeſſen wollte ſie mir es in Betracht 
des Vertrauens, welches ich in ſie geſetzt haͤtte, 
mittheilen. „Es iſt von geringer Wichtigkeit, 
ſagte ſie, euch die Namen meiner Eltern zu ſa⸗ 
gen, welche ſchon ſeit vielen Jahren geſtorben 
ſind. Es mag genug ſeyn, euch zu verſichern, 
daß ſie reich waren, und kein ander Kind hatten, 
außer mich, ſo daß ich als die Erbin eines an⸗ 
ſehnlichen Vermögens angeſehen, und dieſer Ur⸗ 
ſache wegen mit häufigen Anwerbungen geplaget 
ward. Unter der Zahl meiner Bewunderer war 
ein junger Edelmann ohne Vermoͤgen, deſſen 
ganzes Vertrauen auf feine Beförderung in der 
Armee geſetzt war, in welcher er damals die Stel⸗ 
le eines Lieutenants bekleidete. Ich faſſete eine 
Neigung gegen dieſen liebenswuͤrdigen Officier, 
welche in kurzer Zeit zu einer heftigen Leidenſchaft 
anwuchs, und damit ich euch nicht mit kleinen 
Umſtaͤnden aufhalte, will ich nur kurz fagen, daß 
ich ihn in geheim heyrathete. Wir hatten unſers 
Glücks noch nicht lange genoſſen, welches zudem 
nur in verſtohlnen Zuſammenkuͤnften geſchehen 
war, als er den Befehl bekam, mit ſeinem Re⸗ 
giment nach Flandern zu gehen. Aber ehe er 
weggieng, war es zwiſchen uns verabredet wor⸗ 
den, daß er unſere Heyrath meinem Vater durch 
einen Brief kund machen, und ihn wegen des 
Schritts, den wir ohne feine Einwilligung ge⸗ 
than hatten, um Verzeihung bitten ſollte. Die⸗ 
ſes geſchahe zu einer Zeit, da ich außer Haufe 
war, einen Beſuch abzuſtatten, und wie ich eben 
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im Begrif war nach Hauſe zuruͤck zu kehren, 
empfing ich einen Brief von meinem Vater, des 
Inhalts: Weil ich mich ſo ungehorſam und nie⸗ 
dertraͤchtig aufgefuͤhret hätte, daß ich mich ohne 
ſein Wiſſen und Einwilligung, zur Schande ſei⸗ 
ner Familie, und zur Stoͤhrung ſeiner Hofnun⸗ 
gen an einen Bettler verheyrathet haͤtte, fo uͤber⸗ 
ließe er mich dem elenden Schickſal, das ich mir 
auf den Hals geladen hätte, und befoͤhle mir, nie⸗ 
mals wieder einen Fuß uͤber ſeine Schwelle zu 
ſetzen. Dieſes ſtrenge Urtheil ward von meiner 
Mutter bekraͤftiger, welche in einer Nachſchrift 
mir zu verſtehen gab, daß ihre Geſinnungen auf 
das genaueſte mit den Geſinnungen meines Bas 
ters uͤbereinſtimmeten, und daß ich mir alle Muͤ⸗ 
he ſparen moͤchte, bey ihr Zuflucht zu ſuchen, weil 
ihre Entſchließung unveraͤnderlich waͤre. Ich 
ward durch mein boͤſes Schickſal wie von einem 
Donner geruͤhret, und ließ eine Kutſche holen, 
und fuhr nach meines Mannes Wohnung, wo 
ich ihn in voller Erwartung in Anſehung der Wuͤr⸗ 
kung ſeines Briefes fand. Ob er gleich leicht 
aus meinem Geſicht den Erfolg ſeiner Erklaͤrung 
muthmaßen konnte, ſo las er doch mit großer 
Standhaftigkeit den Brief, den ich empfangen 
hatte, und mit einem Laͤcheln voll Zaͤrtlichkeit, 
das ich nimmer vergeſſen werde, umarmete er 
mich, und ſprach: „Ich glaube, die gute Frau, 
eure Mutter, haͤtte ſich ſelbſt wohl die Mühe ſparen 
koͤnnen, den letzten Theil ihrer Nachſchrift anzu⸗ 
haͤngen. Wohlan, meine liebe Betty, Ihr 
muͤßt alle Gedanken von Kutſche und Pferde bey⸗ 
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beit legen, bis ich eine Oberſtenſtelle uͤber ein 
Regiment erhalten kan. , Dieſes unbeſorgte Bes 
zeigen machte mich geſchickt, die große Veraͤn⸗ 
derung meines Schickſals zu ertragen, und es 
machte mir ihn zugleich um deſto lieber, da es 
mich von ſeinen uneigennuͤtzigen Abſichten bey ſei⸗ 
ner Verheyrathung mit mir uͤberzeugte. Ich 
ward den folgenden Tag zugleich mit einer Frau 
eines andern Officiers, welcher lange ein Freund 
und Vertrauter meines Mannes geweſen war, in 
einem Dorf nicht weit von London, in die Koſt ges 
than, wo ſie auf die beweglichſte Art von uns 
ſchieden, worauf ſie nach Flandern kamen, und 
in einer bekannten Schlacht beyde, einer in dem 
Geſicht des andern, umkamen. Ich will euch 
nicht mit einer Beſchreibung unſerer unausſprech⸗ 
lichen Bekuͤmmerniß aufhalten, die wir bey der 
unangenehmen Nachricht von dieſer Begebenheit 
empfanden, deren Erinnerung noch jetzt in mei⸗ 
nem Alter meine Augen mit Thraͤnen fuͤllet. Als 
unſere Betruͤbniß etwas nachließ, und ein we⸗ 
nig Ueberlegung uns zu Huͤlfe kam, fanden wir 
uns von der ganzen Welt verlaſſen, und in der Ge⸗ 
fahr, durch Mangel umzukommen. Wir ſuch⸗ 
ren derowegen unſere Huͤlfe in der Anſuchung um 
das Wittwengehalt, und wurden mit auf die 
Liſte geſetzt. Darauf gelobten wir uns eine ewi⸗ 
ge Freundſchaft, verkauften unſere Juwelen und 
uͤberfluͤßige Kleider, begaben uns nach dieſem Or⸗ 
te, (der in der Grafſchaft Suſſex liegt) und kauf⸗ 
ten dieſes kleine Hauß, wo wir viele Jahre in 
der Einſamkeit lebten, und e 
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lichen Bekuͤmmerniß nachhingen, bis es dem 
Himmel geſiel, meine Freundin vor zwey Jahren 
von mir zu nehmen, ſeit welcher Zeit ich mein 
ungluͤckſeliges Daſeyn unter beſtaͤndigem Kum⸗ 
mer fortgeſetzt habe, in der Hofnung einer baldi⸗ 
gen Aufloͤſung, wobey ich mir eine ewige Ber 
lohnung aller meiner Sorgen verſpreche. Un⸗ 
terdeſſen, fuhr ſie fort, muß ich euch von dem 
Charakter unterrichten, unter welchem ich von 
meinen Nachbaren angeſehen werde. Mein Um⸗ 
gang, der von der Lebensart der Einwohner 
dieſes Dorſs verſchieden iſt, die Eingezogenheit 
meines Lebens, meine Geſchicklichkeit, Krankhei⸗ 
ten zu heilen, welche ich aus Buͤchern gelernet 
habe, ſeitdem ich hier wohnhaft bin, und end⸗ 
lich mein Alter geben mir bey dem gemeinen Vol⸗ 
ke das Anſehen einer außerordentlichen Perſon, 
und man hält mich wuͤrklich jetzt für eine Zuubes 
rin. Der Pfarrer dieſer Gemeine, deſſen Be⸗ 
kanntſchaft zu unterhalten ich mir eben nicht viel 
Muͤhe gegeben habe, fand ſich durch meinen vers 
meynten Mangel der Hochachtung beleidigt, und 
hat nicht wenig zu einer Beſtaͤrkung dieſer Mey⸗ 
nung beygetragen, indem er gewiſſe Muthmaſ⸗ 
ſungen zu meinem Nachtheil unter dem gemeinen 
Mann ſich hat verlauten laſſen, welcher ſich auch 
ſehr daran aͤrgert, daß ich dieſe arme bunte 
Katze, mit dem Halsband um den Hals, ernaͤhre, 
weiche ein Guͤnſtling meiner verſtorbenen Freun⸗ 
din war. „„ 8 n a @ 
Das ganze Bezeigen dieſer ehrwuͤrdigen Per⸗ 
ſon war ſo einfaͤltig, unſchuldig, . 
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liebreich, daß ich eine kindliche Hochachtung fuͤr 
fie faſſete, und fie wegen meines kuͤnftigen Ver⸗ 
haltens um Rath fragte, ſo bald ich im Stande 
war, wieder fuͤr mich ſelbſt zu ſorgen. Sie rieth 
mich von dem Vorhaben ab, daß ich gefaſſet hat⸗ 
te, nach London zu gehen, um meine Kleider und 
meinen Sold wieder zu erlangen, wenn ich wie⸗ 
der zu meinem Schiff zuruͤckkehrete, welches, wie 
ich in den Zeitungen geleſen hatte, wohlbehalten 
in die Themſe eingelaufen war. „Weil (ſagte 
fie) ihr die Gefahr laufet, nicht allein für einen 
Entloffenen angeſehen zu werden, da ihr die Cha⸗ 
louppe verlaffen habt, ſondern auch als ein Auf 
ruͤhrer, da ihr euren eommandirenden Officier 
angegriffen habt, deſſen boßhafter Rache ihr übers 
dem werdet ausgeſetzt ſeyn,, Darauf verſprach 
ſie mir, mich als einen Bedienten einem unver⸗ 
heyratheten Frauenzimmer von ihrer Bekannte 
ſchaft vorzuſchlagen , welche in der Nachbarſchaft 
lebte, und ihren Vetter bey ſich haͤtte, der ein jun⸗ 
ger Landjunker von großem Vermoͤgen waͤre, 
wo ich ſehr gluͤcklich ſeyn koͤnnte, wenn ich mich nur 
in die Gemuͤthsart und in die Weiſe meiner Frau 
ſchicken koͤnnte, welche etwas wunderlich und ſon⸗ 
derbar ſey. Aber vor allen Dingen rieth ſie mir, 
meine Lebensgeſchichte geheim zu halten, deren 
Kenntniß die Begegnung gegen mich ungemein 
verſchlimmern wuͤrde. Denn es waͤre eine Re⸗ 
gel bey den meiſten Leuten vom Stande, daß kein 
Menſch, der im Unglück wäre, müßte in einem 
Hauſe als ein Bedienter aufgenommen werden, 
damit er nicht ſtolz, faul und unverſchaͤmt 15 
; en 
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den moͤge. Ich mußte ihren obgleich erniedrigen⸗ 
den Vorſchlag annehmen, weil ich in verzweifel⸗ 
ten Umſtaͤnden war, und in wenig Tagen ward 
ich von dieſer Frau in Dienſt genommen, um 
ihr als Lakay aufzuwarten, indem mich meine 
Wirthin als einen jungen Menſchen ihr vorſtel⸗ 
lete, der, nachdem er von ſeinen Verwandten 
wider ſeinen Willen waͤre auf die See geſchickt 
worden, Schifbruch gelitten haͤtte, und gepluͤn⸗ 
dert waͤre; welches ſeinen Widerwillen gegen die⸗ 
fe Lebensart fo ſehr vergeoͤßert hätte, daß er lies 
ber waͤhlte, ſich als einen Bedienten zu verdin⸗ 
gen, als von ſelbſt wieder an Bord eines andern 
Schiffes zu gehen. Ehe ich von meiner neuen 
Stelle Beſitznahm, machte ſie mir einen Ent⸗ 
wurf von dem Charakter meiner kuͤnftigen Frau, 
damit ich deſto beſſer wiſſen moͤchte, wie ich mein 
Verhalten einrichten muͤßte. Eure Frau, ſagte 
ſie, iſt eine Jungfer von 45 Jahren, und nicht fo 
merkwuͤrdig wegen ihrer Schoͤnheit, als wegen 
ihrer Gelehrſamkeit und ihres Geſchmacks, wel⸗ 
cher in der ganzen Landſchaft beruͤhmt iſt. Sie 
iſt in der That ein vollkommener weiblicher Welt⸗ 
weiſe, und ſo eifrig, ſich ein weiteres Erkennt⸗ 
niß zu verſchaffen, daß fie ihrer eigenen Perſon 
ſogar bis zu einem großen Grad der Unſauberkeit 
vergißt. Dieſe Nachlaͤßigkeit nebſt ihrer Ver⸗ 
achtung gegen den maͤnnlichen Theil der Geſchoͤpfe 
macht ihrem Vetter keine große Sorge, weil er 
durch dieſen Weg wahrſcheinlicher Weiſe ihr Ver⸗ 
moͤgen, welches gewiß anſehnlich iſt, in der Fa⸗ 
milie behalten wird. Er uͤberlaͤßt es ihr 5 
na 
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nach ihrer eigenen Art zu leben) welche etwas 
außerordentlich iſt, und bezeiget ſich ihr in allen ih⸗ 
ren wunderlichen Begierden gefaͤllig. Ihre 
Wohnung iſt in einiger Entfernung von den uͤbri⸗ 
gen bewohnten Theilen des Hauſes, und beſtehet 
aus einem Speiſeſaal und einer Schlafkam⸗ 
mer, und einer Studierſtube; ſie halt eine 
Küchenmagd, eine Kammerfrau, und einen 
Lakay für ſich ſeldſt, und iſſet oder geht ſelten 
mit irgend einem von den Haußgenoſſen um, auſ⸗ 
fer ihrer Nichte, welche ein ſehr liebenswuͤrdi⸗ 
ges Maͤdgen iſt, und ſich nach dem Kopf ihrer 
Muhme oft mit groſſem Nachtheil ihrer eigenen 
Geſundheit richtet, indem ſie mit ihr ganze Naͤch⸗ 
te aufſitzet. Denn eure Frau iſt zu ſehr philoſo⸗ 
phiſch, als daß fie ſich von den Gebraͤuchen der 
Welt beherrſchen laſſen ſollte, und ſchlaͤft oder iſ⸗ 
fer daher niemals wie andere deute. Unter an⸗ 
dern ſeltſamen Meynungen, bekennet fie ſich zu 
den Grundſätzen des Roſicrucius, und glau⸗ 
bet, daß die Erde, die Luft und die See von uns 
ſichtbaren Weſen bewohnt find, mit welchen es 
dem menſchlichen Geſchlecht moͤglich iſt, einen 
Umgang und Vertraulichkeit zu unterhalten, nur 
unter der leichten Bedingung, keuſch zu leben. 
Weil ſie hoffet, einmahl in eine Bekanntſchaft 
von dieſer Art gelaſſen zu werden, ſo hatte ſie 
nicht fo bald von mir und meiner Katze gehoͤret, 
als fie mir einen Beſuch abſtattete, mit der Ab» 
ſicht, wie ſie nachher geſtanden hat, in eine 
Vertraulichkeit mit mir geſetzt zu werden, und 


ſie ward ungemein betruͤbet, da ſie ſich in ihrer 
Erwar⸗ 
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Erwartung betrogen ſahe. Da ſie durch dieſe 

Einbildungsvolle Denkungsart gleichſam von 
der Welt abgezogen iſt, ſo kan ſie nicht auf die 
gemeinen Begegniſſen des Lebens Acht haben, 
und iſt deswegen oftmahls ſo abweſend mit ihrem 
Geiſte, daß ſie außerordentliche Vergehungen 
und Thorheiten begeht, wobey ihr ſehr wohl thun 
werdet, wenn ihr ſie verbeſſert und erſetzet, ſo wie 
es euch eure Klugheit eingeben wird. 


VDN def Ne EN Df N N 
Das neun und dreyßigſte Kapitel. 


Meine Aufnahme bey dieſer Frau. Ich ge⸗ 
winne Liebe zu der Narciſſa. Ich wer⸗ 
de bey meiner Serrſchaft beliebt. Ich 
ſuche meiner Frauen Buͤchervorrath 

durch. Eine Probe von ihren Aus⸗ 

ſchweifungen wird erzaͤhlt. 


8 it dieſem nuͤtzlichen Unterricht ausgeruͤ⸗ 

2 ſtet, begab ich mich nach dem Ort ihrer 
5 „Wohnung, und ward durch die Kama 
merfrau vor die Augen meiner Frau ge⸗ 

fuͤhret, welche mich vorher noch nicht geſehen hatte. 
Sie ſaß in ihrer Studierſtube, und hatte einen Fuß 
an die Erde geſetzt, den andern aber auf einen hohen 
Stuhl in einiger Entfernung von ihrem Sitz ge⸗ 
leget. Ihre roͤthliche Haarlocken hingen in ei⸗ 
ner Unordnung, die ich nicht ſchoͤn nennen kan, 
von 
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von ihrem Kopf herunter, welcher von ſeinem 
Kopfzeuge entbloͤßet war, vermuthlich deswegen, 
weil ſie mit einer Hand denſelben kratzete, indem 
ſie in der andern ein kurzes Ende von einer Feder 
hielt. Ihr Vorkopf war hoch und gerunzelt,ih⸗ 
re Augen groß, von grauer Farbe und heraus⸗ 
ſtehend, ihre Raſe lang, ſpitz, und gebogen, ihr 
Mund war von einer großen Weite, ihr Geſicht 
mager und mit Sonnenflecken geſprenkelt, und 
ihr Kinn zugeſpitzt, wie ein Schuſtermeſſer. 
Ihre Oberlippe war Fingerdicke mit Spaniol 
bedeckt, welche durch beſtaͤndiges Herunterfallen 
ihren Hals, der von Natur nicht ſehr weiß war, 
und die Bruſt von ihrem Kleide bunt gemacht 
hatte, welches um ihren Leib ganz loſe mit einer 
recht poetiſchen Nachlaͤßigkeit hieng, und einen⸗ 
zeug ſehen ließ, das ſehr fein war, und, allem 
Anſehen nach, nie als in Caſtaliſchen Waſ⸗ 
ſern gewaſchen — Um ſie herum lagen Hau⸗ 
fen von Buͤchern, Weltkugeln, Quadranten, 
Fernglaͤſer, und andern gelehrten Werkzeu⸗ 
gen. Ihre Schnupftobacksdoſe ſtand zu ihrer 
rechten Hand, und zur linken lag ihr Schnupf⸗ 
tuch, das zur Genuͤge gebraucht war, und ein 
Speynapf war an der einen Seite ihres Stuhls 
zu ſehen. Da ſie eben in tiefen Gedanken war, 
wie wir hinein kamen, hielt das Maͤdgen es nicht 
für thunlich fie zu ſtoͤhren, fo, daß wir einige Mi⸗ 
nuten warteten, ohne von ihr bemerket zu werden, 
in welcher Zeit ſie einigemahl auf den Federkiel biß, 
ihre Stellung aͤnderte, einige ſchiefe Geſichte zog „ 
und zuletzt mit einer triumphirenden Mine laut 

herſagte: Auch 
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Auch ſelbſt dürfen die Goͤtter mir in meinem 
Zorne nicht wehren. 


Da ſie dieſen ihren Einfall zu Papier gebracht 
hatte, wendete fie ſich nach der Thuͤr um, und da 
ſie uns wahrnahm, riefſie: Was wollt ihr? — 
Hier iſt der junge Menſch (antwortete meine Fuͤh⸗ 
rerin,) den die Frau Sagely Ew. Gnaden zu ei⸗ 
nem Lakey vorgeſchlagen hat. Auf dieſen Bericht 
ſahe fie mich eine gute Weile ftarre ins Geſicht, 
und darauf fragte ſie nach meinem Namen, den 
ich für gut fand unter den Namen Johann Braun 
zu verdecken. Nachdem ſie mich mit einem neu⸗ 
begierigen Auge von oben bis unten beſchauet 
hatte, brach ſie aus in ein: Ach! wehe, du haſt 
Schiffbruch gelitten, erinnere ich mich. Ka⸗ 
meſt du an Land auf den Ruͤcken eines Wallfiſches, 
oder eines Delphins ?,, Hierauf antwortete ich, 
daß ich ans Land geſchwommen waͤre, ohne einige 
Beyhuͤlfe. Darauf verlangte ſie zu wiſſen, ob 
ich jemahls im Helleſpont geweſen, und von Seſtos 
nach Abydos geſchwommen wäre. Ich antwor⸗ 
tete mit einer Verneinung. Worauf ſie dem 
Maͤdgen befahl, eine neue Liberey für mich zu bes 
ſorgen, und mich in den Punkten meiner Pflicht 
zu unterrichten, und da ſie dieſes geſagt hatte, 
ſpuckte ſie in ihre Schnupftobacksdoſe, und 
ſchneutzte ſich die Naſe mit ihrer Kappe, welche 
auf dem Tiſche lag, an ſtatt eines Schnupf⸗ 
tuchs. Wir kehreten zurück nach der Kuͤche, 
wo ich von den Maͤdgen bewirthet ward, welche 
mit einander in der Bezeigung ihrer Achtung für 

? G9 mich 
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mich um den Vorzug zu eifern ſchienen. Ich hoͤrte 
von ihnen, daß meine Arbeit darin beſtehen wuͤrde, 
daß ich Meſſer und Gabeln rein machte, den Tiſch 
deckte, bey der Tafel aufwartete, Gewerbe beſtellete, 
und meiner Frau aufmartere, wenn fie außer 
Hauße gienge. Da noch ein gutes Livereykleid 
im Hauße war, welches meinem verftorbenen 
Vorgänger zugehoͤret hatte, fo zog ich daſſelbe 
an, und fand, daß es ſich genau auf meinen Leib 
ſchickte, fo daß es nicht noͤthig war, meinetwe⸗ 
gen den Schneider zu gebrauchen. Ich war noch 
nicht lange auf dieſe Weiſe ausgeruͤſtet geweſen, 
als meiner Frauen Glocke gezogen ward, worauf 
ich die Treppe hinauf lief, und ſie fand, da ſie in 
ihrem Zimmer im bloßem Hemde und Unterrock 
herumwanderte. Ich wollte mich gleich wegbe, 
geben, wie es ſich für mich geziemete. Allein 
ſie befahl mir herein zu kommen, und ihr ein rei⸗ 
nes Hemde an die Luft zu hengen. Da ich die⸗ 
ſes mit einiger dangſamkeit gethan hatte, zog ſie 
es vor meinen Augen ohne Umſtaͤnde an, und ich 
glaube gewiß, daß ſie die ganze Zeit uͤber nicht 
an mein Geſchlecht dachte, weil ſie ganz in ihren 
Betrachtungen vertieft war. Ungefehr um 4 
Uhr des Nachmittags bekam ich Befehl, den Tiſch 
zu decken, und zwar fuͤr zwey Perſonen, welches 
ich von meiner Frau und ihrer Nichte verſtand, 
welche ich bisher noch nicht geſehen hatte. Ob 
ich gleich noch nicht fehe geſchickt in dieſer Vers 
richtung war, ſo machte ich es doch ſchon gut ge⸗ 
nug fuͤr einen Anfaͤnger, und als die Mahlzeit 
auf dem Tiſche war, ſahe ich meine Frau 2 naͤ⸗ 
ern, 
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hern, die von dem jungen Frauenzimmer beglei⸗ 
tet ward, die ich jetzt Nareiſſa nennen will. Die 
Stellung und Auffuͤhrung, welche mit der er⸗ 
freulichen Erſcheinung dieſer Perſon verknuͤpft 
war, hatte ſo viel Annehmlichkeit, daß mein Herz 
bey dem erſten Anblick gefeſſelt ward, und ſo lan⸗ 
ge das Mittageſſen dauerte, ſahe ich ſie ſteif 
an, ohne meine Augen von ihr zu wenden. Ihr 
Alter ſchien von ſiebenzehn Jahren zu feyn, ihre 
Perſon war lang, ihre Bildung ohne Fehler, ihr 
Haar, das über ihren fihnetweißen Hals in 
Locken herabſiel, war ſchwarz, wie ſchwarzer Agatz 
ihre bogenſoͤrmigen Augenbraunen waren von der⸗ 
ſelben Farbe; ihre Augen waren lebhaft, aber 
dabey zaͤrtlich; ihre Lippen hatten die Veſtigkeit 
und Farbe der Kirſchen; ihre Geſichtsfarbe war 
heiter und zart, und zeugete von einer voll⸗ 
kommenen Geſundheit; ihr Blick war edel, auf⸗ 
richtig und freundlich, ja die ganze Per ſon war fo 
einnehmend ſchoͤn, daß es unmoͤglich war, daß 
irgend ein Menſch, der mit Empfindung begabte 
iſt, ſie ſehen konnte, ohne ſie zu bewundern, und 
fie bewundern konnte, ohne fie aufs aͤußerſte zu 
lieben. Wie oft verfluchte ich meinen Bedien⸗ 
tenſtand, der mich ſo ſehr unter den Blick die⸗ 
ſes Gegenſtandes meiner Anbetung ſetzte! und 
wie oft preiſete ich mein Schickſal, das mich in 
den Stand feste, taͤglich des Anblicks fo vieler 
Vollkommenheiten genieſſen zu koͤnnen! Wenn 
ſie ſprach, ſo hoͤrte ich mit Vergnuͤgen zu: aber 
wenn ſie zu mir ſprach, ſo ward meine Seele 
mit einer Entzuͤckung von anmuthiger Freude 
Gg 2 durch ⸗ 
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durchdrungen. Ich war ſo gar ſo gluͤcklich, der 
Gegenſtand ihrer Unterredung zu ſeyn. Denn 
Narciſſa ſagte, da ſie mich wahrgenommen hat⸗ 

te, zu ihrer Muhme: „Ich ſehe, ihr Lakay iſt 

gekommen., Daranf richtete fie ihre Rede an 

mich, und fragte mit unausſprechlicher Hoͤflich⸗ 
keit, ob ich die Perſon ſey, die ſo grauſam von 
den Raͤubern waͤre gemißhandelt worden? Als 

ich hierauf hinlaͤnglich antwortete, bezeigte fie ein 
Verlangen, die Umſtaͤnde meines Schickſals ſo⸗ 
wohl vor als nach meinem Schiffbruch zu wiſſen. 

Hierauf erzehlte ich ihr (wie mir Fr. Sagely ge⸗ 
rathen hatte,) daß ich gegen meine Neigung als 
Schiffsjunge waͤre an den Herrn des Schiffes 
verdungen worden, welches Schiff auf der See 

zu Grunde gegangen wäre; daß ich und vier ans 

dere, welche noch an Bord waren, als das Schiff 

untergieng, uns bemuͤhet hätten, an Land zu 

ſchwimmen, wo meine Geſellen, nachdem fie 
mich uͤbermannet, mich bis aufs Hemde ausge⸗ 
zogen, und mich ihrer Meynung nach todt von 
den Wunden, die ich bey meiner Vertheidigung 
empfangen hatte, liegen gelaſſen haͤtten. Dar⸗ 
auf erzaͤhlte ich ihr die Umſtaͤnde, wie ich wäre 
in der Scheune gefunden worden, nebſt der un⸗ 
menſchlichen Begegnung, die mir von dem Land⸗ 
volke und dem Pfarrer wiederfahren war, wel⸗ 
ches wie ich ſahe, der liebenswuͤrdigen Krea⸗ 
tur bittere Thraͤnen auspreßte. Als ich meine 
Erzaͤhlung geendiget hatte, ſagte meine Frau: 
Ma foy! le garcon eſt bien fait. , Welcher 
Meynung Narciſſa beyftel, mit einem Compli⸗ 
ment 
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ment in derſelben Sprache, das ich verſtehen 
konnte, und welches meiner Eitelkeit ungemein 
ſchmeichelte. f 


Ihre Unterredung fiel unter andern auf den 
Junker, indem meine Frau nach demſelben, un⸗ 
ter dem Namen des Wilden, fragte. Sie be⸗ 
kam von ihrer Nichte zur Antwort, daß er noch 
zu Bette laͤge, um ſich von der Ermuͤdung zu er⸗ 
holen, welche er durch ſein Schwaͤrmen in der vo⸗ 
rigen Nacht gelitten hatte, und um wieder neue 
Kraͤfte und Lebensgeiſter zu der Fuchsjagd zu 
ſammlen, welche er auf den folgenden Morgen 
mit Hr. Thimotheus Thicket, Junker Bumper und 
einer Menge anderer Herren von demſelbenSchla⸗ 
ge halten wollte, welche er hiezu eingeladen härte, 
ſo, daß bey Anbruch des Tages das ganze Hauß 
in Laͤrmen ſeyn würde. Dieſes war für unſere 
Philoſophin eine ſehr unangenehme Zeitung. Sie 
verſicherte daher, daß ſie ihre Ohren mit Baum⸗ 
wolle zuſtopfen wollte, wenn ſie zu Bette gehen 
wuͤrde, und daß ſie eine Portion Opium nehmen 
wollte, um ihren Schlaf deſto veſter zu machen, 

damit ſie nicht durch das Geſchrey dieſer viehiſchen 
Leute geſtoͤhret und beunruhiget würde. 


Als ihre Mahlzeit vorbey war, ſetzten ich und 
die uͤbrigen Bedienten uns bey der unſrigen in 
der Küche nieder, und ich vernahm von ihnen, 
daß der Herr Thimotheus Thicket ein reicher Rit⸗ 
ter der Nachbar ſchaft ſey, und daß einmahl eine 


Heyrath zwiſchen ihm und der Narciſſa von ih⸗ 
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rem Bruder wäre. in Vorſchlag gebracht worden, 
welcher zugleich ſich anheiſchig gemacht haͤtte, die 
Schweſter des Thimotheus zu heyrathen, und da 
das beyderfeirige Vermoͤgen faſt gleich ſtark wäre, 
ß würden die beyden jungen Frauenzimmer das 
urch auf eine anſtaͤndige Art berathen, und die 
beyden Herren ebenfalls gut verſorgt geweſen ſeyn; 
allein jene haͤtten ſich dieſen Entwurf nicht wollen 
gefallen laͤſſen, indem eine jede von ihnen einen 
herzlichen Abſchen gegen die Perſon hegte, die 
ihr durch dieſe Verabredung zur Ehegatten 
war beſtimmet worden. Die Nachricht brach⸗ 
te bey mir einen herzlichen Widerwillen gegen den 
Junker Thimotheus hervor, indem ich ihn wuͤrk⸗ 
lich als meinen Nebenbuhler betrachtete, und in 
meinem Herzen wegen feiner Verwegenheit vers 
abſcheuete. Den folgenden Morgen ward ich bey 
Anbruch des Tages durch den Laͤrmen der Jaͤger 
und Hunde aufgeweckt, und ſtand auf, um die⸗ 
ſe Reuterey mit anzuſehen. Ben dieſer Gelegen⸗ 
heit nahm ich meinen Nebenduhler in Augen⸗ 
ſchein, deſſen Vorzuͤge, (wenn ich ſein Vermoͤ⸗ 
gen ausnehme) nicht ſo ſehr hervorleuchtend zu 
fenn ſchienen, daß ſie mir dle geringſte Bekuͤm⸗ 
merniß in Anſehung der Narciſſa haͤtten verur⸗ 
ſachen koͤnnen, welche, wie ich mir ſchmeichelte, 
nicht von der Gemuͤthsbeſchaffenheit war, daß 
fie fi) durch ſolche Eigenſchaften, als dieſer Herr 
an ſich hatte, ſollte einnehmen laſſen. Meine 
Frau ward, ungeachtet ihrer Vorſicht, durch die 
Geſellſchaft ihres Vettern fo ſehr geſtoͤret, daß 
ſie vor fuͤnf Uhr des Nachmittags ö dem 
e ekte 
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Bette kam. Dieſes verſchafte mir die Gelegen⸗ 
heit, mich in ihrer Studierſtube nach Gefal⸗ 
len umzuſehen, wozu mich meine Neubegierde 
ſchon lange ungemein gereitzet hatte. Ich fand das 
ſelbſt eine Menge Brocken von ihrer eigenen Poe⸗ 
ſie, die etwa aus vierzehn, zwoͤlfe oder zwanzig 
Zeilen beſtunden, und auf unendlich viele Gegen⸗ 
fände verfertiget waren, welche fie, fo wie es ihr 
re naͤrriſchen Einfaͤlle ihr eingegeben, angefan⸗ 
gen hatte, allein ohne die Beſtaͤndigkeit oder Faͤ⸗ 
higkeit zu haben, ſie einigermaßen auszufuͤhren. 
Aber das, was ich als etwas außerordentliches 
in ihren Gedichten bemerkte, war dieſes, daß, 
ob ſie gleich von einem Frauenzimmer herruͤhr⸗ 
ten, dennoch in keinem derſelben der Liebe mit 
einem Worte erwähnet ward. Ich zaͤhlte vier 
abgebrochene Stucke von Tragoͤdien, welche die⸗ 
ſe Namen führten: Der ernſthafte Weltweiſe; 
die doppelte Mordthat; der Fall des Lueifers; und 
der letzte dag. Ich ſchloß daraus, daß ſie von 
einer traurigen Gemüthsart ſeyn, und ihre Eins 
bildungskraft das groͤßte Vergnuͤgen an fuͤrch⸗ 
terlichen Gegenſtaͤnden finden mußte. Ihr Bits 
chervorrath beſtand aus den beſten Engliſchen 
Geſchichtſchreibern, Dichtern und Weltweiſen, 
und aus allen franzoͤſiſchen Kunſtrichtern und 
Dichtern, wie auch aus einigen Itallaͤniſchen 
Vuͤchern, die mehrentheils Gedichte waren, und 
worunter Taſſo und Arioſto obenan ſtunden, wel⸗ 
che ziemlich ſtark gebrauchet waren. Außer die⸗ 
fen beſaß fie noch einige franzoͤſiſche Ueberſetzun⸗ 
gen von alten Griechen und Lateinern, aver kein 
Gg 4 einzi⸗ 
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einziges Buch in einer von dieſen beyden Spra⸗ 
en; ein Umſtand, der mir ihre Unwiſſenheit in 
denſelben zu erkennen gab. Nachdem ich dieſe 
Sammlung voͤllig durchgeſehen hatte, gieng ich 
weg, und machte mich zur gewohnlichen Zeit fer⸗ 
tig, den Tiſch zu decken. Allein die Magd berich⸗ 
tete mir, daß ihre Frau noch im Bette laͤge, und 
dieſen Morgen durch das Bellen der Hunde ſo 
außer ſich geſetzt waͤre, daß ſie würklich geglau⸗ 
bet haͤtte, ſie waͤre ein Haaſe, der von den Jaͤ⸗ 
gern verfolget wuͤrde, und daß ſie daher Kraͤuter 
verlanget haͤtte, um fie zum Fruͤhſtüͤck zu kauen. 
Als ich ihr mein Erſtaunen uͤber dieſe ſeltſame 
Einbildung bezeugte, erzehlte ſie mir, daß ihre 
Frau dergleichen Grillen ſehr oft unterworfen wäs 
re, indem ſie ſich oft einbildete, ein Thier, oder 
ein Stuͤck Haußgeraͤthe zu ſeyn, und daß, wenn 
ſie dergleichen Verwandelungen ſich in den Kopf 
ſetzte, es ſehr gefährlich ſen, ihr nahe zu kom⸗ 
men, vornehmlich, wenn ſie ein Thier vorſtelle⸗ 
te. Sie waͤre unter andern neulich in der Ein⸗ 
bildung, eine Katze zu ſeyn, auf ſie zu geflogen, 
und haͤtte ihr das Geſichte auf eine ſchreckliche 
Art zerkratzet. Vor einigen Monaten härte fie 
prophezeyet, daß die allgemeine Verbrennung der 
Welt nahe waͤre, und daß nichts geſchickt ſeyn 
wurde dieſelbe zu loͤſchen, als ihr Waſſer, wel⸗ 
ches ſie daher ſo lange bey ſich behalten haͤtte, daß 
darüber ihr Leben in Gefahr gerathen wäre, ſo, 
daß fie ohnfehlbar über diefer Zuruͤckhaltung wuͤr⸗ 
de umgekommen ſeyn, wenn man nicht ein Mit⸗ 


tel gefunden haͤtte, fie zu einer Ausleerung zu ber 
wegen. 


\ 
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wegen. Man haͤtte nemlich ein großes Feuer 
unter ihrem Kammerfenſter angezuͤndet, und 
ihr darauf eingebildet, daß ihr Hauß in Flam⸗ 
men ſtuͤnde. Hierauf haͤtte ſie mit großer Be⸗ 
daͤchtlichkeit befohlen, daß man alle Zuber und 
Gefaͤße, die man finden koͤnnte, herbringen ſollte, 
damit fie koͤnnten angefuͤllet, und das Hauß dar 
durch gerettet werden, und ſie hätte darauf in ei⸗ 
nes derſelben die Urſache ihrer Krankheit ausge⸗ 
leeret. Man ſagte mir zugleich, daß nichts ſo 
dienlich ſey, ihr zu ihrer Vernunft wieder zu ver⸗ 
helfen, als die Muſik, womit ihr auch allemal 
Narciſſa bey ſolchen Gelegenheiten aufzuwarten 
pflegte, welche vollkommen ſchoͤn auf der Harfe 
ſpielte, und zu welcher ſie (die Magd) deswegen 
alſobald gehen wollte, um ihr den Zuſtand ihrer 
Muhme bekannt zu machen. Sie war nicht fo 
bald von mir gegangen, als ich durch die Glocke 
gefordert ward, nach der Kammer unſerer Frauen 
hinauf zu kommen, wo ich ſie gekruͤmmet mit 
den Knieen auf den Boden ſitzend fand, wie eine 
Katze, wenn ſie nach dem Geſchrey ihrer Verfol⸗ 
ger horchet. Als ich in ihr Zimmer trat, ſprang 
ſie mit einem beſtuͤrzten Blick auf, und lief nach 
der andern Seite des Zimmers, um mir zu ent⸗ 
gehen, indem ſie mich ohne Zweifel fuͤr einen 
Spuͤrhund hielt, dem nach ihrem Blut duͤrſte⸗ 
te. Da ich ihre ungemeine Verwirrung merkte, 
begab ich mich weg, und begegnete auf der Trep⸗ 
pe der liebenswuͤrdigen Narciſſa, welche herauf⸗ 
kam, der ich alſobald von dem Zuſtande ihrer 
Muhme Nachricht gab. Sie ſagte kein Wort 
Gg 5 hier⸗ 
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hierauf, ſondern laͤchelte mir mit einer unbe⸗ 
ſchreiblichen Annehmlichkeit zu, und gieng darauf 
in das Zimmer ihrer Muhme, und in kurzer 
Zeit wurden meine Ohren durch die Mürfung, 
ihrer Geſchicklichkeit entzuͤcket. Sie begleitete 
die Toͤne ihres Inſtruments mit einer Stimme, 
die fo angenehm und kunſtmaͤßig war, daß ich 
mich gar nicht uͤber die erſtaunliche Veraͤnderung 
wundern durfte, die daſſelbe in der Seele meiner 
Frauen hervorbrachte, welche bald ſo beruhiget 
ward, daß ſie ihre Einbildungen vergaß, und 
vernünftig denken konnte. 


Um fieben Uhr kamen die Jäger wieder zu⸗ 
ruͤck, und ließen die Felle von zween Fuͤchſen und 
einem Dachs als Siegeszeichen vor ſich her⸗ 
tragen, und als fie fich zur Mittags oder viel⸗ 
mehr Abendmahlzeit niederſetzen wollten, bat der 
Herr Thimotheus Thicket, daß Nareiſſa ihre Ge⸗ 
ſellſchaft mit ihrer Gegenwart beehren moͤchte. 
Sie aber ſchlug dieſes, ohngeachtet der Drohun⸗ 
gen und Noͤthigungen ihres Bruders, ab; unter 
dem Vorwande, daß ſie bey ihrer Muhme, die 
ſich nicht wohl befaͤnde, bleiben mußte. Auf die⸗ 
fe Art hatte ich das Veranuͤgen, meinem Neben⸗ 
buhler eine merkliche Kraͤnkung widerfahren zu 
ſehen. Allein, dieſe unglücklich ausgeſchlagene 
Hofnung, hatte keinen ſonderlichen Eindruck bey 
ihm, ſondern er troͤſtete ſich mit der Weinfla⸗ 
ſche, in welche die ganze Geſellſchaft fo verliebt 
ward, daß ſte nach einen erſchrecklichen Laͤrmen, 
den fie durch Singen, Tanzen, Fluchen, und 

Fechten 
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Fechten gemacht hatten, alle nach einander in ei⸗ 
nem Zuſtande zu Bette gebracht wurden, da ſie 
ſich ihres Daſenns gänzlich unbewußt waren. Da 
ich mit der Aufwartung dieſes Junkers nichts zu 
thun hate, und von feiner Haußhaltung ganz ab⸗ 
geſondert war, fo führte ich ein ſehr bequemes 
und vergnuͤgtes Leben, indem ich täglich emen 
bezaubernden Liebestrank aus den Reizungen 
der Narciſſa einſog, welche ſich in meinen Augen 
täglich immer glaͤnzender zeigten. So weniger 
haben auch mein jetziger Stand war, ſo kam mir 
doch meine eigene Unwuͤrdigkeit niemals in den 
Sinn, ſondern ich faßte ſogar die eitle Hofnung, 
einmal zu dem Beſitz ihres Herzens zu gelans 
gen, da mir ihre Leutſeligkeit zu dieſen ſtolzen 
Gedanken einen Much einflößere, 


NN coe N cx, 


Das vierzigſte Kapitel. 

Ich ſetze meine Herrſchaft durch meine Ge⸗ 
lehrſamkeit in Verwunderung. Sie thei⸗ 
let mir einige von ihren Ausarbeitungen 
mit, und ich geb ihr einige von den mei⸗ 
nigen zu leſen. Ich muß hieruͤber von 
ihr ein verſtelltes Lob hoͤren. Einige 
andere Begebenheiten, die mir in die⸗ 
ſem Sauße begegnen. 


Hes dieſer Zeit, die für mich eine Zeit 


der Liebe und Ruhe war, wachte meine 
Muſe, 
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Muſe, die ſo lange Zeit her eingeſchlafen war, 
wieder auf, und brachte einige kleine Ausarbei⸗ 
tungen hervor, die den Gegenſtand meiner Liebe 
zum Vorwurf hatten. Weil mir aber ſehr dar⸗ 
an gelegen war, daß meine wahre Geſinnungen 
und Regungen unendeckt blieben, ſo war ich ge⸗ 
noͤthigt, meiner Begierde nach Lobe einen Zwang 
anzuthun, und meine Werke niemand, als mir: 

ſelbſt zur Durchleſung zu widmen, und nur mei⸗ 
nen eigenen Beyfoll darüber zu hoͤren. Unter⸗ 
deſſen beſtrebte ich mich, mir die gute Meynung 
dieſer beyden Frauenzimmer, ſo viel als möglich, 
zu erwerben. Dieſes gelang mir ſo ſehr, durch 
meine Aufmerkſamkeit und pflichtmaͤßiges Be⸗ 
tragen, daß ich in kurzer Zeit wenigſtens ſo weit 
kam, daß ich mich als einen Bedienten anſehen 
konnte, der bey ſeiner Herrſchaft ſehr in Gunſt 
war. Ich genoß ſo gar oft das Vergnuͤgen, zu 
hoͤren, daß der angenehme Gegenſtand meiner 
Wuͤnſche meiner oft in Franzoͤſiſcher oder Italiaͤ⸗ 
niſcher Sprache mit einiger Hitze und Verwun⸗ 
derung erwaͤhnte, und von mir als von einer Per⸗ 
fon ſprach, die in ihrem Anſehen und Stande fo 
viel von einem wohlgezogenen Menſchen zeigte, 
daß fie mit mir unmöglich als mit einem gemei⸗ 
nen Bedienten umgehen koͤnnte. Meine Vor⸗ 
ſichtigkeit und Beſcheidenheit konnte gegen ſolche 
bezaubernde Schmeicheleyen nicht lange Stich 
halten, Als ich daher einmahl bey Tiſche aufwar⸗ 
tete, und ihr Geſpraͤche auf eine dunkele Stelle 
in dem befteyeten Jeruſalem vom Taſſo fiel, 


welche fie beyde, wiẽ es ſchien, irre gemacht hats 
te, 
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te, ſo nahm meine Frau nach vielen unzulaͤng⸗ 
lichen Muthmaßungen, das Buch aus der Taſche, 
ſchlug die ſtreitige Stelle auf, und las ſie etliche 
mahl über, aber ohne Erfolg. Endlich verzwei⸗ 
felte fie daran, des Verfaſſers wahre Meynung 
zu finden, und wandte ſich zu mir, und ſagte: 
Komme hier, Bruno, laſſet uns ſehen, was 
das Gluͤck für uns thun wird. Ich will dir das, 
was vor dieſer ſchweren Stelle hergeht und nach⸗ 
folget, überfegen, und will dir jedes Wort von 
diefer Stelle erklaͤren, damit du durch Verglei⸗ 
chung des einen mit dem andern den wahren Sinn 
der Worte, die uns irre machen, entdecken mds 
gef.» Ich beſaß zuviel Eitelkeit, als daß ich 
eine Gelegenheit haͤtte ſollen entwiſchen laſſen, da 
ich meine Geſchicklichkeit zeigen konnte, und ich 
las und uͤberſetzte alſo die ganze Stelle, welche 
ihnen dunkel vorgekommen war, zu ihrer beyder 
aͤußerſtem Erſtaunen. Ueber das Geſicht der 
Narciſſa und ihren ſchneeweiſen Hals breitete ſich 
eine Roͤthe aus, die ich fuͤr ein gutes Zeichen 
aufnahm, da unterdeſſen ihre Muhme, nachdem 
ſie mich eine gute Weile mit einem erſtaunens⸗ 
vollen Blick angeſtarret hatte, ausrief: In des 
Himmels Namen! Was biſt du fuͤr einer? „ Ich 
ſagte ihr darauf, ich haͤtte mir eine geringe Kennt⸗ 
niß von der Italiaͤniſchen Sprache auf einer Rei⸗ 
ſe nach der Straße verſchaffet. Hierzu ſchuͤttel⸗ 
te ſie den Kopf, und bemerkte, daß einer bey einer 
geringen Kenntniß nicht ſo leſen koͤnnte, als ich 
gethan haͤtte. Sie verlangte darauf zu wiſſen, 
ch verſtüͤnde Ich antwortete hier⸗ 
Erle 4 7 auf 
A . 
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auf mit Ja. Sie fragte weiter, ob ich im La⸗ 
teiniſchen und Griechiſchen unterrichtet wäre? 
Ich antwortete: Ein wenig „ Oho! (rief ſie 
darauf aus) und in der Philoſophie und Mathe⸗ 
matik auch, denke ich. „ Ich bekannte, daß ich 
von beyden etwas wuͤßte. Hierauf wieder⸗ 
holte fie noch einmahl ihr Anſtarren und ihre Fra⸗ 
gen. Ich fing ſchon an, meine Eitelkeit zu bes 
reuen, und um den Fehler zu erſetzen, den ich 
begangen hatte, ſagte ich, man duͤrfte ſich gar 
nicht daruͤber wundern, daß ich eine ſo ziemliche 
Erziehung beſaße, indem der Unterricht in un. 
ſerm Lande ſo wolfeil wäre, daß ein jeder Bauer 
einen Gelehrten vorſtellete. Ich hoffete indeſſen, 
Iheo Gnaden moͤgten ſich durch meine guten Faͤ⸗ 
higkeiten nicht zu boͤſen Gedanken wider mein 
Herz bewegen laſſen. Sie antwortete mir hier⸗ 
auf: Nein, nein, da ſey Gott für!,, Allein wäh, 
rend der übrigen Zeit, die fie noch bey Tiſche ſaſ⸗ 
fen, bezeigten fie ſich doch ſehr zurückhaltend. 


Dieſer neue Vorfall machte mich ſehr bekuͤm⸗ 
mert, und ich brachte die Nacht ohne Schlaf, 
und in traurigen Gedanken uͤber die Eitelkeit jun⸗ 
ger Leute zu, welche fie verleitet, ſo manche thoͤ⸗ 
Fichte Handlungen zu begehen, ungeachtet ihr ei⸗ 
genes weiteres Nachdenken dieſelben verwirft. 
Allein den folgenden Tag folgte ich, anſtatt, mir 
dieſes harte Urtheil uͤber mich ſelbſt zu Nutze zu 
machen, noch immer den Einſpruͤchen der Grund⸗ 

ſaͤtze, welche ich mich bemuͤhet hatte, zu ver⸗ 
werfen, und wenn nicht das Gluͤck mir guͤnſtiger 
gewe⸗ 
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geweſen waͤre, als die Klugheit es erwarten konn⸗ 
te, ſo wuͤrde ich die Verachtung zu empfinden ge⸗ 
habt haben, die ich verdiente. Nach dem Fruͤh⸗ 
ſtuͤck befahlen mir Ihro Gnaden, die, wie ich 
ſchon erwaͤhnet habe, eine Schriftſtellerinn war, 
ihr in ihre Studierſtube zu folgen, wo ſie mich 
fo anredete: Da ihr doch ſo gelehrt ſeyd, ſo wird 
es euch auch nicht an Geſchmack fehlen. Des⸗ 
wegen will ich euch jetzt um eure Meynung in An⸗ 
ſehung einer kleinen poetiſchen Ausarbeitung fra⸗ 
gen, die ich neulich aufgeſetzt habe. Ihr mußt 
wiſſen, ich habe ein Trauerſpiel entworfen, 
deren Gegenſtand ein König ſeyn ſoll, der vor 
dem Altar entleibet wird, wo er ſich mit ſeiner 
Andacht beſchaͤftiget. Nachdem die Mordthat voll⸗ 
bracht iſt, wird der Koͤnigsmoͤrder das Volk 
mit dem blutigen Dolch in der Hand anreden, 
und ich habe ſchon eine ſolche Anrede aufgeſetzt, 
die, wie ich glaube, ſeinem Charakter ſehr ge⸗ 
maͤß ſeyn wird. Hier iſt ſie: Darauf nahm ſie 
einen kleinen Zettel in die Hand, und las mit ei⸗ 
nem heftigen Nachdruck und Geberden folgende 
Worte von demſelben ab: 


So hat jetzt die tapfere Hand den thoͤrichten 
a Koͤnig ermordet. 
Sie ſchickt ihn ins ewige Grab, ohn Sarg 
und ohne Geprange. 
Was frag ich nach Gottes Gebot, was nach 
der Menſchen Geſetzen? a 
Mein eigener Veyfall iſt mir ſtatt aller Regel 
und Ordnung. 
Nur 
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Nur Nothzwang, nur Näuberen, nur Hoch⸗ 
verrath ſchaft mir Vergnuͤgen. 
Nur daran ergoͤtzt ſich mein Aug’, wenn es 
ſieht Menſchenblut fließen. 
Ich ſchleppe den Alten mit Luſt bey feinen bes 
| graueten Haaren. 
Ich ſchwenke das zitternde Kind auf meiner 
geſchaͤrſeten Lanze, 
Wenn gleich ein zaͤrtlich Geſchrey der Mutter 
die Ohren ermuͤdet. 
Ich ſchuͤtze, beſiege den Feind, mit gleicher 
Wuth toͤdt ich die Freunde. 
Selbſt duͤrfen die Goͤtter auch mir in meinem 
Zorne nicht wehren. 


Ob ich gleich meinen Einſichten eine große Ge⸗ 
walt anthun mußte, wenn ich dieſes unnatuͤrliche 
Geſchmiere loben wollte, ſo erhob ich es doch als 
eine Ausarbeitung, welche einen unſterblichen 
Ruhm verdiente, und erſuchte Ihro Gnaden, 
die Welt mit den Fruͤchten dieſer ungemeinen 
Gaben zu begluͤcken, womit der Himmel ſie be⸗ 
gabet haͤtte. Sie laͤchelte hierzu mit einem Blick, 
der eine gewiſſe eigene Ueberzeugung von ihren 
Vollkommenheiten ausdruͤckte, und da ihr der 
Weyhrauch, den ich ihr geopfert hatte, mehr 
Muth machte, theilte ſie mir alle ihre poetiſche 
Werke mit, welche ich eines uach dem andern 
ungemein herausſtrich, aber mit eben ſo wenig 
Aufrichtigkeit, als ich bey dem erſten gezeiget hat⸗ 
te. Da ſie genug Schmeicheleyen von mir uͤber 


ihre Arbeit gehoͤret hatte, welche mein gegenwaͤr⸗ 
| tiger 
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tiger Zuſtand hoffentlich entſchuldigen wird, konnte 

ſie mir billiger Weiſe auch die Gelegenheit nicht 
entziehen, an meiner Seite mich fehen zu laſſen. 
Nachdem fie mir alſo einige Hoͤflichkelten wegen 
meiner guten Beurthellungskraft, und wegen 
meines Geſchmacks geſagt hatte, merkte fie an, 
daß ich ohne Zweifel auch etwas in der Art muͤß⸗ 
te verfertiget haben, welches ſie daher zu ſehen 
wuͤnſchte. Dieſes war eine Verſuchung, der ich 
nicht widerſt hen konnte. Ich geſtand alſo, daß, 
da ich noch in der Schule geweſen waͤre, ich eini⸗ 
ge einzelne Stucke auf Verlangen eines Freun⸗ 
des aufgeſetzt haͤtte, der in ein gewiſſes Frauen⸗ 
zimmer verliebt geweſen waͤre, und ich ſagte ihr 
auf ihr Begehren folgende Verſe her, welche aber 
wuͤrklich meine Liebe zu der Narciſſa hervorge⸗ 
bracht hatte. f a 


An Celia, als ſie auf einer Harfe ſpielte, 
und darzu ſang. f 
I 


Es war genug, mein Herz in Glut zu bringen, 
Wenn ſonſt von Sepphe Hand die Leyer 
kla 


ang. 

Ein ſtaͤckrer Reitz floß aus dem holden Singen, 
Ein Reitz, der in der Seelen Tiefſtes drang, 

1 


O haͤtte doch, da ihr dieß Lob gebuͤhret, f 
Dein ſanfter, keuſcher Blick auch fie ger 
ſchmuͤckt/ 
Und härte fie dein Jugendreitz gezieret. 
Die unſchuld, die aus jedem Laͤcheln blickt. 
Hh Dann 
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ne III. . 
Dann haͤtte nie mit kummer vollem Triebe 
Deshaone Trug ihr ſchmachtend Herz geruͤhrt. 
Dann haͤtte nie der Gram bethoͤrter Liebe 2 

Den zarten Leib zum jähen Sturz verfuͤhrt. 


Die gnaͤdige Frau ſagte mir ein kaltſinniges Lob 
uber meine Arbeit, welche, wie ſie ſagte, zierlich 
genug waͤre, aber einen Gegenſtand haͤtte, der 
weit unter der Bemuͤhung eines wahren Dich⸗ 
ters wäre, Ich ward durch ihre Gleichgültigkeit 
ſehr aufgebracht, und ſahe die Narciſſa, welche 
damals zu uns gekommen war, an, um ihren 
Beyfall zu hoͤren. Sie aber lehnte es von ſich 
ab, ihr Urtheil zu fällen, indem fie ſagre, daß ſie 
von dergleichen Sachen nicht Einſicht genug be⸗ 
fäße, fo, daß ich genoͤthigt war, mich wegzube⸗ 
geben, indem ich mich in meiner Erwartung be⸗ 
trogen fand, welche in der That nichts geringes zu 
hoffen pflegte. Auf den Nachmittag aber verſicher, 
te mich das Kammermaͤdgen, daß Narciffa ih⸗ 
ren Beyfall mit vieler Hitze über meine Arbeit 
bezeigt, und ihr befohlen haͤtte, ihr eine Abſchrift 
davon zu verſchaffen, als wenn fie dieſelbe für 
ſich ſelbſt verlangte, damit fie (die Narciſſa) es 
mit aller Muſe durchleſen koͤnnte. Ich ward durch 
dieſe geheime Nachricht ungemein ſtolz gemacht, 
und machte alſobald eine ſchoͤne Abſchrift von mei⸗ 
ner Ode, welche dieſer liebenswürdigen Perſon 
zugleich mit einer andern von eben dem Inhalt 
überliefert ward, und welche auf folgende Art abs 
gefaſſet war: e 

RER" ag O Liebe, 
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ö 1 liebe, dein eeffender Pfeil dringt durch dies 
entbrannte Gebeine, 
Ihn fuͤhl ich, und ſinke gebückt zu deinen 
Alltaͤren dahin, 
Stets tiefer dringet die Glut, die keinen Wi⸗ 
derſtand achtet, 
Und gieſſet den ſchleichenden Gift durch als 
we 5 Geaͤder hinab. 


Der nie gefärtigte mie fand! Glut, fie ſenkt 

ſich zum Herzen. 

Mit dreyfach ärferem Lauf draͤngt mein 

ER Gebluͤte ſich fort. 

W Stets ringen mit heftigem Kampf die Hofnung, 

8 Furcht und die Freude, 

Und, wie von Fluthen beſtroͤmt verliert ſich 
tel ſchmachtender Geiſt. 


4 Bi foeber 5 Mund in milden Kla⸗ 
gen zu toͤnen. 

Wrgcbens wünſchet mein Herz der Thraͤ⸗ 
nen Ausbruch zu ſehn. 
Von unbemerkter Gewalt iſt meine Zunge ge⸗ 

bunden. 

Kaum N ein gebrochenes Ach durch Luft 

en u Meda. 


a & will es mein SR Geſchick: zu wigen 
vr Klagen verdammet, 
1 mich mein freſſender Gram, kaum 
folgt noch die Thrane dem Schmerz, 
Hh Ich 
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Ich traure, dies achtet kein Menſch, ich ſeufze, 

nur hoͤrens die Wälder, i 

Ich lebe, mich kennet kein Freund, ich ſterbe, 
kein Seufzer folgt nach. 


Ob Nareiſſa Nane meine Leldenſchaft entdecket 
hatte, davon konnte ich aus ihrem Bezeigen nichts 
ſchließen, denn ob fie ſich gleich allemahl ſehr guͤ⸗ 
tig gegen mich bewieß, ſo hielt ſie doch von der 
eit an mehr an ſich, und war weniger freund⸗ 
dich gegen mich. Unterdeſſen da meine Gedanken 
nach einer Spaͤhre gerichtet waren, die weit über 
mir war/ hatte ich wider mein Wiſſen mir die Zunei⸗ 
gung der Kuͤchin und der Haußmagd erworben, 
welche fo eiferſuͤchtig auf einander wurden, daß, 
wenn ihre Empfindungen durch die Erziehung zu 
einer gewiſſen Hoͤhe gebracht waͤren, vermuth⸗ 
lich eine oder die andere von ihnen ihre Zuflucht 
zum Gift oder zum Stahl wuͤrde genommen ha⸗ 
ben, um ſich an ihrer Nebenbuhlerin zu rächen, 
Weil aber ihre Gemuͤther zum Gluͤck nach ihrem 
niedrigen Stande eingerichtet waren, ſo blieb ih⸗ 
re beyderſeitige Feindſchaft fo weit in den Schran⸗ 
ken, daß ſie ſich an Scheltworten und Fauſt⸗ 
ſchlaͤgen begnuͤgten, als in welchen beyden Kuͤn⸗ 
ſten ſie ungemein geſchickt waren. Mein guͤn⸗ 
ſtiges Glück konnte unmoͤglich lange verſchwiegen 
bleiben, ſondern ward durch die häufigen Zaͤnke⸗ 
reyen dieſer beyden Heldinnen bald ruchtbar, in⸗ 
dem ſie nicht den geringſten Wohlſtand bey ihren 
Gefechten beobachteten. Der Kutſcher und der 
Gaͤrtner, welche von Hochachtung gegen meine 
b ö . beyden 
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beyden Liebhaberinnen, ein jeder gegen eine der⸗ 
ſelben, welche feinen Augen gefallen hatte, eins 
genommen waren, wurden uͤber den Eindruck, 
den ich in ihrem Herzen gemacht hatte, unruhig, 
und ſtelleten Berathſchlagungen an, um einen 
Entwurf zur Rache wider mich zu erfinden. Der 
erſte, der in der Akademie von Tottenham erzo⸗ 
gen war, nahm es auf ſich, mich zu einem Zwen⸗ 
kampf herauszufordern. Er that dieſes auch 
wuͤrklich, unter allerley Vorwuͤrfen und Schelt⸗ 
worten, und bot ſich an, ſich mit mir um 20 
Guineen mit Faͤuſten zu ſchlagen. Ich antwor⸗ 
tete ihm aber, ob ich gleich glaubte, daß die Par⸗ 
they zwiſchen uns benden ziemlich gleich ſeyn wuͤr⸗ 
de, ſo wollte ich mich doch nicht fo ſehr von der Wuͤr⸗ 
de eines feinen Menſchen herunter laſſen, daß ich 
mich mit ihm wie die Karrenſchieber ſchlagen ſoll⸗ 
te; wenn er aber mit mir was auszumachen haͤt⸗ 
te, ſo waͤre ich ſein Mann auf alle andere Arten, 
die er nur verlangte, entweder mit Doppelhaken, 
mit Mußqueten, Piſtolen, oder auch mit einem 
Degen, Beil, Spieß, Hackmeſſer, Heugabel, 
oder Nadel; wenn er aber kuͤnftighin feiner Zun⸗ 
ge die Freyheit laſſen würde, ſo viele niedertraͤch⸗ 
tige Dinge zu meinem Nachtheil hervorzubrin⸗ 
gen, ſo wuͤrde ich ihm ohne Umſtaͤnde die Ohren 
abſchneiden. Dieſe Prahlerey, die mit einem 
ernſthaften Blick, und mit einem geſetzten Tone 
ausgeſprochen ward, hatte die gewuͤnſchte Wir⸗ 
kung bey meinem Gegner. Dieſer ſchlich nem⸗ 
lich mit einiger Verwirrung weg, und gab ſei⸗ 
nem Freunde von der Aufnahme ſeines Antrages 
9 3 Nach⸗ 
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Nachricht. Die Geſchichte ward indeſſen unter 
den Bedienten bekannt, und erwarb mir bey ih⸗ 
nen den Titel: Junker Johann, mit welchem 
ich einige Zeit ſelbſt von meiner gnaͤdigen Frau, 
und der Nareiſſa beehret ward, welche von der 
ganzen Sache durch das Kammermaͤdgen Nach 
richt bekommen hatten. Unterdeſſen ſuchten die⸗ 
fe beyden Nebenbuhlerinnen mir ihre Leidenſchaf⸗ 
ten auf alle mögliche Art zu entdecken. Die Kuͤ⸗ 
chin wartete mir mit den ausgeſuchteſten Biſſen 
auf, und die Haußmagd pflegte mich mit den 
beſten Gerichten von Milch. Die erſte wollte 
mir oft einen Muth machen, mich naͤher zu er⸗ 
klaͤren, indem fie mir wegen meiner Herzhaſtig⸗ 
keit und Gelehrſamkeit einige Hoͤflichkeiten vor⸗ 
ſagte, und die Anmerkung machte, daß, wenn 
fie einen Mann. hätte, wie mich, der Ordnung 
und Rechnung halten koͤnnte, ſie einen guten 
Verdienſt machen koͤnnte, wenn fie ein Speiſe⸗ 
hauß in Londen fuͤr Bediente von vornehmen 
Herren anlegte, die fuͤr Koſtgeld dienten. Die 
andere bewarb ſich um meine Neigung dadurch, 
daß ſie ihre eigenen Vorzuͤge herausſtrich, und 
mir ſagte, daß vielen wohlhabenden Paͤchtern 
ſehr damit gedienet ſeyn wuͤrde, wenn fie fie zur Ehe 
nehmen wollte, daß ſie aber entſchloſſen waͤre, et⸗ 
was fürs Auge zu haben, wenn fie ihe Herz mega 
ſchenken ſollte. Dann ließ ſie ſich in eine Lob⸗ 
rede uͤber meine Perſon heraus, und ſagte, ſie 
wäre verſichert, daß ich ein guter Ehemann ſeyn 
wuͤrde; denn ich haͤtte ein recht gutes Gemuͤthe. 
Das Andringen dieſer beyden Verliebten fieng ki 
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lich an, mir ſehr zur Laſt zu werden, fuͤrnemlich 
da jetzo von der Narciſſa meine Seele ganz voll 
war, und ich den Gedanken nicht ertragen konn⸗ 
te, das geringſte zu thun, was unter dieſer ho, 
hen Leidenſchaft war, die ich gegen fie hegte. 


KERERNIEKEKENDERENNNITE 
Das ein und vierzigſte Kapitel, > 


Narciſſa wird von einer Gewaltthaͤtigkeit 
des Junker Thimotheus durch mich bes 
freyet. Ich entdecke ihr meine Leidens 
ſchaft, und verlaſſe dieſes Land. Ich wer⸗ 
de von Contrabantirern ergriffen, und 
nach Boulogne gebracht. Hier treffe ich 
meinen Oheim Lieutenant Bowling an, 
und befreye ihn aus ſeinem Elend. 


S gewiſſen Zeiten ward mein Ehrgeitz wieder 
rege, und ich ſieng an, mich ſelbſt wegen mei⸗ 
ner demuͤthigen Erniedrigung zu diefem elenden 
Schickſal veraͤchtlich anzuſehen, und hundert Ent⸗ 
wuͤrfe zur Erlangung des Charakters eines vor⸗ 
nehmen Mannes zu machen, wozu ich mich for 
wohl durch meine Geburt als Erziehung berechti⸗ 
get zu ſeyn glaubte. Unter dieſen fruchtloſen Eins 
Hildungen verſtrich die Zeit unmerklich, und ich 
hatte ſchon acht Monate das Amt eines Lakayen 
berwaltet, als ſich eine Begebenheit zutrug, wel⸗ 
che meiner Dienſtarbeit ein Ende machte, und 
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mich für dasmal außer aller Hofnung ſetzte, in mei 
ner Liebe gluͤcklich zu ſeyn. 


Narciſſa hatte einmal einen Beſuch bey dem 
Fraͤulein Thicket abgeleget, welche bey ihrem 
Bruder keine ganze Meile von unſerm Hauße 
wohnete, und ließ ſich uͤberreden, des Abends 
in der Kuͤhlung in der Begleitung des Herrn Thi⸗ 
motheus nach Hauße zu gehen. Dieſer aber, der 
nicht wenig von einem Vieh an ſich hatte, ließ 
ſich die zuſt ankommen, einige ungeziemende Ver⸗ 


trraulichkeiten gegen fie zu gebrauchen, worzu ihn 


ſonderlich die einſame Lage eines Feldes reitzte, 
durch welches ſie gehen mußten. Dieſe liebens⸗ 
wuͤrdige Perſon ward durch dieſes grobe Bezeigen 
ſo aufgebracht, daß er alle Achtung fuͤr den Wohl⸗ 
ſtand aus den Augen ſetzte, und wuͤrklich dieſem 
Muſter der Unſchuld und der Schoͤnheit Gewalt 
anthun wollte. Allein der Himmel gab nicht zu, 
daß einer ſo vortreflichen Perſon einiges Leid zuge⸗ 
fuͤget wurde, und ſchickte mich ihr zu Huͤlfe, ins 
dem ich zufaͤlliger Weiſe bey dieſem Ort vorbey 
gieng, und durch ihr Geſchrey in Schrecken geſetzt 
ward. Was fuͤr Bewegungen entſtanden aber 
nicht in meiner Seele, als ich die Nareiſſa er⸗ 
blickte, die beynabe unter der viehiſchen Gewalt 
dieſes Buben erliegen mußte. Ich flog wie ein 
Blitz zu ihrer Errettung hinzu; als er aber mich 
ſahe verließ er ſeine Beute, und zog ſeinen Hirſch⸗ 
faͤnger, um mich wegen meiner Verwegenheit zu 
beſtrafen. Mein Un wille war zu ſtark, als daß ich 
dem geringſten Gedanken von Furcht hätte Wade 
e geben 
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geben ſollen. Ich ſprang vielmehr auf ihn zu, 
ſchlug ihm fein Gewehr aus der Hand, und brauch. 
te meinen Pruͤgel mit ſo gutem Erfolg wider ihn, 
daß er zu Boden fiel, und, allem Anſehen nach, 
ohne Empfindung liegen blieb. Darauf wandte 
ich mich zu der Narciſſa, welche in Ohm nacht 
gefallen war, und nachdem ich mich bey ihr nie⸗ 
dergeſetzt, hob ich ihren Kopf ſanft in die Hoͤhe, 
und lehnte ihn an meine Bruſt, da ich zugleich 
meine Hand ihr um den Leib legte, und ſie ſo in 
dieſer Stellung erhielt. Meine Seele ward von 
einer unruhigen Freude durchdrungen, da ich den 
Gegenſtand meiner liebſten Wuͤnſche in rneinen 
Armen fuͤhlte, und da ſie noch ohne Empfindung 
lag, konnte ich mich nicht enthalten, meine Bak⸗ 

ken an die ihrige zu legen, und ihr einen Kuß zu 
rauben. In kurzer Zeit fieng das Blut wieder 
an ſich auf ihrem Geſicht zu zeigen. Sie öfnete, 
nachdem ſie ſich ihres vorigen Zuſtandes er innert 
hatte, alſo die Augen, und ſagte zu mir mit einem 
Blick voll zaͤrtlicher Erkenntlichkeit: Mein lies 
ber Johann, habet Dank, ich bin euch umendlich 
verpflichtet., Mit dieſen Worten bemühete fie 
fich auſzuſtehen, worin ich ihr zu Huͤlfe kam, und 
darauf gieng ſie nach Hauße, indem fie ſich den gan⸗ 
zen Weg uͤber auf meinen Arm lehnte. Ich gerieth 
bey dieſer Gelegenheit tauſendmal in die Verſu⸗ 
chung, ihr meine Leidenſchaft zu entdecken; allein 
die Furcht, ſie unwillig zu machen, hielt meine 
Zunge zuruͤck. Wir waren noch nicht hundert 
Schritt von dieſem Schauplatz ihres Ungluͤcks 
entf ernet, als ich den a auf kom⸗ 
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men, und nach Hauße gehen ſah. Dieſer Umſtand 
verurſachte mir zwar einiges Vergnügen, in ſo 
ferne ich daraus ſahe, daß ich ihn nicht ums Le⸗ 
ben gebracht hatte. Allein er erfuͤllte mich zu⸗ 
gleich mit einer gerechten Furcht fuͤr ſeiner Ahn⸗ 
dung, der ich mich gar nicht im Stande ſahe, zu 
widerſtehen; nemlich, wenn ich an ſeine vertraute 
Freundſchaft mit unſerm Junker dachte, bey dem 
ich ver ſichert ſeyn konnte, daß er feine That vollig 
rechtfertigen wuͤrde, wenn er ſie nur feiner geoſ⸗ 
fen Liebe zuſchriebe, und es ihm anboͤthe, fich eis 
ner gleichen Freyheit bey ſeiner Schweſter bedie⸗ 
nen zu huͤrfen, ohne daß er Urſache haͤtte zu fuͤrch⸗ 
ten, daß er ſich dadurch beleidigt finden ſollte. Als 
wir im Hauße angekommen waren, verſicherte 
Narciſſa, daß ſie alle ihre Kräfte anwenden woll⸗ 
te, mich gegen die Rache des Thicket zu ſchuͤtzen, 
und daß ſie ihre Muhme gleichfalls zu meinem Vor⸗ 
theil hierum erſuchen wolle. Zu gleicher Zeit zog 
ſie ihren Geldbeutel aus der Taſche, und bot ihn 
mir als eine kleine Erkenntlichkeit fuͤr den Dienſt 
an, den ich ihr geleiſtet hatte. Allein ich war 
in dem, was die Liebe angehet, gar zu genau 
unterrichtet, und gar zu ſehr fuͤr die kleinen 
Punkte in derſelben eingenommen, als daß ich 
mich im geringſten haͤtte ſollen verdaͤchtig ma⸗ 
chen, daß ich meine Dienſte fuͤrs Geld verrich⸗ 
tete. Ich weigerte mich alſo, das Geſchenk an⸗ 
zunehmen, indem ich ſagte, ich haͤtte nichts da⸗ 
mit verdienet, daß ich bloß meine Schuldigkeit 
gethan haͤtte. Sie ſchien uͤber meine Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit erſtaunet zu ſeyn, und es ſtieg 15 15 
a the 
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Roͤthe ins Geſichte. Mir wiederfuhr eben dies 
ſes, und mit niedergeſchlagenen Augen und ei⸗ 
nem gebrochenen Ton ſagte ich zu ihr, ich haͤtte eine 
Bitte an ſie zu thun, und wenn ihre Großmuth 
mir dieſe einraͤumen wuͤrde, ſo wuͤrde ich glauben, 
daß ich für ein im Elende bisher geführtes Leben 
reichlich belohnet waͤre. Sie veraͤnderte die Far⸗ 
be uͤber dieſe Vorrede, und antwortete mit groſ⸗ 
ſer Verwirrung, ſie hofte, mein guter Verſtand 
würde mich hindern, fie um etwas zu bitten, das 
ihre Ehre fie verbaͤnde, abzuſchlagen, ſagte aber 
zuletzt, ich ſollte meine Bitte nur vorbringen. 
Hierauf kniete ich vor ihr nieder, und bat mir 
aus, ihre Hand zu kuͤſſen. Sie reichte 
mir dieſelbe alſobald, und ſahe abwaͤrts. Ich 
kuͤßte dieſelbe feurig, und benetzte fie mit meinen 
Thraͤnen, und rief dabey aus: Werthes Fraͤu⸗ 


lein! ich bin ein ungluͤcklicher Menſch aus einem 
guten Hauße, und ich liebe Sie bis zum Ent⸗ 


zuͤcken. Allein ich wollte eher tauſendmal geſtor⸗ 
ben ſeyn, als ihnen dieſe Erklaͤrung in mei⸗ 
ner knechtiſchen Geſtalt gethan haben, wenn ich 
nicht entſchloſſen waͤre, mich der Strenge mei⸗ 
nes Schickſals zu ergeben, von ihrer bezaubern⸗ 
den Gegenwart zu fliehen, und meine kuͤhne Lei⸗ 
denſchaft in einem ewigen Stillſchweigen zu begra⸗ 
ben.,, Mit dieſen Worten ſtand ich auf und gieng 
weg, ehe ſie ihre Geiſter wieder ſammlen konnte, 
um mir zu antworten. Meine erſte Sorge war 
nunmehr, nach der Frau Sagely zu gehen, mit 
welcher ich einen freundſchaftlichen Umgang unter⸗ 
halten hatte, ſeitdem ich aus ihrem Hauße gegan⸗ 

gen 
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gen war. Als ſie meinen Zuſtand hoͤrete, bedau⸗ 
rete fie mit wahrer Bekuͤmmerniß mein ungluͤck. 
liches Schickſal, und billigte meinen Entſchuß, 
dieſes Land zu verlaſſen, weil ſie die barbariſche Ger 
muͤthsart meines Nebenbuhlers gar wohl wußte, 
der (ſagte ſie) um dieſe Zeit gewiß ſchon auf 
einen Entwurf zur Rache bedacht iſt. In der 
That, ich kan nicht ſehen, wie ihr im Stande 
ſeyn werdet, ſeiner Rachſucht auszuweichen. Denn, 
weil er felbft mit im Gerichte ſitzet, wird er alſo⸗ 
bald Befehle ausgeben, euch veſt zu ſetzen, und 
da faſt alle Leute in dieſem Lande von ihm oder von 
ſeinem Freunde abhaͤngen, ſo wird es euch un⸗ 
moͤglich ſeyn, Schutz bey ihnen zu finden. Wenn 
ihr ergriffen werdet, fo wird er euch alſobald ins 
Gefaͤngniß ſetzen laſſen, wo ihr in großem Elen⸗ 
de bis zum naͤchſten Landtage ſitzen, und endlich 
in die Colonien werdet gebracht werden, weil ihr 
euch an einer obrigkeitlichen Perſon vergriffen 
habt. , Da fie mir noch auf dieſe Art meine Ges 
fahr vorſtellete, hoͤrten wir ein Klopfen an der 
Thuͤre, welches uns in eine ungemeine Beſtuͤr⸗ 
zung ſetzte, weil wir vermutheten, daß meine Vers 
ſolger mich ſchon hier aufſuchten. Dieſe groß⸗ 
muͤthige alte Frau ſteckte mir daher alſobald zwo 
Guineen in die Hand, und bat mich mit Thraͤ⸗ 
nen in den Augen um Gottes Willen, ich moͤchte 
durch die Hinterthuͤre davon fliehen, und fuͤr 
meine Sicherheit ſorgen, wie mich die Vorſe⸗ 
hung leiten wuͤrde. Es war hier keine Zeit, lange 
zu uͤberlegen. Ich folgte alſo ihrem Rath, und 


entwiſchte unter dem Schutz einer ſehr finſtern 
Nacht, 
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Macht, nach der Seekuͤſte hin. Hier hatte ich 
kaum die Zeit gehabt, meiner letzten Ausflucht 
nachzudenken, als ich plöglich von einigen bewafne⸗ 
ten deuten umringet ward, welche mir Haͤnde und 
Fulſſe banden, mir befahlen, keinen Laͤrmen zu 
machen, bey Strafe auf der Stelle erſchoſſen zu 
werden, und mich darauf in ein Schiff brachten, 
welches ich bald fuͤr ein ſolches erkannte, daß den 
Schleichhandel auf unſern Kuͤſten triebe. Die⸗ 
ſe Entdeckung gab mir anfangs einen Troſt, weil 
ich mich dadurch für der Rache des Junker Thimo⸗ 
theus geſichert zu ſeyn glaubte. Als ich aber ar 
he, daß ich in den Haͤnden gottloſer Buben war, 
die mir droheten, mich als einen Spion hinzu, 
richten, fieng ich wieder an, es fuͤr ein großes 
Gluͤck für mich anzuſeben, wenn ich mit einer 
jährigen Gefangenſchaft, oder auch wohl gar mit 
einer Reiſe nach den Colonien hätte abkommen 
koͤnnen. Es war vergebens, daß ich meine Un⸗ 
ſchuld betheuerte. Ich konnte es ihnen nicht uͤber 
reden, daß ich um dieſe Zeit bloß einen Spatzier⸗ 
gang zu meinem Zeitvertreib nach ihrem Aufent⸗ 
halt gethan haͤtte. Denn dieſes mußte ich vo wen⸗ 
den, weil ich es nicht für vortheilhaft für mich hiel⸗ 
te, die wahre Urſache meiner Flucht zu entdecken, 
da ich befuͤrchten mußte, daß ſie mich der Strafe 
der Geſetze wuͤrden uͤbergeben, und dadurch ſich 
mit der Obrigkeit zu verſoͤhnen ſuchen wuͤrden. 
Das, was ſie in ihrem Argwohne beſtaͤrkte, war 
eine Jacht von ein m Zollhauſe, welche ihnen 
nachſetzte, und ihr Schiff beynahe aufgebracht 
haͤtte, wenn fie nicht durch einen dicken Nebel 
\ aus 
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aus dieſer Gefahr waͤren befreyer worden, der ſie 
dem Geſichte der Verfolger entzog, und ihre 
Reiſe nach Boulogne befoͤrderte. Ehe ſie aber der 
Jacht aus dem Geſichte kamen, hielten ſie einen 
Krlegsrach über mich, in welchem einige von 
den frechſten unter ihnen dahin ſtimmeten, daß 
ich als ein Verraͤther ſollte über Bord geworfen 
werden, der ſie ihren Feinden verrathen haͤtte, 
andere aber, die bedachtſamer waren, anfuͤhrten, 
daß, wenn ſie mich umbringen wuͤrden, und her⸗ 
nach ſollten ergriffen werden, ſie keine Gnad von 
der Obrigkeit wuͤrden zu hoffen haben, welche 
niemahls ein Verbrechen, wie das ihrige, ver⸗ 
zeihen würde, wenn ſie es durch Mordthaten ver⸗ 
groͤßert haͤtten. Es ward alſo durch Mehrheit 
der Stimme beſchloſſen, daß ich in Frankreich an 
Land geſetzt, und es mir frey gelaſſen werden ſollte 
mich nach meiner Ruͤckreiſe nach Engelland um⸗ 
zuſehen, wie es mir gut duͤnken wuͤrde, indem 
dieſes ſchon Strafe genug für ein Verbrechen wäre, 
das an ſich ſelbſt den Tod nicht verdient haͤtte. 
Ob mir gleich dieſer guͤnſtige Ausſpruch viel Ver⸗ 
gnuͤgen machte, fo ließ doch die Furcht, beraubt 
zu werden, nicht zu, daß ich völlig ruhig ſeyn 
konnte. Um alſo dieſem Unfall vorzubeugen, machte 
ich, fo bald ich zu Folge des jetzt erwehnten Aus⸗ 
ſpruchs loßgebunden ward, eine kleine Oefnung 
in einen meiner Struͤmpfe, und ſteckte in dieſel⸗ 
be ſechs Guineen. Ich behielt aber eine halbe 
Guinee und etwas Silbermuͤnze in meiner Ta⸗ 
ſche, damit fie, wenn fie etwas fänden, es ſich 
nicht moͤgten einfallen laſſen, eine fernere Unter⸗ 
* sa 8 ſuchung 
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ſuchung anzuſtellen. Dieſes war wuͤrklich eine 
ſehr nothwendige Vorſicht. Denn als wir die 
Kuͤſte ven Frankreich erblickten, ſagte einer von 
dieſen Schleichhaͤndlern zu mir, ich müßte für 
meine Heberfahrt bezahlen. Ich antwortete hier⸗ 


auf, daß ich dieſe Ueberfahrt auf keine Weiſe 


verlanger hätte, und daß fie alſo keine Bezah⸗ 
lung dafuͤr erwarten koͤnnten, daß ſie mich mit 
Gewalt in ein fremdes Land uͤbergebracht hätten, 
Zum Henker (ſagte dieſer Boͤſewicht) macht mir 
nicht viel Geſchwaͤtze. Laßt mich gleich ſehen, wie 
viel Geld habt ihr bey euch! „Mit dieſen Worten 
ſteckte er ſeine Hand ohne Umſtaͤnde in meine Ta⸗ 
ſche, und leerte fie völlig aus. Darauf warf er 
einen Blick auf meinen Hut und Perruͤcke, wel⸗ 
che ihm anſtunden, und nahm ſie mir ab. Da⸗ 
fuͤr aber ſetzte er mir ſeine eigene auf, und ſagte 
dabey, ein guter Tauſch waͤre kein Diebſtahl. 
Ich war genoͤthiget, mit dieſem Tauſch zufrieden 
zu ſeyn, ob er gleich in keinem Stuͤcke vortheil⸗ 
haft fuͤr mich war, und kurz darauf kamen wir 
an Land. une 
Ich machte mich fertig, mich von dieſen Bd, 
ſewichtern ohne viele Umſtaͤnde zu entfernen, als 
einer von ihnen mir die Warnung gab, daß ich 
nicht das geringſte zu ihrem Nachtheil unterneh⸗ 
men ſollte, wenn ich wieder nach England kaͤme, 
weil es mir ſonſt meinen Hals koſten würde, 
Denn hiezu, verſicherte er mir, würde es ihrer 
Geſellſchaft niemahls an Gehuͤlſen fehlen. Ich 
verſprach ihm ſeine Warnung in Acht zu nehmen, 
und gieng darauf nach der obern Stadt. 12 5 
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ſuchte ich nach einem öffentlichen Haufe, und nach» 
dem ich ein ſolches gefunden hatte, gieng ich in dafs 
ſelbe, in der Abſicht, etwas zur Erfriſchung zu 
mir zu nehmen. In der Kuͤche dieſes Hauſes 
ſaßen fünf hollaͤndiſche Matroſen bey ihrem Fruͤh⸗ 
ſtuͤck, welches aus einem großen Brodt, einer 
mittelmaͤßigen Tonne mit Butter, und einem 
Faͤßgen mit Brantewein beſtand, wovon ſie das 
Spund ſehr oft mit großem Vergnuͤgen an den 
Mund ſetzten. Nicht weit von ihnen ſahe ich ei⸗ 
nen andern Menſchen in aͤhnlicher Kleidung, der 
allein und in Gedanken ſaß, und ſich am Tobacks⸗ 
rauch vergnuͤgte, welchen er durch eine Pfeife 
einzog, die ſo ſchwarz wie Ebenholz war. Das 
Anſehen eines ungluͤckſeeligen unterließ niemals 
meine Augen auf ſich zu ziehen, und mich zum 
Mitleiden zu bewegen. Ich naͤherte mich alſo 
auch dieſem bekuͤmmerten Matroſen, in der Ab⸗ 
ſicht, ihm meinen Beyſtand anzubieten. Allein 
ich erkannte bald in ſeiner Perſon ungeachtet der 
veraͤnderten Kleidung und der Verſtellung, die 
von ſeinem langen Bart herrührte, meinen fo lan⸗ 
ge verlohren gehaltenen und beklagten Oheim, 
und Wohlthaͤter, dendieutenant Bowling. O Him⸗ 
mel! was fuͤr Unruhe entſtand in meiner Seele, 
und wie ward ſie beweget zwiſchen der Freude, 
einen ſo ſchaͤtzbaren Freund wieder zu finden, 
und der Bekuͤmmerniß, ihn in ſo niedrigen Um⸗ 
ftänden zu ſehen? Die Thraͤnen floſſen mir über. 
die Wangen, und ich ſtand einige Zeit ohne Be⸗ 
wegung und Sprache vor ihm, bis ich endlich 
meine Zunge wieder rühren konnte, und ausrief: 
Guͤtiger 
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Guͤtiger Himmel! Lieutenant Bowling? „Mein 
Oheim hoͤrte nicht ſo bald feinen Namen nen⸗ 
nen, als er aufſprang, und mit einigem Erſtau⸗ 
nen ein lautes! Holla „ ausrief, und nachdem er 
mich ſtarre angeſehen hatte, ohne ſich meiner er⸗ 
innern zu koͤnnen, zu mir ſagte : Habt ihr mich 
gerufen, Bruder 7, Ich antwortete ihm, ich 
haͤtte ihm etwas außerordentliches zu ſagen, und 
baͤte ihn, mir in einem andern Zimmer auf eini⸗ 
ge Minuten Gehoͤr zu geben. Allein er wollte in 
dieſen Antrag gar nicht willigen, ſondern ſagte: 
„Ey, nur fort mein Freund! Ihr müßt keine 
Reiſende veriren. — Wenn ihr mir etwas zu 
ſagen habt, fo koͤnnt ihr es nut frey vom Maul 
herausſagen, ihr dürfe euch nicht deswegen fuͤrch⸗ 
ten, daß man euch hoͤret. Hier iſt niemand, der 
unfere Sprache verſteht. ,, Ob ich nun gleich 
ungern daran wollte, mich vor andern deuten zu 
erkennen zu geben, ſo konnte ich mich doch nicht 
zuruͤck halten, ihm zu ſagen, daß ich ſein Vet⸗ 
ter Roderich Random ſey. Auf dieſe Nachricht 
betrachtete er mich mit großer Ernſthaftigkeit und 
Verwunderung, und da er ſich endlich meiner 
Geſichtszuͤge erinnerte, welche zwar etwas ſtaͤr⸗ 
ker geworden, aber doch nicht ſehr verandert mag 
ren, ſeitdem er mich zuletzt geſehen hatte, kam 
er zu mir und ſchuͤttelte mir ſehr treuherzig die 
Hand, indem er zugleich bezeugte, daß es ihm 
ſehr lieb wäre, mich geſund zu ſehen. Nach ei⸗ 
nigem Still ſchweigen fuhr er alſo fort: «Und 
doch, mein guter Junge, thut es mir leid, daß 
ihr unter einer ſolchen Flagge fahrer; und zwar 
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um deſto mehr, da ich jetzt nicht das Vermoͤgen 
habe, euch unter eine andere zu bringen. Denn 
es gehet nur knap mit mir her. „ Bey dieſen 
Worten ſah ich einige Thraͤnen feine gerunzelten 
Wangen herunter lauffen, die mich ſo ſehr ruͤhr⸗ 
ten, daß ich heftig zu weinen anſieng. Da er 
ſich nun vorſtellete, daß mein Kummer meine ei⸗ 
genen Ungluͤcksfaͤlle betraͤfe, troͤſtete er mich das 
mit, daß er anmerkte, das Leben wäre eine geiſe, 
auf welcher wir erwarten muͤßten allerley Wetter 
anzutreffen; zuweilen waͤre es ſtille, zuweilen 
rauh; auf einen Sturm folgete oft eine angeneh⸗ 
me Kuͤhlung z der Wind koͤnnte nicht immer in ei⸗ 
nem Loche ſitzen, und Verzweiflung koͤnnte hier 
zu nichts helfen; ſondern Standhaftigkeit und 
Geſchicklichkeit wären beffer als das ſtaͤrkſte Schiff 
denn warum? (ſagte er) Weil dieſe gar keinen 
Schiffbauer noͤthig haben, und immer ſtaͤrker 
werden, je mehr Arbeit fie auszuſtehen haben. 
Ich trocknete meine Thraͤnen ab, und verſicherte 
ihn, daß nicht mein, ſondern ſein Ungluͤck mir 
dieſelben ausgepreſſet haͤtte, wo auf ich ihn bat, 
mit mir in ein ander Zimmer zu gehen, wo wir 
mehr nach unſerer Bequemlichkeit mit einander 
ſprechen koͤnnten. Daſelbſt erzaͤhlte ich ihm die 
unedle Begegnung, welche mir von dem Potion 
wiederfahren war. Als er dieſes hoͤrte, ſprang er 
auf, trabte das Zimmer etlichemahl mit großer 
Eile auf und ab, ergrif ſeinen Pruͤgel und rief 
aus:“ Ich wollte, daß ich den Kerl an Bord 
kommen koͤnnte - das ſage ich - ich wollte, daß 
ich ihm an Bord kommen koͤnnte. » Bag er 
zaͤhlte 
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zaͤhlte ich ihm meine Begebenheiten und alles, 
was ich ausgeſtanden hatte, welches ihn mehr 
ruͤhrte, als ich mir vorgeſtellet hatte, und be⸗ 
ſchloß meine Geſchichte mit der Nachricht, daß 
Capitain Oakhum noch am Leben waͤre, und daß 
er alſo ſicher nach Engelland gehen, und ſeinen 
Sold fodern koͤnnte, ohne die geringſte Gefahr zu 
laufen, oder einige Hinderniß befuͤrchten zu duͤr⸗ 
fen. Dieſe Nachricht erfreuete ihn ungemein, 
und er bedauerte nur, daß er ſich dieſelbe jetzt 
nicht zu Nutze machen fönnte, weil er ganz vom 
Gelde entbloͤßet wäre, und alſo die Unkoſten ei⸗ 
ner Ueberfahrt nach London nicht tragen koͤnnte. 
Dieſe Hinderniß raͤumete ich alſobald aus dem 
Wege, indem ich ihm fünf Guineen in die Hand 
ſteckte, wobey ich ihm bezeugte, daß ich mich 
gluͤcklich ſchaͤtzte, eine Gelegenheit zu haben, da 
ich ihm meine Dankbarkeit in ſeinen nothduͤrfti⸗ 
gen Umſtaͤnden an den Tag legen koͤnnte. Allein 
ich hatte große Muͤhe, ihn dahin zu bewegen, daß 
er zwo davon annahm, welche, wie er ſagte, zu 
den nothwendigen Unkoſten mehr als hinreichend 
ſeyn wuͤrden. Nachdem dieſer freundſchaftliche 
Streit vorbey war, ſchlug er vor, ob wir nicht 
etwas zuſammen eſſen wollten.“ Denn (ſagte er) 
es iſt bey mir eine gute Zeit Banyantag gewe⸗ 
fen. Ihr müßt wiſſen, ich habe vor einigen Tas 
gen bey einem Orte, mit Namen Liſieux, Schiffs 
bruch gelitten, zugleich mit dieſen Hollaͤndern, 
die jetzt unten zuſammen trinken. Weil ich alſo 
nur wenig Geld hatte, als ich an Land kam, fo 
war daſſelbe bald verzehret, weil ich fie immer 
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zu gleichem Theile gehen ließ, ſo lange es dauerte. 
Ich haͤtte aber nur an das alte Spruͤchwort den⸗ 
ken moͤgen: Ein jeder ſcheere ſein Schaͤfgen ſelbſt. 
Denn als ſie ſahen, daß ich bis auf den Kiel aus⸗ 
geraͤumet war, legten ſie ſich alle auf das Bet⸗ 
teln, und da ich dieſes Handwerk nicht auch trei⸗ 
ben wollte, weicherten ſie ſich, mir den geringſten 
Beyſtand zu leiſten, ſo daß ich nunmehr in zween 
Tagen kein Brodt gekoſtet habe., Ich ward durch 
dieſes aͤußerſte Elend ungemein geruͤhret, und 
ließ alſobald etwas Brodt, Kaͤſe und Wein her⸗ 
ein geben, um ſeinen Hunger in etwas zu erleich⸗ 
tern, bis ein Geruͤcht von jungen Huͤnern konnte 
zubereitet werden. Als er ſeine Kraͤfte durch dieſe 
geringe Koſt einigermaßen wieder hergeſtellet 
hatte, bat ich ihn, daß er mir die Umſtaͤnde 
feiner Reiſen ſeit ſeiner Begebenheit bey Cap 
Tiberoon erzaͤhlen moͤchte. Er that dieſes, und 
ſie waren kuͤrzlich dieſe: Nachdem das Geld, wel⸗ 
ches er bey ſich gehabt hatte, alles zu Portlouis 
verz hret war, hatte die Höflichkeit und guͤtige 
Bewirthung der Franzoſen fo ſehr aufgehoͤret, daß 
er war genoͤthiget worden, ſich auf einem fran⸗ 
zoͤſt chen Kriegsſchiff als einen gemeinen Boots⸗ 
mn ann anwerben zu laſſen, um nur dem Ungluͤck 
zuvor zu kommen, welches ihn bedrohete, daß 
er nemlich auf dem Lande Hungers hätte ſterben 
müffen. In dieſem Stande war er zwey Jahre 
geblieben, in welcher Zeit er ſich ihre Sprache 
einigermaßen bekannt g macht, und ſich in den 
uf geſetzet haͤtte, ein guter Seemann zu ſeyn. 
Das Schiff, auf welchem er war, hatte ge 
na 
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nach Frankreich zuruͤckreiſen muͤſſen, wo man es 
als unbrauchbar abdankte, und er war auf einem 
Schiff unter der Flotte des Hn. d' Andin als 
Quartiermeiſter angenommen worden. Dieſes 
Aut hatte er auf einer Reiſe nach Weſtindien 
verwaltet, wo ſie mit unſerm Schiffe in ein Ge⸗ 
fechte geriethen, wie ich oben erzaͤhlet habe. Als 
lein ſein Gewiſſen, ſagte er, waͤre unruhig dar⸗ 
über geworden, daß er den Feinden feines Vater⸗ 
landes diente, und er haͤtte das Schiff an dem⸗ 
ſelben Ort verlaſſen, wo er ſich zuerſt hatte ans 
werben laſſen. Von da waͤre er nach Curaſſao 
auf einem hollaͤndiſchen Schiffe gefahren, wo er 
mit einem hollaͤndiſchen Schiffer den Vergleich 
gemacht hätte, für feine Ueberfahrt nach Holland 
Bootsmannsdienſte zu thun. Denn daſelbſt 
haͤtte er geglaubt, von ſeinen Freunden in Engel⸗ 
land etwas zu hoͤren. Er waͤre aber, wie er vor⸗ 
her erwaͤhnet haͤtte, an der ſranzoͤſiſchen Kuͤſte ge⸗ 
ſcheitert, und wuͤrde genoͤthigt geweſen ſeyn, ſeine 
Meife nach Engelland zu Fuß zu verrichten, und 
ſeinen Unterhalt unterwegens durch Betteln zu 
ſuchen, oder auch wieder auf ein franzoͤſiſches 
Kriegsſchiff zu gehen, und die Gefahr zu lau⸗ 
ſen, daß man ihm als einen Entloffenen begeg⸗ 
nen wuͤrde, wenn nicht die Vorſehung mich ihm 
zu Huͤlfe geſchickt haͤtte. Und nun, mein guter 
Junge, (fuhr er fort) denke ich, ich will gerade 
nach Londen hinuͤber ſteuren, wo ich nicht zwei⸗ 
fele, daß man mir meine Stelle wieder geben 
wird, und daß die Herren von der Admiralitaͤt 
mir meine Quittung fuͤr den uͤbrigen Sold abneh⸗ 
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men werden, denen ich deswegen eine Bittſchrift 
uͤberreichen werde, die ihnen meine ganze Sache 
vor Augen legen ſoll. Wenn ich hierin gluͤcklich 
bin, fo werde ich fo viel übrig haben, daß ich 
euch wieder beyſtehen kan. Denn als ich das 
Schiff verließ, hatte ich noch von zwey Jahren 
den Sold ſtehen. Deswegen ſagt mir nur, wo 
ihr hinwollet. Denn ich kan auch vielleicht noch 
wohl durch meine Fuͤrſprache euch eine Beſtallung 
zum erſten Unterchirurgus auf dem Schiffe, 
darauf ich alsdenn ſeyn werde verſchaffen. Denn 
der Pedell der Admiralitaͤt iſt mein recht guter 
Freund, und er und einer von den Unterſchrei⸗ 
bern haben viel bey einem von den Oberſchrei⸗ 
bern zu ſagen, und dieſer iſt mit dem unterſten 
Sekretair ſehr bekannt, der denn, auf feine Fürs 
ſprache meine Sache bey dem erſten Sekretair, 
nachdruͤcklich vorſtellen wird; und dieſer wird als⸗ 
denn mit einem der Admiralitaͤtsherren meinet⸗ 
wegen ſprechen. Auf dieſe Art werdet ihr einſe⸗ 
hen, daß es mir nicht an Freunden fehlet, wel⸗ 
che mir bey Gelegenheit beyſtehen koͤnnen. — 
Was den Kerl, den Crampley betrift, ſo kenne 
ich ihn zwar nicht, ich weiß aber doch gewiß, 
daß er weder ein guter Seemann noch ein guter 
Officier iſt, wie ich aus dem ſehe, was ihr mir 
erzaͤhlt habt. Denn ſonſten haͤtte er ſich unmoͤg⸗ 
lich ſo in ſeiner Rechnung betriegen koͤnnen, daß 
er das Schiff an der Kuͤſte von Suſſex aufs Land 
ſetzte, noch ehe er glaubte, Grund zu haben. Er 
wuͤrde auch, als dieſes geſchah, das Schiff nicht 
eher verlaſſen haben, bis es in Stuͤcken 9 
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waͤre, vornemlich, da die Fluth eben kam. Des⸗ 
wegen glaubte ich, er wird wohl vor dem Kriegs⸗ 
gerichte verhoͤret, und wegen ſeiner Feigherzig⸗ 
keit und ſchlechten Verhaltens nach Ver dienſt bes 
ſtrafet ſeyn. , Ich konnte mich nicht enthalten, 
über dieſe beſondere Art von Leiter zu lachen, 
welche mir mein Oheim beſchrieb, und auf welcher 
er zu der Aufmerkſamkeit der Admiralitaͤtsher⸗ 
ren hinauf zu ſteigen dachte. Allein ob ich 
gleich die Welt ſchon zu gut kannte, als daß 
ich auf eine ſolche Art von Goͤnnern ein großes 
Vertrauen haͤtte ſetzen ſollen, fo wollte ich doch 
ſeine Hofnung nicht durch Zweifel niederſchlagen; 
ſondern ich fragte ihn nur, ob er keinen Freund 
in London haͤtte, der ihm eine kleine Summe 
Geldes vorſtrecken koͤnnte, um ihn in den Stand 
zu ſetzen, daß er auf eine anſtaͤndige Art erſchei⸗ 
nen, und dem Unterſekretair ein kleines Ges 
ſchenk darbieten koͤnnte, der alsdenn vielleicht noch 
bereitwilliger werden wuͤrde, ſeine Sache ſo bald, 
als möglich, zu befördern, Er kratzte ſich hieben 
den Kopf, und nachdem er ſich eine Zeitlang be⸗ 
fonnen hatte, antwortete er: Ey, ja, ich glau⸗ 
be, Daniel Whipchord, der Kramer in Wap⸗ 
ping wird mir eine Kleinigkeit eben nicht abſchla⸗ 
gen. Ich weiß, daß ich ſo viel Credit haben wer⸗ 
de, als ich gebrauche, fuͤr meine Wohnung, Ge⸗ 
traͤnke, und Kleider, aber was Geld berrift, da⸗ 
von weiß ich doch noch nichts gewiſſes. Wenn 
der ehrliche Block noch gelebt haͤtte, ſo wuͤrde mir 
das gewiß nicht fehlen., Es that mir herzlich 
leid, zu ſehen, daß ein ſo verdienter Mann ſo ſehr 
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von Freunden ent bloͤßet war, zu einer Zeit, da 
er derſelben ſo ſehr bedurfte; und ich hielt wuͤrk⸗ 
lich meinen Zuſtand für viel weniger elend, als 
den ſeinigen, weil mir der Eigennutz und die 
Bosheit der Menſchen beſſer bekannt und ich folg⸗ 
lich unglůͤcklichen Unternehmungen und Betruͤge⸗ 
reyen weniger ausgeſetzt war, als er. 


Wg Need od. cr Nerf Voce 
Das zwey und vierzigſte Kapitel. 


Bowling beſtellet feine Heberfabrt auf einer 
Jacht, die nach Deal gehet. Ein Schot⸗ 
tiſcher Prieſter macht ſich mit uns be⸗ 
kannt. Er wird von dem Lieutenant be⸗ 
leidiget/ der ihn aber durch Demuth wien 

der beſaͤnftiget. Er bringet mich zu einem 
Capuziner, mit dem ich meine Beiſe nach 
Paris antrete. Die Begebenheiten auf 
dieſer Beiſe. 


ls wir unſere Mahlzeit beſchloſſen hatten, 
giengen wir an den Hafen hinunter, wo wir 

eine Jacht fanden, welche noch an demſelben 
Abend nach Deal abſeegeln wollte, Bowling nahm 
dieſe Gelegenheit wahr, und ward mit dem Schiffer 
wegen der Ueberfarth einig. Während der Zeit, 
die uns noch vor ſeiner Abfarth uͤbrig war, gien⸗ 
gen wir in der Stadt herum, um unſere Neube⸗ 
te gierde 
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gilerde zu vergnügen, wobey unſere Unterredung 
auf den Zweck, den ich mir vorſetzen konnte, ge⸗ 
richtet war, den ich aber noch nicht aänzlich veſt⸗ 
geſetzt hatte. Man darf aber nicht denken, daß 
mein Gemuͤthe dabey fehr ruhig geweſen fen, ins 
dem ich mich wuͤrklich beynahe bis zur aͤußerſten 
Armuth heruntergebracht, und mitten unter Aus⸗ 
laͤndern ſahe, unter denen ich keinen Bekannten 
hatte, der mir einigen Math ertheilen, oder einige 
Freundſchaft erweiſen konnte. Mein Oheim hatte 
Mitleiden mit meinem verzweifelten Zuſtande, 
und drang in mich, daß ich mit ihm nach Engel⸗ 
land gehen follte, wo er nicht zweifelte, eine oder 
die andere Art von Verdienſt für mich zu finden. 
Allein außer andern Urſachen, die ich hatte, dieſes 
Koͤnigreich zu meiden, hielte ich es damals fuͤr 
das ſchlimmſte Land, das ein ehrlicher Mann zu 
ſeinem Aufenthalt waͤhlen koͤnnte, und entſchloß 
mich alſo, in Frankreich zu bleiben, es moͤchte 
koſten, was es wolle. In dieſem Entſchluſſe be⸗ 
ſtaͤrkte mich ein ehrwuͤrdiger Prieſter, der eben 
damals vor uns vorbey gieng, und indem er uns 
Engliſch ſprechen hoͤrte; uns in derſelben Sprache 
anredete, indem er uns ſagte, daß er unſer dands⸗ 
mann ſey, und feinen Wunſch zu erkennen gab, 
daß er im Stande ſenn moͤchte, uns einigen Dienſt 
zu leiſten. Wir dankten dieſem ehrwuͤrdigen 
Manne für fein hoͤfliches Anerhieten, und ladeten 
ihn ein, ein Glas Wein mit uns zu trinken. Er 
willigte in unſer Begehren, und wir giengen zu⸗ 
ſammen in eine Schenke, die er uns felbft ans 
wieß. Nachdem wir uns einander auf unſere Ges 
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ſundheit in einem Roͤmer voll guten Burgunder 
zugetrunken hatten, fieng er an, ſich nach unſern 
Umſtaͤnden, und insbeſondere nach unſerm Ge⸗ 
burtsort zu erkundigen. Wir hatten ihm dieſen 
nicht fo bald genannt, als er aufſprang, und in⸗ 
dem er uns die Haͤnde mit vieler Hitze druͤckte, eine 
Fluth von Thraͤnen vergoß, wobey er ausrief: 
Ich komme aus eben der Gegend Vielleicht 
ſeyd ihr gar von meiner Verwandtſchaft., Ich 
war auf meiner Hut bey feinen Liebkoſungen, wel⸗ 
che ich für ſehr verdächtig hielt, indem ich mich das 
bey der Begebenheit mit dem Menſchen erinnerte, 
der uns das gefundene Geld auf der Gaſſe aufdrin⸗ 
gen wollte. Ich ließ indeſſen mir gar kein Mis⸗ 
trau en abmerken, und ſagte zu ihm, daß, weil 
er in der Gegend unſers Vaterlandes gebohren waͤ⸗ 
re, er ohne Zweifel unſere Familien kennen wuͤr⸗ 
de, welche, ſo ſchlecht auch unſer gegenwaͤrtiger 
Aufzug waͤre, doch keine von den unberuͤhmteſten 
und unanſehnlichſten waͤren. Darauf entdeckte 
ich ihm unſere Namen, welche, wie ich ſahe, ihm 
nicht unbekannt waren. Er hatte nemlich meinen 
Großvater perſoͤnlich gekannt, und ungeachtet ei⸗ 
ner Zeit von funfzig Jahren, die er von Schott⸗ 
land entfernet geweſen war, wußte er mir doch fo 
viel beſondere Umſtaͤnde von den Familien in der 
Nachbarſchaft zu erzählen, daß meine Zweifel 
gänzlich gehoben wurden, und ich mich bey dieſer 
Bekanntſchaft hoͤchſt gluͤcklich ſchaͤtzte. In dem 
Fortgang unferer Unterredung entdeckte ich ihm 
meinen Zuſtand, ohne ihm etwas zu verheelen, 
und ließ ihn meine Geſchicklichkeit auf eine ſo ae 
theil⸗ 


des Roderich Random. 307 


theilhafte Art ſehen, daß der gute Alte mich mit 
Verwunderung anſahe, und mich verficherte , daß 
wenn ich in Frankreich bleiben, und vernuͤnftigen 
Anſchlaͤgen Gehoͤr geben wollte, es mir nicht fehlen 
wuͤrde, mein Gluͤck zu machen, wozu er alles, 
was in ſeinem Vermoͤgen waͤre, beytragen wolle. 
Mein Oheim ſieng an, uͤber des Prieſters An⸗ 
ſchlag eifrig zu werden, und erklaͤrte auf eine ſehr 
kurze und buͤndige Art, daß, wenn ich jemals 
meine Religion verleugnen wuͤrde, er aller Ver⸗ 
bindung und Umgang mit mir auf ewig abſagen 
wolle. Denn er war der Meynung, daß kein ehr⸗ 
licher Mann von den Grundſaͤtzen abweichen 
muͤßte, worin er erzogen waͤre, ſie moͤchten Tuͤr⸗ 
kiſch, Proteſtantiſch, oder Roͤmiſchkatholiſch heiſ⸗ 
fen. Der Alte ward durch dieſe Erklaͤrung belei⸗ 
digt, und fing mit vieler Heftigkeit eine lange Rede 
an, die die Gefahr betraf, die mit der Halsftars 
rigkeit verknuͤpft wäre, und wenn man fiine Au⸗ 
gen vor dem Licht der Wahrheit verſchloͤſſe Er 
ſagte, Unwiſſenheit waͤre kein Vorwand, der zu 
unſerer Rechtfertigung dienen koͤnnte, wenn wir 
Gelegenheit gehabt haͤtten, beſſer unterrichtet zu 
werden; und wenn die Gemuͤther der Menſchen 
nicht zur Ueberzeugung ſich haͤtten geneigt finden 
laſſen, ſo wuͤrde die ehriſtliche Religion nicht har 
ben in der Welt fortgepflanzt werden koͤnnen, und 
wir wuͤrden noch in dem Stande einer heidniſchen 
Finſterniß und Unwiſſenheit leben. Er bemühere 
ſich, durch einige Stellen der Schrift, und durch 
viele Anführungen der Kirchenvaͤter zu bewei⸗ 
ſen, daß der Pabſt ein wahrer Nachfolger des ate 
5 ſtels 
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ſtelschetrus, und der Stadthalter $efuChriftifen, 
daß die Roͤmiſche Kirche die wahre, heilige und 
allgemeine Kirche, und daß der Proteſtantiſche 
Glaube eine gottloſe Ketzerey, eine verdammte 
Trennung von der wahren Lehre ſey, durch welche 
manche Mill ionen Seelen in das ewige Verderben 
geſtuͤrzet wuͤrden. Als er ſeine Rede geendiget 
hatte, welche meiner Meynung nach mit einem 
größern Eifer als Behut ſamkeit war vorgetragen 
worden, wandte er ſich zu meinem Oheim, und 
fragte ihn, ob er gegen das, was er geſagt, et⸗ 
was einzuwenden haͤtte. Der Lieutenant, deſſen 
Gedanken dieſe Zeit über nur mit feinen eigenen 
Sachen beſchaͤftiget geweſen waren, nahm die 
Pfeife aus dem Munde, und antwortete hierauf: 
Was mich betrift, mein Freund! fo habe ich, 
ſo viel ich weiß, gegen das, was ihr ſaget, nichts 
einzuwenden, es mag meinetwegen wahr oder 
falſch ſeyn. Ich miſche mich in keines Menſchen 
Sachen, als in meine eigenen. Der Conſtabel 
bleibe bey ſeinem Ladeſtock, und der Steuer⸗ 
mann bey ſeinem Steuerruder, pflegt man wohl 
zu ſagen. Ich glaube an keinen Glauben, als 
an den Compaß; und thue jedermann fo, wie ich 
will, daß man mir thun ſoll. Und denn ſo verla⸗ 
che ich den Pabſt, den Teufel, und den Praͤten⸗ 
denten, und hoffe ſeelig zu werden, ſo gut als ein 
anderer. „ Dieſe Verbindung von Perſonen war 
dem guten Moͤnch ſehr anſtoͤßig, und er betheuerte 
mit einer heftigen Leidenſchaft, daß, wenn Herr 
Bowling nicht fein Landsmann wäre, er ihn für 
ſeinelin verſchaͤmtheit würde haben veſtſetzen 8 
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Ich wagte es, meinem Oheim feine Hitze zu vers 
weiſen, und beſaͤnftigte den alten Moͤnch, indem 
ich ihn verſicherte, daß mein Oheim im geringſten 
nicht die Abſicht gehabt haͤtte, ihn zu beleidigen, 
und dieſer, der zugleich ſeinen Irrthum erkannt 
hatt, faſſete den beleidigten bey der Hand, und 
bat ihn um Verzeihung. Nachdem dieſer Streit 
freundſchaftlich beygelegt war, bat uns der Geiſt⸗ 
liche, daß wir auf den Nachmittag zu ihm in das 
Kloſter kommen moͤchten, zu welchem er gehoͤrte, 
und nahm für das mahl Abſchied von uns. Mein 
Obeim ergrif dieſe Gelegenheit, mir ernſtlich eine 
zuprägen, daß ich in der Religion meiner Vor⸗ 
fahren beharren moͤchte, ſo groß auch die Vortheile 
wuͤren, die ich mir bey einer Veraͤnderung derfels 
ben vorſtellen koͤnnte, welche nicht unterlaſſen 
wuͤrde, mir zum Verderben, und meiner Fami⸗ 
lie zur Schande zu gereichen. Ich verſicherte ihn 
aber, daß nichts in der Welt mich wuͤrde bewe⸗ 
gen koͤnnen, mich feiner Freundſchaft und guten 
Meynung von mir in dieſem Stucke unwuͤrdig zu 
machen. Hieruͤber bezeugte er ein ungemeines 
Vergnuͤgen, und erinnerte mich darauf, daß es 

eit wäre, an die Mirtagsmahlzeit zu denken, 
welche wir dahero alſobald beſtellten, und nachdem 
ſie fertig war, zuſammen verzehrten. 

Ich ſtellte mir vor, daß die Bekanntſchaft des 
Schottiſchen Prieſters wenn ich mich derſelben 
gehoͤrig bediente, mir zum Vortheil gereichen koͤnn⸗ 
te und entſchloß mich daher, fie, fo viel ich koͤnate, 
zu unterhalten. In dieſer Abſicht beſuchte ich 
ihn mit meinem Oheim zu Folge ſeiner Einladung, 

; ; in 
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in ſeinem Kloſter, wo er uns mit Wein und Con⸗ 
fect bewirthete, und uns alle Merkwuͤrdigkeiten 
des Kloſters zeigte. Nachdem er uns auf dieſe 
Weiſe einige Zeit unterhalten hatte, nahmen wir 
Abſchied von ihm, nachdem ich ihm verſprochen 
hatte, ihn den folgenden Tag wieder zu beſuchen. 
Als die Zeit gekommen war, da mein Oheim zu 
Schiffe gehen ſollte, begleitete ich ihn an den Ha⸗ 
fen, und ſahe ihn einſteigen. Wir giengen mit 
Thraͤnen von einander, nachdem wir ung umar⸗ 
met und einander alles Wohlergehen gewuͤnſchet 
hatten. Er bat mich, ihm oft zu ſchreiben, und 
ließ mir zu dem Ende eine Anweiſung, wie meine 
Briefe an ihn gelangen koͤnnten. 

Ich kehrete zu dem Haufe zuruck, wo wir ges 
ſpeiſet hatten, und brachte die Nacht daſelbſt in 
einer ſehr traurigen Einſamkeit zu, indem ich an 
mein ſtrenges Schickſaal gedachte, und mich be⸗ 

muͤhete, irgend einen moͤglichen Entwurf meiner 
kuͤnftigen Lebensart zu erfinden. Allein meine 
Erfindungskraft verließ mich hier, und ich ſahe 
nichts als unuͤberwindliche Schwierigkeiten mir 
im Wege ſtehen, welche mich beynahe zur Ver⸗ 
zweifelung brachten. Damit ich aber keine an⸗ 
ſcheinende Mittel aus der Acht laſſen moͤgte, ſtand 
ich des Morgens frühe auf, und gieng gerade zu 
dem Prieſter, und bat ihn um ſeinen Rath und 
Beyſtand. Er empfieng mich ſehr freundlich, 
und gab mir zu verſtehen, er wuͤßte eine Lebens⸗ 
art, in welcher es einer Perſon von meinen Ga⸗ 
ben nicht fehlen koͤnnte, zu großem Anſehen zu ges 
langen. Ich errieth bald feine Abſicht, und I 

ihm, 
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ihm eins für alles, ich wäre gänzlich entſchloſſen, 
meine Religion nicht zu veraͤndern, und wenn 
daher ſein Vorſchlag auf den geiſtlichen Stand 
gienge, ſo moͤchte er ſich nur die Muͤhe ſpahren, 
ihn mir näher zu entdecken Er ſchuͤttelte hiezu 
den Kopf, ſeufzte, und ſagte zu mir: Ach mein 
Sohn! mein Sohn! Was fuͤr eine hereliche Hof⸗ 
nung geht hier durch euer eigenſinniges Vorurtheil 
zu Grunde Laſſet euch durch die Vernunft übers 
reden, und ſorget doch beydes fuͤr euer zeitliches 
Gluck fo wohl als fuͤr das Wohlergehen eurer uns 
ſterblichen Seele. Ich kan durch meine Fürs 
ſprache es euch zuwege bringen, daß ihr zu den 
Probejahren in dieſem Kloſter angenommen 
werdet, wo ich euch mit einer wahren vaͤterlichen 
Zuneigung unter meine Aufſicht nehmen und ans 
führen will. Darauf ließ er mich ein weitlaͤufti⸗ 
ges Lob des Kloſterlebens hoͤren, welches, wie 
er ſagte, kein Laͤrmen verunruhigte, keine Sorge 
beſchwerlich machte, und keine Gefahr bedrohete, 
wo das Herz von fleiſchlichen Neigungen abgezo⸗ 
gen, die groͤberen Begierden unterdruͤcket, und 
gezuͤchtiget, und die Seele zu einem göttlichen 
Wohnplatz der Weltweisheit und Wahrheit auf 
den Schwingen eines fleißigen Nachdenkens er⸗ 
hoben würde, Allein feine Beredſamkeit war 
vergebens bey mir angewandt, indem fuͤhrnemlich 
zwey Gruͤnde mich gegen ſeine Verſuchungen un⸗ 
beweglich machten. Dieſe waren nehmlich mein 
Verſprechen, das ich meinem Oheim gethan hatte, 
und mein Abſcheu gegen die Sebensart im geiftlis 
chen Stande. Denn was die Verſchiedenheie 
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der Religion ſelbſt betrift, ſo war ich damals zu 
leichtſinnig, als daß ich haͤtte glauben ſollen, 
daß ſie mit Grunde als eine Hinderniß koͤnnte be⸗ 
trachtet werden, wenn es auf das Gluͤck eines 
Menſchen ankaͤme. Da er mich in dieſem Punkt 
unbeweglich fand, ſagte er zu mir, er betruͤbe ſich 
mehr uͤber meine Weicherung als er ſich dadurch 
beleidiget finden ſollte, und er wäre dem ungeach⸗ 
tet jederzeit bereit, mir zu dienen. „Eben die 
irrigen Meynungen, (ſagte er) welche eure Bas 
förderung im geiſtlichen Stande verhindern, wer» 
den euch auch im Wege ſtehen, wenn ihr euer 
Gluͤck im Kriege ſuchen wollet. Aber, wenn 
euch der Bedientenſtand nicht zu geringe ſchei⸗ 
net, ſo kenne ich einige deute vom Stande zu 
Verſailles, an welche ich euch Empfehlungs, 
ſchreiben mitgeben kan, die euch dazu helfen 
koͤnnen, daß ſie euch zu der Stelle eines Haus⸗ 
hofmeiſters in Dienſte nehmen; und ich zweifele 
nicht, daß euch eure Faͤhigkeiten bald eine beffere 
Bedienung verſchaffen werden. „ Ich nahm fein 
Anerbieten mit beyden Haͤnden an, und er be⸗ 
ſtellte mich, auf den Nachmittag wieder zu ihm 
u kommen, da er mir nicht allein Briefe geben, 
ſondern mich mit einem Capuziner, der fein Freund 
waͤre, bekannt machen wollte, der auf den folgen⸗ 
den Morgen eine Reiſe nach Paris zu thun wil⸗ 
lens waͤre, in deſſen Geſellſchaft ich alſo reiſen 
koͤnnte, ohne daß es mir auf der ganzen Reiſe ei⸗ 
nen einzigen Gulden koſten wurde. Dieſe Nach⸗ 
richt machte mir ein ungemeines Vergnuͤgen. 
Ich bezeugte dieſem guͤtigen Moͤnch meine Ver⸗ 
bindlich⸗ 
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bindlichkeit in den dankbarſten Ausdrücken. Er 
erfuͤllte ſein Verſprechen auf das genaueſte, in⸗ 
dem er mir die Briefe gab, und mich mit dem 
Capuziner bekannt machte, mit dem ich den folgen⸗ 
den Morgen bey Anbruch des Tages wegreiſete. 
Es dauerte nicht lange, bis ich meinen Gefehr⸗ 
ten kennen lernte, daß er ein ziemlich luſtiger Bru⸗ 
der war, der, ungeachtet er das Anfchen haben 
wollte, als wenn er ſein Leben in einer beſtaͤndi⸗ 
gen Kaſteyung des Leibes zubrächre, doch mehr 
von gutem Eſſen und Trinken, als von ſeinem 
Noſenkranz hielte, und für ein artiges Maͤdgen 
mehr Ehrerbietung hegte, als für die Jungfrau 
Maria, oder fuͤr die heilige Genoveva. Er war 
ein dicker, ſtarker, junger Menſch, mit rohen Au⸗ 
genbraunen, einer Habichtnaſe, und einem 
Geſicht, das mit Sommerflecken bedeckt war. 
Sein Name war Bruder Balthaſar. Da fein 
Orden ihm nicht erlaubte, Leinenzeug zu tra⸗ 
gen, ſo hatte er wenig Gelegenheit ſich umzuklei⸗ 
den, und war daher eben keine ſehr reinliche 
Creatur. Seine Leibesbeſchaffenheit war auch 
von Natur ſo ſehr zu uͤbelriechenden Ausduͤnſtun⸗ 
gen geneigt, daſt ich es jederzeit für noͤthig hielt, 
auf unſerer Reiſe ſo zu gehen, daß er mir unter 
dem Winde war. Weil er auf dem Wege ſehr 
bekannt wat, ſpeiſeten wir jederzeit ſehr prächrig, 
ohne daß es uns das geringſte gekoſtet hätte, und 
die Beſchwerlichkeit unſerer Reiſe war durch das 
aufgereimte Weſen meines Gefaͤhrten ungemein 
erleichtert, indem er eine Menge von Liedern ſang, 
welche alle Wein und Liebe zum Inhalt harten. 
K k Wir 
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Wir nahmen unſer Nachtlager die erſte Nacht in 
einem Bauerhauſe, nicht weit von Abbeville, 
wo wir mit einem vortreflichem Geruͤcht bewir⸗ 
thet wurden, welches unſers Wirths Toͤchter zu⸗ 
bereitet hatten, wovon eine ſehr ſchoͤn war. Nach⸗ 
dem wir uns hiebey etwas zu gute gethan, und 
ein ziemliches Theil Wein getrunken hatten, wur⸗ 
den wir in eine Scheune gefuͤhret, wo ein paar 
Decken auf reinem Stroh zu unſerm Lager ausge⸗ 
breitet waren. Wir waren noch keine halbe 
Stunde auf dieſem Bette gelegen, als wir je⸗ 
mand ſanfte an die Thuͤre klopfen hörten. Bal⸗ 
thaſar ſtand alfobald auf, und ließ die beyden Toͤch⸗ 
ter unſers Wirths herein, welche mit ihm im 
Dunkeln etwas geheimes zu ſprechen hatten. Als 
ſie eine Zeitlang leiſe zuſammen geredet hatten, 
kam der Capuziner zu mir, und fragte mich, ob 
ich gegen die Liebe ſo unempfindlich, und von ei⸗ 
nem ſo harten Herzen waͤre, daß ich einem arti⸗ 
gen Maͤdgen, daß gegen mich eine Zuneigung 
gefaſſet haͤtte, es abſchlagen koͤnnte, mir auf eini⸗ 
ge Zeit Geſellſchaft zu leiſten. Ich muß es zu 
meiner Schande geſtehen, daß ich viele Muͤhe, 
hatte, dieſer verfuͤhreriſchen Gelegenheit, zu wi⸗ 
derſtehen, fuͤrnemlich da ich hoͤrte, daß die lie⸗ 
benswuͤrdigſte unter dieſen beyden mir dieſen Be⸗ 
weis ihrer Neigung zugedacht hatte. Und wenn 
nicht das Andenken meiner werthen Marciffa den 
uͤbrigen Gründen zu Huͤlfe gekommen waͤre, ſo 
fuͤrchte ich, daß meine Tugend bey dieſer Gele⸗ 
genheit moͤchte Schiffbruch gelitten haben. Al⸗ 
lein die Hochachtung, die ich dieſer liebenswuͤrdi⸗ 
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gen Perſon ſchuldig war, kam mir za rechter Zeit 
in den Sinn, ſo daß ich im Stande war, die 
mir zugedachte Gefaͤlligkeit abzulehnen, woben 
mir eben dieſe Verbindlichkeit zur Eneſchuldigung 
diente, Sie verlieſſen uns alſo nach einer nicht 
lange daurenden Unterredung, und wir legten 
uns darauf zur Ruhe, welche bis acht Uhr des 
Morgens dauerte. Um dieſe Zeit ſtanden wir 
auf, und wurden zum Frühſtuͤck mit Chocolade 
und Aquavit bewirthet, worauf wir von dieſen 
beyden liebenswuͤrdigen Perſonen auf eine zaͤrtli⸗ 
che Art Abſchied nahmen, nachdem ſie vorher bey 
meinem Gefaͤhrten gebeichtet, und von ihm die 
Abſolution empfangen hatten. Indem wir unſere 
Reiſe fortſetzten, fiel unſere Unterredung bald 
auf dieſe naͤchtliche Begebenheit, wozu der Ca⸗ 
puziner Gelegenheit gab, indem er mich fragte, 
ob ich etwa die Nannette, (denn ſo hieß meine 
Liebhaberinn) nicht liebenswuͤrdig genug gefunden, 
daß ich mich gegen ihren Antrag ſo gewei⸗ 
gert haͤtte. Ich geſtand ihm, daß ich fie für ein 
reizendes Maͤdgen hielte, und daß ich große Muͤ⸗ 
he gehabt haͤtte, ihren Reizungen zu widerſte⸗ 
hen. Er ſchüttelte den Kopf dazu, und ſagte laͤ⸗ 
chelnd, fie wäre ein rechtes worceau pour la 
bonne bouche.“ Ich habe mir (fuhr er fort) 
nichts mehr eingebildet, als mit der Erobe⸗ 
rung der Nannette, und ich bin, ohne Ruhm zu 
melden, ſehr glücklich in meinen Liebeshaͤndeln 
geweſen. „ Dieſe Nachricht war mir nicht we⸗ 
nig anſtoͤßig, zumahl, da ich von feiner Ver⸗ 
traulichkeit mit ihrer Schweſter uͤberzeugt war. 
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Ich wollte mich zwar nicht damit abgeben, ihm 
ſein Verbrechen deutlich vorzuwerfen, allein ich 
konnte mich doch nicht enthalten, ihm meine Ver⸗ 
wunderung uͤber ſein Verfahren in der vergange⸗ 
nen Nacht zu bezeugen, da er doch mit der Nan⸗ 
nette in einem Liebesverſtaͤndniß ſtuͤnde. Er 
antwortete darauf, er haͤtte auffer feiner auge⸗ 
bohenen Gefaͤlligkeit gegen das ſchoͤne Geſchlecht, 
noch eine andere Ueſache, feine Gunſt unter ihnen 
zu theilen, nemlich damit er den Hausfrieden 
unterhalten moͤgte, welcher ohne das nicht beſte⸗ 
hen koͤnnte. Zudem hätte die Nannette auch eine 
große Liebe gegen mich bezeuget, und er liebte ſie 
zu ſehr, als daß er ihrer Neigung etwas haͤtte in 
den Weg legen koͤnnen, fuͤrnemlich, da er eine 
Gelegenheit haͤtte wahrnehmen wollen, ſeinem 
Freunde einen Dienſt zu leiſten. Ich dankte 
ihm für dieſen Beweiß feiner Freund ſchaft, ob 
ich gleich einen großen Widerwillen gegen feine 
große Gewiſſenloſigkeit empfand, und die Gele, 
genheit verfluchte, die mich in ſeine Bekanntſchaft 
gebracht hatte. So leichtſinnig ich ſonſt auch ſeyn 
mogte, ſo war es mir doch unertraͤglich, zu ſe⸗ 
hen, daß ſich ein Menſch, in feinem Bezeigen fo 
weit von dem Charakter entfernte, unter welchem 
er doch wollte angeſehen ſeyn. Ich ſahe ihn als 
einen Menſchen von ſchlechtem Werth und von 
geringer Ehrlichkeit an, und würde gewiß ein 
wachſames Auge auf meine Taſche gehabt haben, 
wenn ich geglaubt hätte, daß er einige Reizung 
zum Stehlen haben koͤnnte. Allein ich ließ es mir 
nicht in den Sinn kommen, daß ein N 
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Geld gebrauchen koͤnnte, da er nach den Regeln 
ſeines Ordens verbunden iſt, wie ein Bettler ein⸗ 
her zu gehen, und alle andern Bequemlichkeiten 
des debens umſonſt genießt. Ueberdem ſchien mir 
mein Gefaͤhrte von einer gar zu ſorgloſen und 
muntern Gemüthsverfaffung zu ſeyn, als daß 
er mir den geringſten Argwohn in Anſehung die⸗ 
ſes Punktes haͤtte geben ſollen, und ich verfuhr 
daher mit großem Zutrauen gegen ihn, in der 
Erwartung, daß unſere Reiſe bald zu Ende ge⸗ 
hen wuͤrde. N s 


Ser de rf0Gvd.eefxv cr 
Das drey und vierzigſte Kapitel. 


Wir nehmen unſer Nachtlager in einem 
Hauſe bey Amiens, wo der Capuziner 
mich beſtiehlet. Ich ſuche ihn vergebens 
auf. Ich falle in Verzweifelung, und 
laſſe mich zum Soldaten anwerben. 
Ich gerathe mit einem andern Solda⸗ 
ten in einen politiſchen Streit, der in ein 
Duell ausſchlaͤgt, worinn ich vers 
wundet werde. 


D. dritte Nacht unſerer Wanderſchaft brach⸗ 
ten wir in einem Hauſe nahe bey Amiens 
zu, wo Baltha ſar gar nicht bekannt war, und wir 
alſo bey ſehr mittelmaͤßigen Speiſen und ſaurem 
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Weine unſere Abendmahlzeit hielten, und unter 
dem Dache auf einer alten Matratze unſer Nacht 
lager halten mußten, von welcher feit undenkli⸗ 
chen Zeiten her Millionen Flöhe im Beſitz gewe⸗ 
fen zu ſeyn ſchienen. Es gieng uns auch nicht frey 
aus“, daß wir in ihr Gebiete einen Einfall gethan 
hatten. Denn in weniger als einer Miunte wur⸗ 
den wir mit unzaͤhligen Stichen angegriffen. Es 
gelang ihnen aber nicht, mich dadurch zu vertrei⸗ 
ben, und eben ſo wenig, mich am Schlafe zu 
hindern, ſondern ich fiel bald in einen tiefen 
Schlaf, indem ich durch die Reiſe, die wir den 
Tag über gethan hatten, außerordentlich ermuͤ. 
det war, und ich erwachte aus demſelben nicht 
eher als um 9 Uhr des Morgens. Als ich mich 
aber allein fand, ſprang ich mit einer erſchreckli⸗ 
chen Angſt auf, und als ich darauf meine Taſchen 
unterſuchet hatte, befand ich meine Ahndung mehr 
als zu wahr. Mein Gefaͤhrte war mit meinem 
Gelde davon gegangen, und hatte es mir uͤber⸗ 
laſſen, den Weg nach Paris fuͤr mich allein zu 
ſuchen. Ich lief alſobald die Treppen hinunter, 
und fragte mit einem Blick voll Betruͤbniß und Er⸗ 
ſtaunung nach dem Bettelmoͤnch, der aber, wie 
ſie mir ſagten, vier Stunden vorher fortgegan⸗ 
gen war, nachdem er zu ihnen geſagt hatte, daß ich 
mich nicht gar zu wohl befaͤnde, wobey er ſich aus⸗ 
gebeten, daß man mich nicht ſtoͤhren, ſondern 
mir, wenn ich erwachte, ſagen ſollte, daß er ſei⸗ 
nen Weg nach Noyons genommen haͤtte, wo er 
auf mich in dem Wirthshauſe zum guͤldenen 
Hahn warten wolle. Ich ſprach nicht ein 15 5 
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ſondern richtete meine Reiſe gerade nach dieſem 
Ort, wo ich auf den Nachmittag anlangte, da 
ich fuͤr Bekuͤmmerniß und Hunger ganz ohnmaͤch⸗ 
tig war. Allein ich erfuhr allhie zu meiner aͤußer⸗ 
ſten Verwirrung, daß keine ſolche Perſon hier 
geweſen waͤre. Es kam mir ſehr zu ſtatten, daß 
ich ein gut Theil von Zorn in meiner Gemuͤths⸗ 
beſchaffenheit hatte, welches mich bey ſolchen 
Gelegenheiten gegen die Niedertraͤchtigkeit der 
Menſchen in Feuer ſetzte, und mich geſchickt 
machte, Ungluͤcksfalle zu ertragen, die ſonſt un⸗ 
ertraͤglich geweſen waͤren. Mein Blut kochte 
von Unwillen, und ich entdeckte dem Wirth mei⸗ 
nen bedaurenswuͤrdigen Zuſtand, und ſchalt mit 
vieler Bitterkeit auf die Verraͤtherey des Baltha⸗ 
ſar. Er zog hiezu die Schultern, und ſagte zu 
mir mit einer beſondern Gebaͤrde im Geſicht, mein 
Ungluͤck thaͤte ihm leid, aber hier waͤre kein an⸗ 
der Huͤlfsmittel, als die Gedult. In dem Au⸗ 
genblick kamen einige Gaͤſte an, denen er eiligſt 
ſeine Dienſte anbot, indem er mich in meiner Be⸗ 
truͤbniß über feine Gleichguͤltigkeit verließ, und 
in der veſten Ueberzeugung, daß ein Wirth al⸗ 
lenthalben in der ganzen Welt ein nie dertraͤchtiges 
Thier iſt. Da ich noch troſtlos und unentſchluͤſ⸗ 
ſig in dem Vorhauſe ſtand, und heftige Fluͤche 
gegen den Dieb ausſtieß, der mich beſtohlen, und 
gegen den alten Prieſter, der mich feiner Freund⸗ 
ſchaft empfohlen hatte, kam ein junger ſehe reich 
gekleideter Herr, mit einem Gefolge von einem 
Kammerdiener und zween Livereybedienten in, 
dem Wirthshauſe an. Ich glaubte viele Freund⸗ 
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lichkeit und Guͤte in feiner Bildung warzunehmen, 
und er war daher nicht fo ald ausgeſtiegen, als 
ich ihn anredete, und ihn in wenig Worten mei⸗ 
nen Zuſtand entdeckte. Er hoͤrte mir mit vieler 
Höflichkeit zu, und ſagte zu mir, als ich meine 
Geſchichte zu Ende gebracht hatte: Gut, mein 
Herr, was befehlen Sie, daß ich Ihnen thun ſollz, 
Ich ward in der That durch dieſe Frage ganz be⸗ 
ſchamt, weil ich glaubte, daß kein Menſch von 
mittelmaͤßigem Verſtande oder Großmuth dieſelbe 
würde thun koͤnnen, und antwortete ihm nicht 
anders als mit einer tiefen Verbeugung. Er gab 
mir dieſe Hoͤflichkeit noch tiefer wieder zuruͤck, 
und ſchlich in das Zimmer, da mir eben der Wirth 
ſagen ließ, daß es feinen Gaͤſten ſehr zuwider 
ſeyn wuͤrde, daß ich hier ſtuͤnde, um die Leute auf 
uhalten, und daß ihm daraus ein ungemeiner 
achtheil erwachſen koͤnnte. Ich ließ mir dieſes 
nicht zweymal ſagen, ſondern ich verließ dieſen Ort 
alſobald, und war durch Betruͤbniß, Kummer 
und Abſcheu ſo außer mich geſetzt, daß ich faſt 
nicht wußte, was ich that. In dieſer Verwir⸗ 
rung verließ ich Noyons, und begab mich auf das 
Feld, wo ich wie ein unſinniger Menſch ſo lange 
herum lief, bis meine Kraͤfte gänzlich erſchoͤpft 
waren, und ich genoͤthigt ward, mich an der 
Wurzel eines Baumes niederzuwerfen, um 
meine ermuͤdeten Glieder ausruhen zu laſſen. Hier 
verließmich meine Wuth, ich Feng an, die unge⸗ 
ſtuͤmen Forderungen der Natur zu fuͤhlen, und 
verfiel in eine ſtille Betruͤbniß, und in ein trau⸗ 
riges Nachdenken. Ich dachte alle W 
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ſtrafbaren Handlungen über, deren ich ſchuldig 
war. Allein fie kamen meiner damals geſchwaͤch⸗ 
ten Einbildung als ſo wenig und ſo geringe vor, 
daß ich beynahe die Vorſehung einer Ungerechtig⸗ 
keit beſchuldigte, welche mich bisher ſchon ſo vie⸗ 
lem Unglück und Gefahr bloß geſtellet hatte, und 
mich nun noch zuletzt in einem fremden Lande dem 
Hunger zur Beute werden ließ, wo ich nicht eis 
nen Freund hatte, der mir die Augen zudrücken 
und meinem elenden Leichnam die letzten Pflichten 
der Menſchenliebe leiſten konnte. Tauſendmahl 
wuͤnſchte ich, ein Baͤr zu ſeyn, damit ich mich in 
Walder und Wüften ferne von den fuͤrchterlichen 
Wohnungen der Menſchen moͤchte begeben koͤn⸗ 
nen, wo ich mich durch meine eigene Naturga⸗ 
ben erhalten koͤnnte, ohne von verraͤtheriſchen 
Freunden und von der hochmuͤthigen Verachtung 
der Menſchen abzuhaͤngen. 

Als ich in dieſem Zuſtande lag und uͤber mein 
ungluͤckliches Schickſal ſeufzete, hoͤrte ich den 
Schall von einer Violine, und als ich meinen 
Kopf aufrichtete, ſahe ich eine Geſellſchaft von 
Manns und Frauensperſonen, die in einiger 
Entfernung vor mir auf dem Graſe tanzeten. Ich 
betrachtete dieſes als eine vortheilhaſte Gelegenheit 
fuͤr einen Ungluͤckſeligen, um Mitleiden zu er⸗ 
wecken, indem dabey alle eigennützige Gedan⸗ 
ken verbannet, und das Herz mit Munterkeit und 
geſelliger Freude eingenommen zu ſeyn pfleget. 
Ich ſtand alſo auf und naͤherte mich dieſen gluͤck⸗ 
feligen Leuten, welche ich bald für eine Parthey 
Soldaten erkannte, welche ſich mit ihren Wei⸗ 
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bern und Kindern nach der Abmattung ihres 
Marſches auf dieſe Art luſtig machten. Ich 
hatte vorher niemahls eine ſolche Verſammlung 
von Schreckbildern zuſammen geſehen, und es 
fiel mir ſchwer, ihr mageres und Gerippen aͤhnli⸗ 
ches Anſehen, ihre ſchmutzige und zerlumpte Klei⸗ 
dung und alle übrigen äußerlichen Anzeigen des 
aͤußerſten Mangels mit dieſem Anſchein von fey⸗ 
erlicher Freude zu reimen. Ich gruͤßte ſie indeſ⸗ 
ſen, uud ward von ihnen mit groſſer Hoͤflichkeit 
empfangen, worauf ſie einen Kreiß machten, und 
um mich herum tanzeten. Dieſe Art der Froͤlich⸗ 
keit hatte eine wunderbare Wirkung auf meine 
Geiſter. Ich ward von ihrem luſtigen Weſen 
angeſteckt, und vergaß ungeachtet meines un⸗ 
glücklichen Zuſtandes, alle meine Sorgen, und 
vereinigte mich mit ihnen in ihrer ausſchweiſenden 
Freude. Als wir uns eine gute Zeit bey dieſem 
Zeitvertreib vergnuͤget hatten, breiteten die Frau⸗ 
enzimmer ihre Roͤcke auf die Erde, und leerten 
ihre Querſaͤcke auf denſelben aus, welche 
mit einigen Zwiebeln, groben Brodt, und ei⸗ 
nigen Flaſchen ſchlechten Wein angefuͤllet was 
ren. Ich ward eingeladen, an ihrem Gaſtmahl 
Theil zu nehmen, ſetzte mich mit den übrigen nie⸗ 
der, und genoß eine ſo erquickende Mahlzeit, als 
ich in meinem ganzen deben noch nicht gethan hatte. 
Als dieſelbe zu Ende gebracht war, ſtanden wir 
wieder auf zu tanzen, und da ich mir nunmehr 
neue Kraͤfte geſammlet hatte, zeigte ich meine Ge⸗ 
ſchicklichk eit fo, daß mich jedermann bewunderte. 


Ich ward mit tauſend Hoͤflichkeits/und Freund⸗ 
ſchafts/ 
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ſchaftsbezeugungen uͤberſchuͤttet. Die Manns⸗ 
perſonen lobten meine Perſon und meine Ge⸗ 
ſchwindigkeit, und die Frauen bezeugten einen 
ſonderbaren Gefallen an meinem guten Anſtand. 
Der Sergeant insbeſondere bezeugte ſo viele Hoch⸗ 
achtung fuͤr mich, und beſchrieb mir die Annehm⸗ 
lichkeiten des Soldatenlebens mit ſo vieler Kunſt, 
daß ich anſieng, dem Vorſchlag Gehoͤr zu geben, 
den er mir that, mich zu Kriegsdienſten anwer⸗ 
ben zu laſſen, und jemehr ich meinen Zuftand bes 
trachtete, deſto mehr ward ich von der Nothwen⸗ 
digkeit uͤberzeugt, eine baldige Entſchließung zu 
faſſen. Nachdem ich alſo die Umſtaͤnde reiſlich 
von beyden Seiten uͤberlegt hatte, gab ich ihm 
meine Einwilligung zu verſtehen, und ward in 
dem Regiment von Piccardie aufgenommen, wel⸗ 
ches fuͤr eines der aͤlteſten Regimenter in Europa 
gehalten wird. Die Compagnie, zu welcher die⸗ 
ſer Trupp gehoͤrte, hatte ihe Quartier in einem 
Dorf nicht weit davon. Wir giengen den folgen ⸗ 
den Tag dahin, und ich ward meinem Capitain 
vorgeſtellet, der mit meiner Perſon ſehr wohl zu⸗ 
frieden zu ſeyn ſchien, mir eine Krone zu vertrin⸗ 
ken gab, und befahl, daß man mich mit Kleidern, 
Waffen, und allem Zubehör verſorgen ſollte. Ich 
verkaufte darauf meine Livereykleidung, und 
ſchaffte mir Leinengeraͤthe an, und weil ich mir 
große Muͤhe gab, die Kriegsuͤbungen zu erlernen, 
ward ich in ſehr kurzer Zeit ein vollkommener 
Soldat. 
Nach weniger Zeit bekamen wir Befehl, uns 
zu einigen andern Regimentern zu verfuͤgen, und 
it, 
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in aller Eilfertigkeit nach Teutſchland zu marſchie⸗ 
ren, um die Truppen des Marſchall Herzogs von 
Moailles zu verſtaͤrken, der damals mit feiner 
Armee am Mayn ſtand, um die Bewegungen der 
Engellaͤnder, Oeſterreicher und Heſſen, welche 
von dem Grafen Stair commandtret wurden, zu 
beobachten. Vlic traten demnach unſern Marſch 
an, und bey diefer Gelegenheit lerate ich den Theil 
des Sol datenlelbens kennen, der mir bisher voͤl⸗ 
lig unbekannt geweſen war. Es iſt unmoͤglich, 
den Hunger unh den Durſt zu beſchreiben, wel⸗ 
chen ich ausſtand, und die Abmattung, die ich 
von einem Marſch von ſo vielen hundert Meilen 
litte. Ich word auf demſelben von der Wärme 
und Bewegung fo ſehr erhitzet, daß in kurzer Zeit 
meine Schenkel und Beine ihrer Haut beraubet 
wurden, und ich mit der groͤßten Marter fortge⸗ 
hen mußte. Dieſes Unglück hatte ich der Fertige 
keit meines Koͤrpers zu danken, welche ich da⸗ 
her tauſendmg l verwuͤnſchte, und dabey meine 
Cameraden wegen ihrer duͤrren Geſtalt ſehr bes 
neidete, deren Körper aller Saͤſte beraubt zu ſeyn 
ſchienen, und in der That gegen alle Arten des Rei⸗ 
bens die Probe hielten. Die beſtaͤndige Quaal, 
die ich fuͤhlte, machte mich muͤrriſch, und mei⸗ 
ne Verdrießlichkeit ward durch die Kraͤnkung ver⸗ 
größere, welche mein Stolz litte, da ich fahe, 
daß dieſe elenden Kerl, welche ein ſtarker Stoß 
vom Winde wie Spreu durch die Luft haͤtte wer⸗ 
ſen koͤnnen, dieſe Muͤhſeligkeiten mit Munter⸗ 
keit ertragen konnten, unter denen ich beynahe er⸗ 
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Eines Tages, als wir Halte machten, und 
die Soldaten mit ihren Weibern nach ihrer Ge⸗ 
wohnheit ausgegangen waren, um zu tanzen, 
blieb einer von ihnen bey mir, unter dem Vorwan⸗ 
de, mir eine Freund ſchaft zu erweiſen, zu Hauße, 
und fiel mir mit feinem Mitleiden und Troſt bes 

ſchwerlich. Er ſagte zu mir, ob ich gleich noch 
jung und zaͤrtlich waͤre, ſo wuͤrde ich doch bald 
zu den Kriegsdienſten gewoͤhnet werden, und 
er zweifelte nicht, daß ich die Ehre haben wuͤrde, in 
gewißer Maaſſe etwas zum Ruhm des Koͤniges bey⸗ 
zutragen ! Faſſe alſo nur einen Muth, mein Sohn, 
(ſagte er) und bitte den guͤtigen Gott, daß du ſo 
gluͤcklich werden moͤgeſt, als ich bin, der ich die 
Ehre gehabt habe, Ludwig dem Großen zu die⸗ 
nen, und manche Wunde zu bekommen, indem 
ich zur Befoͤrderung ſeines Ruhms geholfen ha⸗ 
be. „ Als ich den veraͤchtlichen Menſchen betrach⸗ 
tete, der dieſe Worte vorbrachte, erftaunte ich 
uͤber die Bethoͤrung, von welcher er eingenom⸗ 
men war, und konnte nicht umhin, meine Ver⸗ 
wunderung über die Thorheit eines vernünftigen 
Weſens zu bezeugen, welches ſich für ſehr geeh⸗ 
ret haͤlt, wenn ihm erlaubt wird, fich der niedrige 
ſten Armuth, Unterdruͤckung, Hunger, Krank. 
heiten, Verſtümmelung feiner Glieder, und 
einem ſehr wahrſcheinlichem Tode bloß zu ſtellen, 
und zwar allein, um dem laſterhaften Ehrgeitz 
eines Prinzen zu Gefallen zu leben, der ſein 
Elend nicht einmahl achtet, und ſeinen Namen 
gar nicht kennet. Ich ſagte zu ihm, wenn Fein 
Zuſtand von einem Zwange herruͤtzrfe, daß er 
f ö Ken 
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lich zu Kriegsdienſten mit Gewalt angeworben 
wäre, fo wollte ich feine Gedult und Standhaf⸗ 
tigkeit loben, die er in der Ertragung ſeines 
Schickſals bewieſe. Wenn er auch die Waffen 
ergriffen haͤtte, um ſein beleidigtes Vaterland 
zu rächen, fo wäre er ebenfalls wegen feines pa⸗ 
triotiſchen Eifers zu loben. Oder, wenn er auch 
zu dieſer Lebensart ſeine Zuflucht genommen 
hörte, um ſich von einem gröffern Uebel zu be⸗ 
freyen, ſo waͤre er auch in ſeinem Gewiſſen ent⸗ 
ſchuldiget, (ob ich gleich mir kein Elend geden⸗ 
ken koͤnnte, das groͤßer waͤre, als dasjenige wel⸗ 
ches er erduldete.) Wenn er aber ſeinen Zuſtand 
ſich ſo vorſtellete, als wenn er dadurch zu dem 
Ruhm feines Fuͤrſten etwas beytruͤge, ſo waͤre dies 
ſes nichts anders, als daß er ſich fuͤr einen elenden 
Sklaven bekennete, der freywillig dem groͤßten 
Elende und Gefahr entgegen gienge, und die ſtraf⸗ 
barſten Verbrechen ausuͤbete, um den grauſamen 
Stolz eines Nebenmenſchen zu vergnuͤgen, der 
in keinem Stuͤcke uͤber ihn erhaben waͤre, als in 
der Macht, die ihm aus der Unterwerfung ſolcher 
Elenden, als er waͤre, entſtuͤnde. Der Soldat 
fand ſich durch dieſe Freyheit, die ich mir uͤber ſei⸗ 
nen König herausnahm, überaus beleidiget, und 
ſagte, daß nichts als meine Unwiſſenheit dieſelbe 
entſchuldigen koͤnnte. Er ſetzte hinzu, die Perſo⸗ 
nen der Fürften wären geheiligt, und dürften durch 
keinen Tadel der Unterthanen entheiliget werden, 
ſondern dieſe waͤren vermoͤge ihrer geſchwornen 
Treue verbunden, ihren Befehlen, von was für 
Art fie auch ſeyn mögten, ohne Zweifel und Mur⸗ 
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ren zu gehorchen. Er gab mir zugleich den Rath, 

die rebelliſchen Grundſaͤtze abzulegen, die ich 

unter den Engellaͤndern eingeſogen haͤtte, welche 

wegen der Freyheiten, die ſie ſich gegen die Perſon 
ihres Koͤniges herausnaͤhmen, in der ganzen Welt 

ſo bekannt waͤren, daß es ſchon zu einem Spruͤch⸗ 

wort geworden waͤre: Der Koͤnig von Engiand 

waͤre ein Koͤnig der Hoͤlle. Ich ſuchte meine 

Landesleute zu rechtfertigen, und ſagte ihm des» 

wegen alle die Gründe vor, welche man gemeinig⸗ 

lich gebrauchet, um zu beweiſen, daß ein jeder 

Menſch ein natürliches Recht zur Freyheit hat; 

daß Treue und Schutz von beyden Seiten muͤſſen 

geleiſtet werden, und daß, wenn dieſe wechſelſei⸗ 
tige Verbindlichkeit durch die Tyrannen des Köniz 

ges gebrochen wird, derſelbe dem Volke fuͤr den 

Bruch ſeines Vertrages Rechenſchaft geben muß, 

und den Strafen des Geſetzes unterworfen iſt; 

und daß dieſe Empoͤrungen der Engellaͤnder, wel⸗ 

che von den Sklaven einer willkuͤhrlichen Gewalt 

mit dem ſchimpflichen Namen einer Rebellion be⸗ 
legt wurden, nichts anders waͤren, als ruͤhm⸗ 
liche Bemühungen, diejenige Unabhaͤngigkeit, 

welche ihr Geburtsrecht waͤre, aus den raͤuberi⸗ 
ſchen Klauen eines Gewaltuͤbenden Ehrgeitzes her⸗ 

auszureiſſen. Der Franzoſe, der durch die we⸗ 
nige Hochachtung, die ich gegen den Namen ei⸗ 
nes Koͤniges bezeugte, aufgebracht ward, verlohr 
alle Gedult, und verwieß mir dieſelbe auf eine 
ſolche Art, daß mich meine Maͤßigung verließ, 
und ich ſchon meine Faͤuſte zuſammenballete, um 
ihm damit eine derbe Maulſchelle ae 
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Er aber merkte meine Abſicht, ſprang zuruͤck, und 
bat ſich noch eine Unterredung aus. Hierauf legte 
ſich mein Unwille, und er ſagte zu mir, ein Fran⸗ 
zoſe vergaͤbe in ſeinem deben keine Schlag; wenn 
ich alſo meines Lebens: nicht müde wäre, würde ich 
wohl thun, ihn mit dieſer Beleidigung zu verſcho⸗ 
nen, und ihm vielmehr die Ehre anthun, ſeinen 
Degen mit dem meinigen zu meſſen, wie es bra⸗ 
ven Leuten gebührte. Ich nahm feinen Rath an, 
und folgte ihm auf ein Feld, das nahe bey uns lag, 
wo ich mich in der That ſelbſt wegen der elenden 
Geſtalt meines Gegners ſchaͤmete, der eine arme, 
kleine, bebende Creatur, von Alter entkraͤftet, 
und an einem Auge blind war. Allein ich fand 
bald, wie ſehr das aͤuſſerliche Anſehen truͤgen kan, 
indem ich bey dem zweyſen Gange an der rechten 
Hand verwundet, und mir der Degen alſobald 
mit einem ſo ſtarken Schlage aus der Hand ge⸗ 
worfen ward, daß ich glaubte, das Gelenke muͤſſe 
ausgeſetzet ſeyn. Ich ward über dieſe Begeben⸗ 
heit mehr wuͤtend als verwirret gemacht, vor⸗ 
nehmlich, als ich ſahe, daß mein Widerſacher 
ſich bey dieſem gluͤcklichen Erfolg nicht mit aller 
der Maͤßigung verhielt, die man haͤtte vermu⸗ 
then ſollen. Denn er drang darauf, daß ich um 
Verzeihung deswegen bitten ſollte, daß ich ſeinem 
Koͤnige und ihn geſchimpfet haͤtte. Ich wollte 
hierin keinesweges willigen, ſondern ſagte zu ihm, 
dieſes waͤre eine gar zu große Erniedrigung, wel · 
che kein rechtſchaffener Menſch in ſeinen Umſtaͤn⸗ 
den begehren, und keiner in den meinigen ſich auf⸗ 


legen laſſen müßte; und wenn er bey ſeiner er: 
en 
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len Forderung beharrete, ſo wollte ich an meiner 
Seite Genugthuung fordern, und zwar mit Feu⸗ 
ergewehr, wobey wir uns einander beffer wuͤr⸗ 
den gewachſen ſeyn, als bey dem Degen, den er 
ſo wohl zu fuͤhren zu wiſſen ſchien. 


Rerferf De Neef NNde ng oM dd x 
Das vier und vierzigſte Kapitel. 


Ich erlerne die Sechtkunſt, um mich zu 
raͤchen. Ich wohne der Schlacht bey 
Dettingen bey. Ich habe ein Gefechte 

mit meinem alten Gegner, worin dieſer 
den kuͤrzern zieht. Wir kommen nach 
Rheims. Sier treffe ich meinen Freund 
Strap an, reife mit ihm nach Paris, 

u. von da durch Slandern nach London, 


&; ward über dieſe Erklärung beſtuͤrzt, und 
antwortete nicht ein Wort darauf, fondern 
begab ſich zu der Tanzgeſellſchaft, wo er ſeinen 
Sieg mit vielen Vergroͤſſerungen und Prahlereyen 
erzaͤhlte, da ich unterdeſſen, nachdem ich meinen 
Degen aufgenommen hatte, nach meinem Quar⸗ 
tier gieng, und meine Wunde unterſuchte, die ich 
aber gar nicht gefaͤhrlich befand. An eben dem⸗ 
ſelben Toge kam ein Irlaͤndiſcher Trommelſchlaͤ⸗ 
ger zu mir, der mein Unglück gehörer hatte, und 
nachdem er mir PD über das widerwaͤr⸗ 
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tige Kriegsgluͤck, das mir begegnet war, be⸗ 
kzeuget harte, berichtete er mir, daß er ſich ſehr 
gut auf das Fechten verſtuͤnde, und in kurzer Zeit 
mich ſo gruͤndlich in dieſer edlen Wiſſenſchaft un⸗ 
terrichten wolle, daß ich im Stande ſeyn ſollte, 
den alten Gafconier wegen der unverſchaͤmten 
Prahlereyen zu beſtrafen, die er auf meine Unko⸗ 
ſten allenthalben ‚hören lieſſe. Dieſes freund, 
ſchaftliche Anerbieten hatte die Hochachtung für 
ſeine Landesleute zum Vorwande. Allein ich 
erfuhr hernach, daß ſein wahrer Bewegungs⸗ 
grund nichts anders als eine Eiferſucht geweſen 
ſey, die rüber den Umgang des Franzoſen mit 
ſeiner Fran hegte, welchen er in eigner Perſon 
zu raͤchen nicht fuͤr gut hielt. Dem ſey wie ihm 
wolle, ſo nahm ich ſein Anerbieten an, und be⸗ 
zeugte einen ſolchen Eifer bey ſeinen Unterweiſun⸗ 
gen, daß ich hald meinem Ueberwinder gewachſen 
zu ſeyn glaubte. Unterdeſſen ſetzten wir unſern 
Narſch fort, und kamen in dem Lager des Mar⸗ 
ſchall von Nogilles in der Nacht vor dem Treffen 
bey Dettingen an. Ungeachtet der Abmattung, 
die wir ausgeſtanden hatten, war unſer Regi⸗ 
ment eines von denen, welche den folgenden Tag 
den Befehl erhielten, unter der Anführung des 
Herzogs von Grammont über den Fluß zu ge⸗ 
hen, um ein enges Thal in Beſitz zu nehmen, 
durch welches die Alllürten nothwendig mit ihrem 
großen Verluſt gehen mußten, wenn ſie nicht da, 
wo fie waren, bleiben, und aus Mangel an Le⸗ 
bensmitteln umkommen, oder ſich gefallen laſ⸗ 
fen wollten, ſich auf Gnade und Ungnade zu er⸗ 
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geben. Wie es: möglich geweſen, daß fir ſich auf 
dieſe Art hatten einſchlieſſen laſſen, koͤmmt 
mir nicht zu zu beſtimmen. Ich will nur die⸗ 
ſes beyfuͤgen, daß, als wir von dieſem Poſten 
Beſitz genommen hatten, ich einen alten Offi⸗ 
cier in einer Unterredung mit einen andern ſeine 
Verwunderung über das Verfahren des Lord 
Stair bezeugen hoͤrte, der doch iu dem Ruf waͤ⸗ 
re, daß er ein guter General ſey. Allein es ſchei⸗ 
net, daß damals dieſer vortreſliche Mann ſchlech⸗ 
tern Anſchlaͤgen habe nachgeben, und ſich von ſei⸗ 
nen großen Geſchicklichkeiten herunter loſſen muſ⸗ 
fen, fo daß kein Theil der üblen Nachrede auf ihn 
fallen kan, indem er fein Miso fallen an dieſem 
Verfahren bezeugte, welches die ganze Armee in 
die aͤuſſerſte Gefahr brachte. Allein die Vorſe⸗ 
hung oder das Verhaͤngniß that Wunder für fie, 
indem es den Herzog von Grammont dahin lenk⸗ 
te, daß er einen vortheilhaften Poſten verließ, 
durch das Thal gieng, und die Engelländer ans 
grif, welche auf der Ebene in Schlachtordnung 
ſtunden, und uns fo übel mishandelten, daß 
wir nach einem Verluſt von einer großen Anzahl 
Soldaten, ihnen ohne Umſtaͤnde den Rücken zus 
kehreten, und mit ſolcher Eilfertigkeit davon flos 
hen, daß viele hundert Menſchen in dem Fluß 
durch bloſſe Furcht und Verwirrung umkamen. 
Denn der Feind war ſo großmuͤthig, daß er uns 
nicht einen Zoll breit nachſetzte; ſo daß wir, 
wenn es unſere Beſtuͤrzung zugelaſſen haͤtte, uns in 
beſter Ordnung und mit voͤlliger Ueberlegung haͤt⸗ 
ten zuruͤck ziehen koͤnnen. Allein ungeachtet der. 
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großen Gnade des Königs: von Großbritan⸗ 
nien, der die Allürten in Perſon anfuͤhrte, und 
ohne Zweifel dem Blutbade Einhalt gethan 
hatte, belief ſich unſer Verluſt auf 5000 Mann, 
unter denen viele Officiere vom Range waren. 

Unſere ungluͤckliche Begebenheit oͤfnete den Fein⸗ 

den den Weg nach Hanau, wohin fie auch alfobald 

marſchirten, indem ſie ihre Todten und Verwun⸗ 

deten der Sorge der Franzoſen uͤberlieſſen, wel⸗ 

che den folgenden Tag das Schlachtfeld in Be⸗ 

ſitz nahmen, die Todten begruben und den noch 

lebenden mit großer Leutſeeligkeit begegneten. 

Dieſes war ein großer Troſtfuͤr uns, indem wir 

dadurch eine Gelegenheit erlangten, uns den Sieg 

zuzueignen. Die Gemuͤthsart der franzoͤſiſchen 
Nation zeigte ſich auch nie ſo deutlich, als da⸗ 

mals, nemlich in Prahlereyen, welche ſie von 

ihrer Großmuth und Herzhaftigkeit hören lieſſen. 

Ein jeder hatte (nach feiner Erzählung) Helden⸗ 
thaten verrichtet, welche den Ruhm aller Helden 

des Alterthums zu verdunkeln im Stande waren. 

Der eine verglich ſich mit einem Loͤwen, der ſich 

mit aller Muſe vor feinen feigen Verfolgern zu⸗ 

ruͤck ziehet, welche ſich mit aller Behutſamkeit 

entfernet halten, und ihn mit ihren Wurfſpieſſen 
von allen Seiten angreifen. Ein andrer wollte 

einem Baͤren aͤhnlich geweſen ſeyn, der ſich im 

Zuruͤckziehen allemahl mit dem Geſicht gegen den 

Feind kehret, welcher nicht das Herz hat, ihn 
anzupacken, und der dritte legte ſich das Bezei⸗ 

gen eines in Wuth geſetzten Hirſchen bey, der ſich 

gegen die Hunde umkehret, und ſie ſich vom = 
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behält, Kurz, es war kein gemeiner Soldat 
im Gefechte geweſen, der nicht durch die Tapfer⸗ 
keit ſeines Arms allein eine ganze Corporalſchaft 
zu Fuß niedergmacht, oder einen ganzen Trupp 
zu Pferde in die Flucht geſchlagen haͤtte. Unter 
andern erhob auch mein duͤrrer Gaſconier ſeine 
Thaten weit uͤber die Siege des Hercules oder 
Carls des Großen. Weil ich nun noch beſtaͤndig 
die Rachbegierde wegen des Ungluͤcks, das mir 
in meinem letzten Gefechte mit ihm begegnet war, 
im Herzen hatte, und nunmehr, da ich mich da⸗ 
zu vollkommen im Stande zu ſeyn glaubte, nach 
einer Gelegenheit mich ſehnte, mir meine ver⸗ 
lohrne Ehre wieder zu erwerben, ſo erhob ich die 
Tapferkeit der Engellaͤnder mit allen den Vergroͤſ⸗ 
ſerungen, die ich nur erdenken konnte, und mach⸗ 
te die Zaghaftigkeit der Franzoſen auf eben die 
Art gewaltig herunter, indem ich ſie mit Haſen 
verglich, die vor den Windhunden floͤhen, oder 
mit Maͤuſen, die von Katzen verfolget wuͤrden, 
und ihm zugleich eine verſtellte Schmeicheley uͤber 
die Eilfertigkeit vorſagte, welche er auf ſeiner 
Flucht gezeiget haͤtte, und welche ich, in Bes 
tracht ſeines Alters und ſeiner Schwachheit, fuͤr 
etwas erſtaunenswuͤrdiges erklaͤrte. Er ward 
durch dieſe Spoͤtterey auf das empfindlichſte be⸗ 
leidiget, und bat mich mit einem Geſichte voll 
drohender Verachtung, ich moͤchte doch in mich 
gehen, und mich der kleinen Zuͤchtigung erin⸗ 
nern, die ich ſchon wegen meiner Verwegenheit 
von ihm empfangen haͤtte; denn der Kopf moͤchte 
ihm nicht allemahl darnach ſtehen, eines elenden 
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Kerls zu ſchoͤnen, der feine Guͤte misbrauchte. 
Dieſe Warnung beantwortete ich nicht anders, 
als mit einem Stoße mit dem Fuß, der ihn in ei⸗ 
nem Augenblick uͤber den Haufen warf. Er ſprang 
mit einer bewundernswuͤrdigen Geſchwindigkeit 
auf, zog ſeinen Degen, und grif mich mit un⸗ 
gemeiner Hitze an. Verſchiedene wollten ſich ins 
Mittel ſchlagen Als fie aber von ihm erfuhren, 
daß unſer Streit unſer beyder Ehre betraͤfe, gien⸗ 
gen ſie von uns, und ließen uns denſelben allein 
ent ſcheiden. Ich hielte feinen erſten Anfall aus, 
obne eine andere Verletzung, als einen kleinen 
Hieb auf der rechten Schulter zu bekommen, und 
grif ihn, da ich ſahe, daß fein Odem und Kräfte 
mehrentheils erſchoͤpfet waren, wieder an, gieng 
ihm nahe auf den Leib, und drehete ihm ſeinen 
Degen unter dem Ringen aus der Hand. Da 
ich auf dieſe Weiſe den Sieg über ihn erhalten 
hatte, verlangte ich von ihm / daß er um ſein de⸗ 
ben bitten ſollte. Allein er gab hierauf keine Ant⸗ 
wort, ſondern zog feine Schultern bis an die Ohr 
ren in die Hoͤhe, breitete die Haͤnde von einan⸗ 
der, erhob die Haut ſeiner Stirne mit den Au⸗ 
genbraunen, und druckte dle Ecken feines Mun⸗ 
des auf eine ſolche Art nieder, daß ich mich kaum 
des Lachens bey ſeinen wunderbaren Geberden 
enthalten konnte. Damit ich aber ſeinen Stolz, 
der ehemals ohne Maaße uͤber mein Ungluͤck ge⸗ 
frolocket hatte, einigermaßen erniedrigen moͤch⸗ 
te, ſteckte ich feinen Degen bis an das Gefäß in 
einen gewiſſen unſaubern Haufen, der mir eben 
zn die Nugen fiel, und begab mich zu den uͤbri⸗ 
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gen Soldaten mit dem Bezeigen einer großen 
Gemüͤthsruhe und Gleichguͤltigkeit. 

Es ward nichts wichtiges mehr von beyder⸗ 
ſeitigen Armeen wahrend des übrigen Feldzuges 
vorgenommen, ſondern dieſer ward bein darauf 
geſchloſſen, und die Engellaͤnder marſchirten nach 
den Niederlanden zuruck. Ein Theil von unferen 
Armee ward nach dem Franzoͤſiſchen Flandern 
abgeſchicket, und anſer Regimenk ward in Cham⸗ 
pagne in die Winterquartiere verlegt. Der 
Grenadiercompagnie, zu welcher ich damals ge⸗ 
hörte, fiel es zu, in Rheims zu liegen, wo ich 
mich im äußerfien Mangel an allen Dingen be⸗ 
fand. Mein Sold, der ſich auf 5 Sols des Ta⸗ 
ges belief, reichte lange nicht zu, mich mit allen 
Nothwendigkeiten zu verſorgen, ja er war kaum 
zulaͤnglich, mir einen armſeeligen Unterhalt zu 
verfchaffen, der Leih und Seele zuſammen halten 
konnte, fo, daß ich durch Hunger und harte Ara - 
beit in eben die magern Umſtaͤnde gerieth, indes 
nen ſich die übrigen Soldaten befanden, und mein 
Leinengeraͤthe von drey mittelmaͤßigen Hem⸗ 
dern auf zwo Paar Ermeln und Binden verrin⸗ 
gert war, indem die Leibſtuͤcke ſchon vor lan⸗ 
ger Zeit in Stifeletten waren verwandelt wor⸗ 
den. Dem allen ungeachtet war ich doch noch 
beſſer verſehen, als irgend ein anderer gemeiner 
Soldat in dem Regiment. In dieſer dringen, 
den Noth ſchrieb ich an meinen Oheim nach En⸗ 
gelland, obgleich meine Hofnungen von der Sei 
te mir wegen der Urſachen, die ich ſchon erzaͤh⸗ 
let habe, nicht gar viel verſprachen. Ich nahm 
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unterdeſſen meine Zuflucht zu meinem alten Huͤlfs⸗ 
mittel, der Geduld, und troͤſtete mich mit den 
ſchmeichelnden Vorſtellungen einer lebhaften Ein⸗ 
bildung, welche mich niemals in meinem Ungluͤck 
verließ. 

Als ich eines Tages vor der Thuͤre eines 
Stabsofficiers Schildwache ſtand, kam ein ge⸗ 
wiſſer Edelmann in das Hauß, dem ein anderer 
in Trauerkleidung folgte, zu welchem jener, als 
er ihn verließ, ſagte: Ihr koͤnnt euch auf mei⸗ 
ne Dienſtfertigkeit verlaſſen,, Dieſe Verſiche⸗ 
rung ward von der Perſon, die in Trauerklei⸗ 
dern gieng, durch eine tiefe Verbeugung erwie⸗ 
dert, welche, indem ſie ſich umwandte, um weg⸗ 
zugehen, mir die wahre Geſichtsbildung mei⸗ 
nes alten Freundes und Beyſtandes, des Strap, 
entdeckte. Ich erſtaunte uͤber dieſen Anblick ſo 
ſehr, daß ich nicht das Vermoͤgen hatte, ein 
Wort zu ſprechen, und ehe ich mich noch beſin⸗ 
nen konnte, war er fort gegangen, ohne mich er⸗ 
kannt zu haben. Und gewiß, wenn er ſich auch 
noch länger aufgehalten hätte, fo wurde ich es 
doch kaum gewaget haben, ihn anzureden. Denn 
ob ich gleich ſeine Geſichtszuͤge genau kannte, 
fo war ich doch in Anſehung feiner uͤhr igen Per⸗ 
fon gar nicht gewiß, indem ſich dieſelbe unge» 
mein verbeſſert hatte, ſeitdem er in London von 
mir gegangen war. Ich konnte auch nicht begrei⸗ 
fen, wie er ſollte ſo weit gekommen ſeyn, als ei⸗ 
ne Perſon vom Stande ſich zu zeigen, da ich wuß⸗ 
te, daß er, ſo lange ich ihn gekannt hatte, nie⸗ 
mals ſo viel Ehrgeitz gehabt hatte, daß er 05 
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nach haͤtte ſtreben ſollen. Allein dieſe Sache gieng 
mich gar zu genau an, als daß ich einen fernern 
Unterricht davon haͤtte verfäumen ſollen. Ich 
nahm alſo die erſte Gelegenheit wahr, die ich fin⸗ 
den konnte / den Pfoͤrtner zu fragen, ob er den 
Herrn kennete, mit dem der Marquis geſprochen 
Hätte? Der Schweiger ſagte mir, fein Name 
waͤre Monſieur d' Eſtrapes, er waͤre Kammer⸗ 
diener bey einem Engliſchen Herrn geweſen, der 
kuͤrzlich verſtorben waͤre, und waͤre jetzt bey dem 
Marquis wegen ſeiner Treue gegen ſeinen Her⸗ 
ren, mit dem jener eine vertraute Freundſchaft 
unterhalten härte, in großer Achtung. Nichts 
konnte mir angenehmer ſeyn, als dieſe Nachricht, 
welche mir allen Zweifel benahm, daß dieſes nicht 
mein ehemaliger Freund ſeyn ſollte, der nur ſei⸗ 
nen Namen und ſeine Auffuͤhrung ſeit unſerer 
„Trennung auf franzoͤſiſche Art eingerichtet haͤtte. 
So bald ich alſo abgeloͤſet war, gieng ich nach ſei⸗ 
ner Wohnung, welche mir der Schweitzer bezeich⸗ 
net hatte, und hatte das Gluͤck, ihn zu Hauſe 
anzutreffen. Damit ich ihn deſto mehr in Ver⸗ 
wunderung ſetzen moͤchte, ſagte ich meinen Na⸗ 
men und mein Gewerbe nicht, ſondern bat nur 
den Bedienten in dem Haufe, daß er Monfieur 
d' Eſtrapes ſagen möchte, ich baͤte mir die Ehre 
aus, ihn eine halbe Stunde ſprechen zu koͤnnen. 
Er ward durch dieſe Botſchaft ungemein beſtuͤrzt 
gemacht, als er hoͤrte, daß ſie von einem Sol⸗ 
daten kaͤme, ob er gleich ſich bewußt war, kein 
Verbrechen begangen zu haben. Alles, was er 
von der Baſtille gehoͤret hatte, ſtellete ſich feiner 
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Einbildungkraft mit doppelt ſchrecklichen Be⸗ 
griffen vor, und ich mußte eine geraume Zeit un⸗ 
ten warten, ehe er ſich entſchließen konnte, dem 
Bedienten zu ſagen, daß er mich die Treppe her⸗ 
auf fuͤhren moͤchte. Als ich in fein Zin mer rat, 
erwiederte er mei de Ver heugung mit großer Höfe 
lichkeit, und bemühere ſich, mit einer gezwunge⸗ 
nen Freundlichkeit, eine Furcht zu verſtellen, 
welche ſich in der Blaſſe ſeines Geſichts, in ſei⸗ 
nen veewirrten Blicken, und in dem Zittern ſei⸗ 
ner Glieder deutlich zeigte. Ich ergoͤtzte mich an 
ſeiner Beſtuͤrzung, welche ſich noch verdoppelte, 
als ich in franzoͤſiſcher Sprache ihn an edete und 
ihm ſagte, ich haͤtte ihm etwas in gegeim zu ſa⸗ 
gen, und baͤte mir alſo aus, mit ihm allein zu 
ſprechen. Als nun der Bediente weggegangen 
war, fragte ich ihn in derſelben Sprache, ob fein 
Name nicht ch Eſtrapes wäre? Er antwortete 
hierauf mit ſtammlender Zunge: „Ja, ſo heiße 
ich, Ihnen aufzuwarten. , — Sind ſie ein 
Franzoſe 2, (ſagte ich darauf) — „Ich habe 
nicht die Ehre, ein gebohrner Franzoſe zu ſeyn, 
(antwortete er) ober ich habe eine unendliche Hoch⸗ 
achtung für dieſes Land. „ Ich bat ihn darauf, 
er moͤchte mich recht aufehen „ und er hatte dieſes 
nicht fo bald gethan, als er, voll Beſtuͤrzung 
uͤber meinen Aufzug, zaruͤck ſprang, und auf 
Engliſch ausrief: „O Himmel! — gewiß es 
kan nicht ſeyn — Nein, es iſt unmoͤglich. ,, 
Ich lachte über feine Ausruſung, und ſagte: Ich 
glaube, ihr ſeyd ein gar zu vornehmer Herr, als 
daß ihr euren Freund ia feinem Ungluͤck kennen 
Tri ſolltet.,, 
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ſolltet.,, Als er mich dieſe Worte in unſerer Lan⸗ 
desſprache ausſprechen hoͤrte, ſprang er mit 
einer ausſchweifenden Freude auf mich zu, hieng 
ſich mir um den Hals, kuͤſſete mich von einem 
Ohre zum andern, und ſchluchzete, wie ein Schul⸗ 
knabe, der Schlaͤge bekommen hat. Darauf 
betrachtete er meine Kleidung, und rief, ſolaut 
er konnte, aus: „Ach du lieber Himmel! Mußte 
ich leben, um meinen liebſten Freund in dem 
Stande eines Soldaten zu Fuß in franzoͤſiſchen 
Dienſten zu ſehen. Warum gabt ihr eure Ein⸗ 
willigung dazu, daß ich euch verlaſſen durfte? — 
Aber ich weiß die Urſache wohl. Ihr glaubtet, 
ihr haͤttet anſehnlichere Freunde bekommen, und 
ſchaͤmtet euch meiner Bekanntſchaft. — Ach! 
Gott erbarme ſich! ob ich gleich etwas kurzſichtig 
war, ſo war ich doch nicht völlig blind. Und ob 
ich mich gleich nicht beklagte, ſo war ich doch in 
Anſehung eurer Unart nicht ganz unempfindlich, 
welche gewiß der einzige Grund war, der mich. 
bewog, auſſer Landes zu gehen, Gott weiß, wo⸗ 
hin. Aber ich muß geſtehen, das Herumlaufen iſt 
mir gut bekommen, und deswegen vergebe ich euch 
gerne, und Gott mag es euch auch vergeben. 
Ach lieber Himmel! iſt es nun ſo weit gekom⸗ 
men 2, Ich ward durch dieſe Beſchuldigung ei⸗ 
nigermaßen aufgebracht, wovon ich, ob fie gleich 
gegruͤndet war, doch glaubte, daß ſie zu einer 
ſehr unrechten Zeit angebracht ſey. Ich antwor⸗ 
tete ihm alſo mit einiger Bitterkeit, ſein Argwohn 
moͤchte gegründet ſeyn, oder nicht, fo haͤtte er doch 
wohl eine beguemere Gelegenheit ausſuchen moͤ⸗ 
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gen, denſelben anzubringen. Es waͤre jetzt nur 
die Frage, ob er ſich geneigt faͤnde, mir einigen 
Beyſtand zu leiſten, oder nicht? „Geneigt? 
(antwortete er mit großer Bewegung) Ich glaub⸗ 
te, ihr haͤttet mich fo gut gekannt, daß ihr, ohne 
darnach zu fragen, haͤttet uͤberzeugt ſeyn koͤnnen, 
daß ich und alles, was ich habe, zu euren Dien⸗ 
ften ſey. — Unterdeſſen ſollt ihr mit mir eſſen, 
und ich werde euch etwas erzehlen, das euch viel⸗ 
leicht nicht unangenehm ſeyn wird.,, Darauf 
druͤckte er mir die Hand, und ſagte: Mein 
Herz blutet mir, daß ich euch in der Kleidung 
ſehen muß., Ich dankte ihm für feine Einla⸗ 
dung, welche (ſagte ich) einem Menſchen nicht 
zu unrechter Zeit kommen koͤnnte, der ſeit ſieben 
Monaten keine einzige gute Mahlzeit genoſſen 
hätte. Allein ich hatte ihm noch eine andere Bit⸗ 
te zu thun, welche ich ihn noch vor der Mahlzeit 
zu erfüllen baͤte, nemlich, daß er mir ein Hemde 
leihen möchte. Denn ob mein Ruͤcken gleich ſeit 
vielen Wochen eine ſo nuͤtzliche Bedeckung nicht 
gefuͤhlet hatte, ſo war meine Haut doch noch 
nicht fonderlich zu der Ermangelung derſelben ge⸗ 
woͤhnet. Er ſahe mich bey dieſer Erklaͤrung mit 
einem mitleidigen Blick ſtarre an, und wollte der⸗ 
ſelben kaum Glauben zuſtellen, bis ich fie ihm ber 
wieß, indem ich meinen Rock aufknoͤpfte, und 
ihm meine nackte Bruſt zeigte. Dieſer Umſtand 
bewegte den gutherzigen Strap ungemein, und 
er lief alſobald mit Thraͤnen in den Augen nach 
einem Kaſten mit Schiebladen, aus welchen er 


einiges Leinenzeug heraus nahm, wovon er 
mir 
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mir ein Hemde von Hollaͤndiſchem Leinen mit 
Krauſen, und einen Halstuch von Kammer- 
tuch anbot, indem er mich zugleich verſicherte, 
daß noch drey Dutzend von derſelben Art mir zu 
Dienſten ſtuͤnden. Ich ward durch dieſe gute 
Zeitung ungemein erfreuet, und nachdem ich mich 
in einen Augenblick angekleidet hatte, umarmte 
ich meinen Wohlthaͤter, und dankte ihm für fein 

großmüthiges Anerbieten, indem ich ſagte, ich 

freuete mich ſehr, zu ſehen, daß ihm das Gluͤck 

unveraͤndert gelaſſen haͤtte, welches ſonſt ſelten 
unterließe, das beſte Herz zu verderben. Er be⸗ 
beſtellte zu unſrer Mahlzeit eine Fleiſchſuppe, 
ein Paar gebratne Huͤhner, und eine Schuͤſſel 
mit Spargel, und bewirthete mich unterdeſſen 
mit Confect und Burgunderwein. Darauf 
bat er mich, ſeine heftige Begierde zu vergnuͤ⸗ 
gen, die er haͤtte, die Umſtaͤnde meines Schick⸗ 
ſals ſeit ſeiner Abreiſe von London zu wiſſen. Ich 

willigte darein, und fieng von der Begebenheit mit 
dem Gawky an, und erzaͤhlte ihm jede beſondre 
Begebenheit, die mich von dem Tage an bis an 
dieſe Zeit betroffen hatte. Waͤhrend der Erzaͤh⸗ 
lung ward mein Freund nach den verſchiedenen 
Umſtaͤnden, die ich beſchrieb, jedes mahl auf eine 
beſondere Art geruͤhret. Er ſprang fuͤr Erſtau⸗ 
nen zuruͤck, er gluͤhete für Unwillen, er ſperre⸗ 
te den Mund auf für Meubegierde, er lächelte für 
Vergnügen, er zitterte für Furcht, und weinte 
für Betruͤbniß, fo wie die Abwechſelungen mei⸗ 
nes Lebens dieſe verſchiedenen Leidenſchaften bey 
ihm erregten. Als ich aber meine Ge ſchichte ge⸗ 
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endiget hatte, bezeugte er ſeine Verwunderung 
uͤber dieſelbe, indem er ſeine Augen und Haͤnde 
in die Höhe hoh, und betheurte, daß ich, ob ich 
gleich noch ein junger Menſch wäre, doch ſchon 
mehr ausgeſtanden Hätte, als alle heilige Mär, 
tyrer zuſammen genommen. 

Nach der Mahlzeit bat ich mir auch aus, die 
Umſtaͤnde von ſeinen Reiſen zu hoͤren. Er ver⸗ 
gnuͤgte meine Neubegierde, indem er mir in der 
Kuͤrze erzaͤhlte, daß er ein Jahr lang zu Paris 
ſich mit ſeinem Herren aufgehalten haͤtte. Als die⸗ 
ſer in der Zeit ſich vollkommen in der Sprache 
des Landes, und in den gebräuchlichen Leibesuͤ⸗ 
bungen vollkommen haͤtte unterrichten laſſen, haͤt⸗ 
te er eine Reiſe durch Frankreich und Holland ge⸗ 
than. Auf dieſer aber haͤtte er das Ungluͤck ge⸗ 
habt, mit drey Landesleuten, die auch auf ih⸗ 
rer Reiſe begriffen geweſen, in Bekanntſchaft zu 
gerarhen, und haͤtte in ihrer Geſellſchaft ſich den 
Ausſchweifungen fo ſehr überlaffen, daß feine Lei⸗ 
besbeſchaffenheit darunter gelitten haͤtte, und 
er in eine auszehrende Krankheit gefallen waͤre. 
Die Aerzte haͤtten ihm deswegen gerathen, ſich 
nach Montpellier, um der geſunden Luft willen, 
zu begeben, und er waͤre daſelbſt in ſechs Wochen 
fo gut wieder hergeſtellet, daß er nach Rheims, 
dem Anſchein nach in guter Geſundheit, zuruͤck 
gekehret wäre. Hier aber haͤtte er ſich kaum eis 
nen Monat aufgehalten gehabt, als er mit einem 
Durchfall befallen waͤre, der innerhalb zehn Ta⸗ 
gen feinem Leben eine Ende gemacht hätte, zur une 
beſchreiblichen Berrübniß aller derer, . ge⸗ 
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kannt hätten, und fuͤrnemlich des Strap, der 
in feinen Dienſten ſich ſehr wohl geſtanden, und 
ſich bey ſeinem Herren fo beliebt gemacht, daß die⸗ 
ſer ihn wegen feiner Soryfalt, Maͤßigkeit, und 
Dienſtſertigkeit verſchiedenen Perſonen vomRan⸗ 
ge anbefohlen, und ihm in feinem letzten Willen, 
ſeinen ganzen Kleidervorrath, ſeine guͤldene 
Uhr, Degen und Ringe, fein baarıs Geld, und 
alle beweglichen Guͤter, die er in Frankreich ge 
habt, und die ſich beynahe auf den Werth von 
300 Pfund beliefen, vermacht harte, «* Dieſe 
(ſagte er übergebe ich jetzt, vor Gottes und der 
Menſchen Angeſicht, euch zu einem uneingeſchraͤnk⸗ 
ten Gebrauch. Hier find meine Schluͤſſel Neh⸗ 
met fe hin Ich bitte euch. Gott wird euch viel 
Gluͤck bey dem Beſitz dieſer Sachen geben.“ Ich 
kam uͤber die ſer plöglihen Veraͤnderung des Gluͤcks 
beynahe auſſer mich, und konnte dieſelbe kaum für 
etwas wuͤrkliches halten. Indeſſen weigerte ich 
mich foͤrmlich, dieſes ausſchweifende Anerbieten 
meines Freundes anzunehmen, und gab ihm zu 
bedenken, daß ich ein bloſſer Soldat waͤre, und 
alſo ein fo großmuthiges Geſchenk nicht wuͤrde 
brauchen koͤnnen. Als er dieſes hoͤrte, ſprang er 
zurück, und rief aus: Ach! ſo iſt es doch wahr? — 
Doch wir muſſen euch euren Abſchied auswir⸗ 
ken —— Ich bin mit einem gewiſſen vorneh⸗ 
men Herrn bekannt, der mir leicht den Gefallen 
thun wird., Wir berathſchlagten uns über die» 
fe Sache, und es ward beſchloſſen, daß Mon⸗ 
ſieur d Eſtrapes den ſolgenden Morgen dem 
Marquis ſeine Aufwartung 3 ihm 
: - agen 
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ſagen ſollte, daß er zufaͤlliger Weiſe feinen Bru⸗ 
der, den er ſeit langen Jahren nicht geſehen, als 
einen gemeinen Soldaten in dem Regiment von 
Picardie wieder angetroffen haͤtte, und daß er als⸗ 
denn dieſen Herrn um feine Fuͤrſprache wegen mei⸗ 
ner Erlaſſung erſuchen ſollte. Unterdeſſen mach⸗ 
ten wir uns bey einer Flaſche guten Burgunder 
luſtig, und brachten den Abend damit zu, daß 
wir Entwuͤrfe von unſerer kuͤnftigen Lebensart 
machten, wenn ich etwa fo glücklich feyn, und 
von meinem Regiment frey kommen ſollte. Es 
kam darauf an, uns durch ſein Vermaͤchtniß ein 
angenehmes Leben zu verſchaffen, eine Unterneh⸗ 
mung, die ſehr ſchwer, und nach den gewoͤhnli⸗ 
chen Wegen, da man ſein Geld auf Zinſen aus⸗ 
thut, gar nicht auszufuͤhren war, daher wir auch 
nach vielen Ueberlegungen dieſen Abend nicht zum 
Schluß kamen, ſondern uns die Sache, als wir 
von einander giengen, zu einem reifern Nachden⸗ 
ken einander empfohlen. Was mich betrift, ſo 
quälte ich meine Einbildungskraft eine lange 
Zeit damit, aber vergebens. Wenn es mir eins 
ſiel, ein Kaufmann zu werden, ſo ſchreckte unſer 
geringer Vorrath an Gelde, die Gefahr, die man 
wegen der Unkoſten, der Feinde und der Maͤrkte 
zu beſorgen hat, mich von dieſem Entwurf ab. 
Dachte ich darauf, mich in meinem Vaterlande, 
als Wundarzt niederzulaſſen, ſo fiel es mir 
gleich wieder ein, daß daſſelbe ſchon genug mit 
dergleichen Leuten verſorget war, oder wenn ich 
ein ſolches Gewerbe in Engelland zu treiben un⸗ 


ternehmen wollte, ſo wußte ich, daß ich mie dem 
; Mangel 
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Mangel an Freunden, und mit einem maͤchtigen 
Widerſtande wuͤrde zu kaͤmpfen haben, welches 
gewiß Hinderniffe find, die auch die vortreflich⸗ 
ſten Geſchicklichkeiten kaum zu uͤberſteigen vera 
moͤgend ſind. Eben ſo wenig konnte ein Beſtre⸗ 
ben bey Hofe mein Gluͤck zu machen, gut aus⸗ 
ſchlagen, indem ich mich zur Verſtellung und 
Schmeicheley gar nicht geſchickt befand. Ehe ich 
noch einen irgends moͤglichen Entwurf ausſuͤn⸗ 
dig machen konnte, ſchlief ich ein, und meine Ein⸗ 
bildungskraft beſchaͤftigte ſich während des 

Schlafes mit der Vorſtellung meiner wehrten 

K indem mir vorkam, als wenn ſie zu 
meiner Liebe mit Sächeln ihren Beyfall bezeugte, 
und mir ihre Hand als eine Vergeltung aller mei⸗ 
ner Muͤhſeligkeiten anbot. 

Des Morgens ſehr fruͤhe gieng ich nach der 
Wohnung meines Freundes, welchen ich voll 
Frohlocken über feine glückliche Erfindung antraf. 
Denn ich trat nicht ſo bald in ſein Zimmer, als 
er mich mit einem Laͤcheln, das einen vollkom⸗ 
menen Beyfall über ſich ſelbſt aus druckt, alſo an⸗ 
redete: Iſts nicht wahr, Herr Random, zu⸗ 
weilen hat doch auch ein Einfältiget einen glück, 
lichen Einfall. — — Ich habe es kecht getrof⸗ 
fen. Ich wette, meine Erfindung iſt beſſer, als 
eure bet) aller eurer Gelehrſamkeit. Aber ihr ſollt 
deswegen doch den Vorzug hierin, wie in allen 
andern Stuͤcken haben. Macht alſo nur fort, 

und laßt mich den Erfolg eurer Betrachtungen 
hoͤren, und alsdenn will ich euch meine eigenen 
einfältigen Gedanken mittheilen. „Ich ſagte zu 
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ihm, mir wäre nicht ein Gedanke eingefallen, der 
die geringſte Aufmerkſamkeit verdiente, und ber 
zeugte ihm meine Ungedult, die Fruͤchte von ſei⸗ 
nem Nachdenken zu hoͤren. Weil wir( fagte 
er darauf) nicht Geld genug haben, uns bey ei⸗ 
ner langweiligen Hofnung lange zu unterhalten, 
ſo iſt meine Meynung, daß wir einen kuͤhnen 
Streich wagen muͤſſen, und ich ſehe keinen, der 
ſo leicht gelingen koͤnnte, als wenn ihr euch als ein 
vornehmer Herr (welches euch zukoͤmmt) ſehen 
laſſet, und euch bey dieſem oder jenem Frauen⸗ 
zimmer von Vermoͤgen in Gunſt ſetzt, das euch 
auf einmahl gluͤcklich machen kan. — — Ja, 
wundert euch darüber nur nicht. — — Ich ver⸗ 
ſichre euch, daß dieſer Vorſchlag ſo wohl klug als 
auch anſtaͤndig iſt. Ich will damit nicht ſagen, 
daß ihr euch wegwerfen, und euch an eine alte 
zahnloſe, und keichende Frauensperſon ma» 
chen ſollet, die euch durch ihren ſtinkenden Orhem 
in weniger als drey Monaten unter die Erde brin⸗ 
gen wuͤrde. Auch will euch nicht rathen, das 
Anſehen eines reichen Junkers anzunehmen, wie 
gemeiniglich die Gluͤcksjaͤger von eurer Art zu 
thun pflegen, wodurch manches bedaurens⸗ 
würdiges Frauenzimmer mit Betrug zum Ehe⸗ 
ſtande gebracht wird, die hernach, anſtartder Pracht 
und Groͤße zu genieſſen, welche ſie ſich vorgeſtellet 
hatte, ihr Heyrathsgut den gierigen Glaͤubigern 
ihres Mannes in die Händegerarhen, und ſich 
ſelbſt zur Armuth und Verzweifelung gebracht 
ſieht. — Nein, ich weiß, ihr habt eine Seele, die 
ſolchen Betrug verabſcheuet, und ihr beſitzet Ge⸗ 
ſchick⸗ 
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ſchicklichkeiten der Seele ſowohl als des Lei 
bes, welche allein euch zu einem Anſpruch auf ei⸗ 
ne Heyrath berechtigen, die euch uber die ganze 
Welt ſetzen wird. Ich beſitze Kleider, die ein 
Herzog ſich nicht zu tragen ſchaͤmen durfte Ich 
glaube, ſie werden ſich, ſo wie ſie ſind zu eu⸗ 
rem Leibe ſchicken. Wo aber nicht, ſo haben wir 
eine Menge Schneider in Frankreich. Laſſet 
uns eine kleine Reiſe nach Paris thun, und uns 
daſelbſt mit allen andern Nothwendigkeiten vers 
ſehen, und alsdenn ſo laſſet uns nach Engelland 
gehen, wo ich willens bin mir die Ehre zu neh⸗ 
men, euch als Lakey aufzuwarten. Dieß wird 
euch die Unkoſten, die ihr ſonſt auf einen Bedien⸗ 
ten, auf das Bartſcheeren- und Haarkraͤu⸗ 
ſen wenden muͤßtet, erſparen; und ich zweifele 
nicht, daß wir nicht aldenn die Sache zu einem 
baldigen und gluͤcklichen Ausgange bringen ſoll⸗ 
ten., So ausſchweifend dieſer Vorſchlag war, 
fo hörte ich ihn doch mit Vergnügen an, weil er 
meiner Eitelkeit ungemein ſchmeichelte, und die 
laͤcherliche Hofnung bey mir unterſtuͤtzte, die ich 
ſchon zu hegen anfieng, daß ich auf die Art der 

Narelſſa Gegenliebe würde einfloͤßen koͤnnen. 
Nach dem Fruͤhſtuͤcke gieng Monſieur d'Eſtra⸗ 
pes hin, dem Marquis feine Aufwartung zu ma⸗ 
chen, und war in feiner Bemuͤhung fo glücklich, 
daß ich meinen Abſchied in wenig Tagen erhielt, 
worauf wir alſobald unſere Reiſe nach Paris an⸗ 
traten Hier hatte ich Zeit nachzudenken, und: 
meiner Freude über dieſe plößliche Veränderung 
meines Schickſals nachzuhaͤngen, welche in der 
Mm 2 That / 
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That, wenn fie mit Maͤßigung ſollte ertragen wer⸗ 
den, eine gewiſſe hohe Stufe von Weltweisheit 
und Selbſtverlaͤugnung erforderte. Dieſes wird 
klaͤrer werden, wenn ich diejenigen Stuͤcke um⸗ 
ſtaͤndlich beſchreibe, zu deren ruhigem Beſitz ich 
in einem Augenblick von der aͤuſſerſten Armſelig⸗ 
keit und Verachtung erhoben ward. Mein Klei⸗ 
dervorrath beſtand aue fünf nach der Mode ge» 
machten vollſtandigen Roͤcken, wovon zweene oh⸗ 
ne Zierrathen, einer aber von geſchnittnem Sams 
met, einer mit Gold, und der letzte mit ſilbernen 
Spitzen beſetzet war; aus zween Ueberroͤcken, wo⸗ 
von einer von weiſſem Tuche und mit großen ſil⸗ 
bernen Knöpfen befeg: ; der andere von blauem 
Tuche und mit Gold eingefaſſet war; aus einer 
Weſte von güldenem Brocad, einer von blauem 
Atlaß, mit Silber geſtickt, einer andern von gruͤ⸗ 
nem Seidenzeuge, die mit breiten güldenen 
Spitzen, und einer von ſchwarzem Seiden Stoff, 
die mit Franzen beſetzt war, einer von weiſſem 
Atlaß, einer von ſchwarzem Tuch, und einer von 
Scharlach; aus ſechs Paar tuchener Beinklei⸗ 
der, einem Paar von Carmeſin, und einem an⸗ 
dern von ſchwarzem Sammet; aus zwoͤlf Paar 
weiſſer ſeidener Struͤmpfe, eben ſo viel ſchwar⸗ 
zen ſeidenen, und einer eben fo ſtarken Anzahl von 
een baumwollenen; aus einem mit einer gol, 
denen Spitze beſetzten Hut, einem andern mit ei 
ner ſilbernen gezackten Treſſe, noch einem, mit ei⸗ 
ner guͤldenen Einfaſſung, und einem, der ohne 
Zierrathen war; aus drey Dutzend feiner Hem⸗ 
der mit Krauſen, und eben fo viel Halsbindenz 
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einem Dutzend Schnupftuͤcher von Kammer⸗ 

tuch, und eben ſo viel ſeidenen. Die andern 

Schaͤtze, zu deren Beſitz ich durch die Großmuth 

und Freundſchaft des Strap gelangete, waren eis 

ne güldene Uhr, mit einem Gehaͤuſe, das mit 
Gold eingefaſſet war, zween diamantene Ringe 
von großem Werth, zween Trauerdegen, wo⸗ 

von der eine einen ſilbernen Griff, der andere einen 
von geſchliffenen Stahl hatte, der mit Gold aus⸗ 

geleget war, eine diamantene Schnalle zum Ges 
henke, und eine Pärchen. Steinſchnallen fuͤr die 
Kniebänder und Schuhe, ein Paar Piſtolen, 

mit Silber beſchlagen, mit reich beſetzten Decken, 

ein Rohr mit einen guͤldenen Knopf, und eine 
Schnupftobacksdoſe von Schildpatt, die mit 

Gold belegt war, und inwendig an dem Deckel 

das Gemaͤhlde eines Frauenzimmers hatte. Der 
verſtorbene Herr hatte noch mehr Sachen von 
aͤhnlichem Werth hinterlaſſen, welche aber mein 

Freund zu Gelde gemacht hatte, ehe ich ihn an⸗ 

traf, fo daß außer dieſen eben erzählten Stuͤcken, 
unſer Vorrath von baarem Gelde ſich auf etwas 
mehr als zweyhundert Pfund belief. 

Da ich mich auf dieſe Art ausgeruͤſtet ſahe, 
nahm ich die Geſtalt eines Herren, der etwas zu 
bedeuten hat, an, und beſuchte mit dem Gefolge 
meines ehrlichen Freundes, der ſich mit dem Am⸗ 
te, mein Bedienter zu ſeyn, begnuͤgte, den Louvre, 
beſahe die Gallerie in Luxemburg, und ließ mich 
zu Verſailles ſehen, wo ich die Ehre hatte, Sr. 
Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt eine ziemliche Menge 
Oliven eſſen zu ſehen. Den Monat über, den 
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ich in Paris zubrachte, gieng ich verſchiedene mahl 
an Hof, in die Italiaͤniſche Comoͤdie, Opera und 
uͤbrigen Schauſpiele, ich tanzte auf der Maſque⸗ 
rade, und kurz ich ſahe alles, was in und um 

dieſe große Stadt ſehenswuͤrdig war. Darauf 
begaben wir uns auf den Weg nach Engelland, 
und nahmen denſelben durch Flandern, wo wir 
durch Brüuͤſſel, Gent, und Bruͤgges kamen, und 
uns zu Oſtende zu Schiffe ſetzten. Von hier ka⸗ 
men wir in 4 Stunden nach Deal, mierheren 
daſeſbſt eine Poſtkutſche, und kamen in zwoͤlf 
Stunden geſund zu London an, nachdem wir un⸗ 
ſere ſchwere Güter auf eine Landkutſche verdun⸗ 
gen hatten. 


Das fünf und vier zigſte Kapitel. 


Ich ſiche meinen Oheim vergebens auf. Ich 
miethe eine Wohnung. Ich laſſe mich 
öffentlich beym Schauſpiel und in einem 
Coffeehauſe ſehen; und erwerbe mir 
Bekanntſchaft. 


o bald wir in einem Wirthshauſe abge, 
ſtiegen waren, ſchickte ich Strap aus, daß 

er ſich nach meinem Oheim in dem Hauſe: Die 
Unionsflagge, in Wapping, erkundigen ſollte. 
Er kam aber in kurzer Zeit wieder, mit der 
Nachricht, daß Hr. Bowling wieder als Unter⸗ 
Mare Steuer⸗ 
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Steuermann auf einem Kauffartheyſchiff zur 
See gegangen waͤre, nachdem er eine lange Zeit 
vergebens bey der Admiralität um ſeinen Sold ge⸗ 
beten haͤtte. Es ſchien alſo, als wenn die Fuͤr⸗ 
ſprache, worauf er ſich verlaſſen hatte, nicht 
hinlaͤnglich geweſen war, ihn wieder in feine vor 
rige Stelle zu ſetzen, oder ihm den Sold zu vers 
ſchaffen, der ihm noch gebührte, als er das 
Schiff, der Donner, verließ. f 
Den folgenden Tag miethete ich eine ſehr ſchoͤ— 
ne Wohnung nicht weit von Charineroß, und 
des Abends zog ich ein gutes Kleid vom aͤchten 
Pariſerſchnitt an, und ließ mich in der großen 
Loge in der Comoͤdie ſehen, wo ich viele Zuſchauer 
antraf, und die Eitelkeit hatte, mir einzubilden, 
daß man mich mit einem hohen Grad der Auf⸗ 
merkſamkeit und des Beyfalls betrachtete. Dieſe 
thoͤrigte Einbildung bezauberte mich ſo ſehr, daß 
ich tauſend laͤcherliche Streiche begieng, die alle 
dahin abzielten, mich noch angenehmer zu ma⸗ 
chen; und ich kan wohl ſagen, daß, ſo vortheil⸗ 
haft auch anfangs die Gedanken der gegenwaͤrti⸗ 
gen Geſellſchaft bey dem erſten Anblick meiner Per⸗ 
ſon ſeyn mochten, ſie bald durch mein abgeſchmack⸗ 
tes Bezeigen ſich in Mitleiden und Verachtung ver⸗ 
wandelten. Ich ſtand zwiſchen den Handlungen 
wohl zwanzig mal auf, und ſetzte mich wieder nie⸗ 
der; ich ſetzte meinen Hut eben ſo oft auf und abz ich 
zog meine Uhr heraus, hielt ſie an das Ohr, zog 
ſie auf, ſtellete ſie, und legte ſie noch einmahl an 
das Ohr; ich oͤfnete meine Schnupftobacksdoſe, 
that, als wenn ich Toback naͤhme, damit ich Ge⸗ 
Mm4 legen; 
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legenheit haben möchte, meinen diamantenen Ring 
zu zeigen, und ſchneutzte dann meine Naſe mit 

einem wohlriechend gemachten Schnupſtuch. 

Ich ſpielte zuweilen mit dem Rohr, legte die 

Schleife an meinem Degen in Ordnung, und be 

gieng tauſend andere Thorheiten von der Art, in 

der Abſicht, mir das Anſehen eines artigen jun⸗ 

gen Herren zu geben, wogegen ich aber doch in 

meiner Gemüthsveefaſſung zwey merkliche Hin⸗ 

derniſſe fand, nemlich eine natürliche Ernſthaf⸗ 

tigkeit, und eine Eiferſuchtsvolle Empfindlich⸗ 

keit. Ich hätte mich gerne mit den Leuten, die 

bey mir waren, in ein Geſpraͤche eingelaſſen. 

Ich ward aber theils durch die Furcht zuruͤckgehal⸗ 
ten, daß meine Kuͤhnheit nicht wohl möchte auf⸗ 

genommen werden, theils durch den Gedanken, 

daß ich eben ſoviel Recht zu einer Hoͤflichkeits⸗ 

bezeigung von der Art von ihrer Seite haͤtte, 

als fie dieſe Herablaſſung von einem Fremden, 

der ſo, wie ich beſchaffen war, erwarten konnten. 

Wie oſt erroͤthete ich, wenn die andern feinen 

Herren zuſammen fliſterten und ein lautes Ge⸗ 
laͤchter erhoben, wovon ich mir einbildete, daß 
ich der Vorwurf ſey? Und wie oft beneidete ich 
die gluͤckliche Gleichguͤltigkeit dieſer vortreflichen 
Köpfe, die die traurigſten Auftritte anſehen konn⸗ 
ten, ohne das geringſte von Beyfall oder Ruͤh⸗ 
rung zu erkennen zu geben. Meine Aufmerkſam⸗ 
keit beſchaͤftigte ſich wider meinem Willen, und 
ich konnte mich nicht enthalten, mit der Heldin 
auf der Buͤhne Thraͤnen zu vergießen, ob ich 
gleich viele Mühe anwandte, dieſe Art von Ko 
| er mucthig⸗ 
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muͤthigkeit, die mir gar nicht geziemte, zu ders 
bergen. Als das Schauspiel zu Ende war, faß 
ich, und wartete auf eine Gelegenheit, dieſes oder 
jenes Frauenzimmer in die Kutſche zu führen. 
Allein eine jede hatte die Aufwartung von einer 
ſo großen Anzahl artiger Herren zu genießen, daß 
ich eine lange Zeit vergebens warten mußte. 
Doch nahm ich endlich eine ſehr artige wohlgeklei⸗ 
dete Perſon wahr, welche nicht weit von mir in 
einer Loge allein ſaß. Ich gieng alſo zu ihr hin⸗ 
auf, und bot ihr meine Dienſte an. Sie ſchien 
hieruͤber einigermaßen beſtuͤrzt zu werden, dankte 
fuͤr meine Höflichkeit, und entjchuldigee ſich mit 
einem zaͤrtlichen Blick, daß ſie mir die Muͤhe nicht 
machen wolle. Sie ſahe zugleich nach ihrer Uhr, 
und bezeugte ihre Verwunderung über die Nach⸗ 
laͤßigkeit ihres Bedienten, dem ſie befohlen hätte, 
um die Zeit eine Kutſche fertig zu halten. Ich 
wiederholte mein Erſuchen mit aller Beredſam⸗ 
keit und Höflichkeit, welcher ich fähig war, und 
ſie ließ ſich endlich bewegen, auf allen Fall den 
Vorſchlag anzunehmen, den ich ihr that, daß 
ich meinen Bedienten nach einer Saͤnfte oder 
Kut ſche hinaus ſchicken wollte. Strap ward alſo 
in dieſer Abſicht weggeſchickt, und kam wieder, 
ohne eine Kutſche draußen gefunden zu haben. 
um dieſe Zeit war das Comoͤdienhauß ſchon 
ganz leer, und wir waren alſo genoͤthiget, uns 
wegzubegeben. Als ich fie durch den Gang 
fuͤhrete, ſahe ich fünf oder ſechs junge Herren 
nach der Mode in einem Winkel ſtehen, wovon 
einer, meiner Meynung nach, meiner Schoͤnen 
Mm z einen 
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einen Wink gab, und als wir ihnen vorbey ge⸗ 
gangen waren, hoͤrte ich fie ein lautes Gelächter 
erheben. Dieſes machte mich aufmerkſam, und 
ich entſchloß mich, von dem Charakter dieſes 
Frauenzimmers meine Gedanken zurück zu hal⸗ 
ten, bis ich eine genauere Bekanntſchaft mit ihr 
wuͤrde aufgerichtet hahen. Weil ſich keine Kut⸗ 
ſche ſehen ließ, fo ſchlug ich vor, ſie in ein oͤffent⸗ 
liches Haus zu führen, wo wir einige Minuten 
bleiben koͤnnten, bis mein Bedienter eine Kutſche 
wuͤrde geholet haben. Sie ſchien ungemein 
ſchuͤchtern bey dem Vorſchlag zu ſeyn, daß ſie ſich 
einem fremden Menſchen fo weit anvertrauen ſollte, 
daß ſie mit ihm in ein oͤffentliches Haus gienge. 
Allein fie ließ ſich endlich durch meine nachdruͤck⸗ 
liche Vorſtellung bewegen, denſelben lieber an⸗ 
zunehmen, als ihre Geſundheit durch ein laͤnge⸗ 
res Warten in einem kalten und dunſtigen Gange 
in Gefahr zu ſetzen. Nachdem wir alſo dahin ge · 
langet waren, bat ich ſie, mir zu ſagen, von 
was für Wein es ihr gefällig ſeyn wuͤrde, ein 
Glas zu trinken. Allein ſie bezeugte den groͤßten 
Widerwillen gegen alle Arten von ſtarkem Ge⸗ 
tränfe, und es koſtete viele Muͤhe, fie, zu bere⸗ 
den, daß fie etwas Gallert zu ſich nahm. Un ⸗ 
terdeſſen bemuͤhete ich mich, die Bekuͤmmerniß, 
welche ſie zeigte, zu erleichtern, indem ich ihr die 
angenehmſten Dinge vorſagte, die ich nur er⸗ 
denken konnte. Sie ſeufzete oft dazu, und fahe, 
mich mit einem matten Blick an, der zu viel aͤhn⸗ 
liches mit den leichtfertigen Blicken einer Hure 


zu haben ſchien. Dieſe Entdeckung vergroͤßerte 
1 f meinen 


des Roderich Random. 555 


meinen vorigen Argwohn, und ich nahm mir das - 
ber vor, gegen ihre Künſte auf meiner Hut zu 
ſeyn. Ich ließ zugleich von meiner bisherigen 
Zuruͤckhaltung nach, und begegnete ihr mit vie⸗ 
ler Munterkeit und Freymuͤthigkeit. In dem 
Fortgange unſerer Unterredung bat ich ſie, daß 
fie mir die Ehre erlauben möchte, ihr den folgen⸗ 
den Tag in ihrer Wohnung aufzuwarten. Sie 
aber ſchlug ee mir mit vielen Entſchuldigungen 
unter dem Vorwande ab, daß es dem Hrn. John 
Argwohn verurfachen möchte, welcher ohnedem 
geneigt waͤre, uͤber Kleinigkeiten unruhig zu 
werden. Dieſe Nachricht, und der Titel: Sir, 
den ſie ihrem Herrn beylegte, und woraus ich 
merkte, daß derſelbe ein Ritter ſeyn muͤſſe, mach⸗ 
ten mich in meinem Liebesantrag im geringſten 
nicht verzagter, ſondern derſelbe ward vielmehr 
immer verwegener, und ich ward ſo gar ſo kuͤhn, 
ihr einen Kuß zu rauben. Aber ach! anſtatt 
mich mit Ambrofifchen Ausduͤnſtungen zu ergoͤtzen, 
welche ihre zarte Geſtalt mir zu verſprechen ſchien, 
ward ich beynahe durch einen heftigen Brandte⸗ 
weinsdampf erſticket. Eine Ausduͤnſtung von 
der Art, aus einem Munde, der kurz vorher ei⸗ 
nen aͤußerſten Abſcheu gegen alle ſtarke Saͤfte 
bezeuget hatte, machte nicht allein meine Zweifel 
zur Gewißheit, ſondern verwandelte auch meine 
Hitze in den groͤßten Ekel, und es wuͤrde mir un⸗ 
möglich geweſen ſeyn, mich noch fünf Minuten 
länger bey einer allgemeinen Hoflichkeit zu erhal⸗ 
ten, wenn nicht mein Bedienter eben mit einer 
Kutſche zuruͤckgekommen waͤre. Ich a 
a f hele⸗ 
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Gelegenheit alſobald, und reichte der Frauens⸗ 
perſon die Hand, um fie in den Wagen zu fuͤh⸗ 
ren, da ſie eben damals die ganze Macht ihrer 
Reizungen gegen mich in Bewegung ſetzte, in⸗ 
dem ſie mir liebaͤugelte, einen matten Blick an⸗ 
nahm, ſeufzete, und mir die Hand druckte. Sie 
bewieß hieben fo wenig Zurückhaltung, daß Strap 
ihre heftige Neigung merkte, und ſeine Haͤnde 
für Freuden rieb, als er uns nach der Thuͤre fol⸗ 
gete. Allein ich war gegen die Macht ihrer Lich» 
reize genug geſichert, und führte fie in die Kut⸗ 
ſche mit der Abſicht, al ſobald Abſchied von ihr 
zu nehmen. Sie aber merkte mein Vorhaben, 
und bat mich mit zu fahren, indem fie mir ins 
Ohr ſagte, daß nunmehr Ihro Gnoden, Herr 
John, ſchon zu Bette gegangen waͤren, und ſie 
alſo das Vergnuͤgen von meiner Geſellſchaft noch 
eine halbe Stunde ungeſtoͤhrt wuͤrde genießen koͤn⸗ 
nen. Ich antwortete ihr aber, ich wollte lieber 
alles in der Welt ausſtehen, als Ihro Gnaden 
auf den kleinſten Augenblick von ihrer Ruhe ab⸗ 
halten. Darauf ſagte ich dem Kutſcher, er 
moͤchte wegfahren, und wuͤnſchte ihr eine ange⸗ 
nehme Ruhe. Sie verlohr bey dieſem gleichgüls 
tigen Bezeigen alle Gedult, und indem ſie die 
Kut ſche ohngefehr zwanzig Schritte von mir hatte 
ille halten laſſen, ſteckte fie den Kopf heraus, 
und ſchrye mit der Stimme eines Fiſcherweibes: 
„Verfluchter Hund, wollt ihr nicht den Kutſcher 
bezahlen 2,, Ich antwortete ihr kein Wort. Sie 
fuhr alſo gegen mich mit einer Beredſamkeit, 
die ihr eigen war, fort, indem fie mich mit dem 
? {2 Namen 
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Namen eines elenden Kerls, eines Schurken, 
und hundert andern dergleichen Benennungen 
beehrte und mit einem Schwur beſchloß, daß 
ſie ohngeachtet meiner Kleidung glaubte, ich 

würde keinen Dreyer in der Taſche haben. 
Nachdem ſie auf dieſe Art ihren Unwillen ge⸗ 
gen mich ausgeſchuͤttet hatte, befahl fie dem Kurz 
cher, fortzufahren, und ich kehrte mit großer 
ufriedenheit über den Ausgang dieſer Begeben⸗ 
heit in das Wemhauß zurück, und beſtellte mit 
eine Abendmahlzeit. Ich verbat mir die gewoͤhn⸗ 
liche Aufwartung der Bedienten des Hauſes bey 
Tiſche unter dem Vorwande, daß ich meinen 
eigenen Bedienten bey mir haͤtte, und als wir 
alleine waren, ſagte ich zu Strap: « Nun, 
Monſieur d' Eſtrapes, was denken fie von dies 
fen Frauenzimmer ?,, Mein Freund, der, ſeit⸗ 
dem ſte weggefahren war, ſeinen Mund noch 
nicht geoͤfnet hatte, konnte mir nichts antworten 
als dieſe einzelne Woͤrrer: Ich!? denken? „ wel⸗ 
che er mit Merkmahlen von Furcht und Erſtau⸗ 
nen ausſprach. Ich wunderte mich über dieſe 
Art von Ausrufung, ſahe meinen Bedienten an, 
und da ich etwas wildes in ſeinen Blicken wahr⸗ 
nahm, fragte ich ihn, ob er etwa ſeines Groß⸗ 
vaters Geſpenſt geſehen haͤtte?“ Geſpenſt? (ant⸗ 
wortete er) Ja fuͤrwahr! ich glaube, ich habe 
einen eingefleifchten Teufel geſehen. Wer folte 
das gedacht haben, daß fo viel teufeliſche Boss 
heit und fo viel Fiſcher⸗ Weiberberedſamkeit, 
unter einer ſo angenehmen Bildung und einem ſo 
beſcheidenen Bezeigen ſtecken koͤnnte? Ach! Gott 
g ürbar⸗ 
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erbarme es! Fronti nulla fides— — nimi⸗ 
um ne crede color, — — Aber wir muͤßten 
billig auf unſere Knie fallen, und Gott danken, 
daß er uns aus dem Rachen dieſes getuͤnchten 
Grabes errettet hat., Ich war völlig feiner 
Meynung, und ob ich gleich nicht glaubte, daß 
ich von der Verfuͤhrung dieſer Schweſterſchaft 
vieles zu beſorgen hätte, fo entſchloß ich mich doch, 
inskuͤnftige viele Behutſamkeit zu gebrauchen, 
und allen Umgang von der Art zu vermeiden, 
welcher ſowohl meinem Vorrath am elde als mei⸗ 
ner Geſundheit ſehr nachtheilig ſeyn mußte. 
Meine naͤchſte Sorge war darauf, mir gute 
Bekanntſchaften zu erwerben. Ich beſuchte alſo 
zu dem Ende ein gewiſſes Coffeehauß, welches 
wegen der guten Geſellſchaft von Engellaͤndern 
ſowohl als Fremden, die dahin kamen, bekannt 
war, und wo mein Aufzug mir alle die Hoͤflich⸗ 
keit und Achtung erwarb, die ich nur wünſchen 
konnte. Da man in demſelben Haufe auch für 
Geld fpeifen konnte, fo gieng ich in das Speifes 
zimmer, um mit den übrigen Gaͤſten zu eſſen, 
und ſetzte mich daſelbſt in einer Geſellſchaft von 
dr eyzehn Perſonen zu Tiſche, unter denen die mei⸗ 
ſten noch beſſer gekleidet waren, als ich. Das 
Geſpraͤch, welches mehrentheils in Franzoͤſiſcher 
Sprache geſuͤhret wurde, betraf vornemlich 
Sraatsſachen, und ich fand bald, daß die 
ganze Geſellſchaft Franzoͤſiſch geſinnet war, mich 
und einen alten muͤrriſchen Herren ausgenommen, 
welcher allem demjenigen, was zum Vortheil Sr. 
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einem wahren Engliſchen Stolz widerſprach. Al⸗ 

lein dieſer eifrige Patriot, der niemals auſſerhalb 

feines Vaterlandes geweſen war, und alle feine 
Grundſaͤtze und Begriffe aus Vorurtheil und 

bloſſem Hoͤrenſagen herleitete, war feinen Gegnern 

im geringſten nicht gewachſen, welche alle ihm 

an Gelehrſamkeit und Erfahrung weit uͤberlegen 

waren, und ſich oft der Freyheit gereiſeter Leute 

bedieneten Dinge zu behaupten, die nicht aller⸗ 

dings wahr waren, bloß, weil ſie ſahen, daß es 
nicht zu beſorgen ſey, daß er das Gegentheil wuͤr⸗ 
de beweiſen koͤnnen. Der Anſpruch der Königin 
von Spanien auf die Oeſterreichiſchen Lander in 

Italien ward von einer Perſon deutlich dargeſtel⸗ 

let und gerechtfertiget, welche gerade neben mir 

uͤber ſaß, und nach ihrem vornehmen Bezeigen, 

und ihrer reichen Kleidung, ein auswaͤrtiger Ge⸗ 

ſandter zu ſeyn ſchien. Dieſe Streitfrage gab 

zu einer andern Gelegenheit, welche die Pragma⸗ 

tiſche Sanction betraf, und mit großer Hitze von 

einem jungen Herrn zu meiner Rechten, der mit 

einem gruͤnen mit Gold eingefaßten Ueberrock 

bekleidet war, ausgefuͤhret ward. Er vertheidig⸗ 

te nemlich den Koͤnig von Frankreich wegen des 

Bruchs dieſes Vertrages, und behauptete, daß 

der ſelbe ihn nicht hätte halten koͤnnen, ohne feiz 

ner eignen Ehre ungemein zu ſchaden Ob 

ich gleich durch die Beweißgruͤnde dieſes Herrn 

nicht völlig überzeugt ward, fo konnte ich doch 

nicht umhin ſeine Lebhaftigkeit zu bewundern, 

wovon ich glaubte, daß ſie die Wirkung ſeiner 

hohen Geburt und vornehmen Erziehung ſeyn 1 
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ſte, und ich gab ihm deswegen in meinen Muth⸗ 
maſſungen zum wenigſten den Rang eines jungen 
Fuͤrſten, der auf Reiſen wär, Das Ger 
ſpraͤch war darauf von einem alten Herrn 
von ſehr kriegriſchen Anſehen bald auf den letzten 
Feldzug geleitet, da denn die Schlacht bey Det⸗ 
tingen noch einmahl durchgefochten ward, und 
zwar unter fo vielen Umftänden, die den Fran⸗ 
zoſen ruͤhmlich, den Allürten aber nachtheilig wa⸗ 
ten, daß ich wuͤrklich anfteng, einigen Zweifel zu 
hegen, ob ich ſelbſt in Perſon da geweſen ſey. Ich 
nahm mir daher die Freyheit, einige Einwendun⸗ 
gen gegen dasjenige zu machen, was er behau⸗ 
ptete. Dieſes erregte einen Streit, der zu nicht 
geringer Bekuͤmmerniß aller, die gegenwaͤrtig 
waren, eine gute Weile dauerte, und zuletzt ei⸗ 
ner anſehnlichen Perſon, welche ſie Herr Doctor 
nannten, zur Entſcheidung uͤberlaſſen ward, wel⸗ 
cher darauf mit dem Anſchein einer großen Maͤſ⸗ 
figung ſich gegen meine Meynung erklaͤrte. Die» 
ſes that er aber mit ſo weniger Achtung gegen die 
Wahrheit, daß ich ihn in ziemlich harten Aus» 
druͤcken der Partheylichkeit beſchuldigte. Dieſes 
machte dem Engliſchen Staatsmann nicht we⸗ 
nig Vergnuͤgen, welcher ſich herzlich daruͤber er⸗ 
goͤtzte/ daß ich die Vertheidigung einer Sache über 
mich nahm, der er ſich oft vergebens angenom⸗ 
men hatte. Mein Gegner, der ſich uͤber den 
Sieg, den er erhalten hatte, ungemein freuete, 
nahm einen großen Schein der Aufrichtigkeit an, 
und ſagte zu mir, er würde dieſes nicht als fo ge⸗ 
wiß behauptet haben, wenn er ſich nicht viele ne: 
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he gegeben haͤtte, ſich von allen Umftänden zu 
unterrichten. In der That (ſagte er) ich bin 
überzeugt, daß, wenn man die vorhergehenden 
Unternehmungen anſteht, die Dinge nicht anders 

aben kommen konnen. Denn wir Generale, 
die wir geſehen haben, was ein Feldzug bedeutet, 
koͤnnen, wenn wir gleich nicht auf der Stelle ſind, 
doch aus dem kleinſten Abriß der Stellung einer 
Armee ſehen, was der Erfolg ſeyn wird. Darauf 
zog er mit vieler Dreiſtigkeit einen jeden Umſtand 
in dem Verhalten der Generale der Alllirten durch, 
und kam von dieſer Marerie gleich auf die jetzige 
Regierung, welche er mit vielen ſchimpflichen 
Namen beehrte, deswegen, weil ſie Leute in 
Dienſte naͤhme, die weder Erfahrung noch Faͤ⸗ 
higkeit befäffen, und dieſelben allen Officieren vor⸗ 
zoͤgen, die fich ſchon in beyden Stücken hervor⸗ 
gethan haͤtten. Dabey wollte er uns zuweilen ſei⸗ 
ne eigene Wichtigkeit zu verſtehen geben, und 


ſchloß zuletzt mit der Anmerkung, daß die Stone. - . 


zoſen und Spanier es beſſer verſtuͤnden, einen 
Mann von Verdienſten zu fehäten, wovon man 
die guten Wirkungen täglich in den Eroberungen, 
die fie machten, und in der guten Krieges⸗ 
zucht unter ihren Truppen ehen koͤnnte, welche 
zugleich beffer gekleidet und bezahlet würden, 
als keine Soldaten in der ganzen Welt Die⸗ 
fe Anmerkungen verſchaſten dem grunen Ritz 
ter eine Gelegenheit, eine weitlaͤuftige Lobrede 
über die Franzoͤſiſche ? egierungsart, in buͤr⸗ 
gerlichen ſowohl als in Ktlegsangelegenheiten 
zu halten, bey welcher Gelegenheit er viele ver⸗ 
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haßte Vergleichungen zur Verkleinerung der Eng⸗ 
liſchen anbrachte. Faſt ein jeder gab ſeinen 
Anmerkungen voͤlligen Beyfall, und der Doctor 
gab ebenfalls ſeine Bekraͤftigung, indem er ſag⸗ 
te, daß die Leute in Frankreich ohne Zweifel die 
gluͤcklichſten Unterthanen in der ganzen Welt waͤ⸗ 
ren. Ich geriech über ihre Bethoͤrung und Uns 
verſchaͤmtheit in ein ſolches Erſtaunen und Ver⸗ 
wirrung, daß ich nicht vermoͤgend war, ein 
Wort gegen das, was ſie behaupteten, vorzu⸗ 
bringen. Allein mein muͤrriſcher Bundesge⸗ 
noſſe konnte die Verunehrung nicht laͤnger ausſte⸗ 
hen, welche unſerm uralten Koͤnig reich zugefuͤget 
ward, und redete alſo den General mit einem ſa⸗ 
tyriſchen Lächeln auf dieſe Art an:“ Mein lieber 
Herr, ich habe oft ſagen hoͤren, daß das ein gar⸗ 
ſtiger Vogel ſey, der fein eigen Neſt beſudelt.— 
as die Leute ſagen, die Auslaͤnder ſind, daran 
ehre ich mich nicht, denn fie wiſſen es nicht beſ⸗ 
ſer. Aber Sie, die in Engelland gebohren und 
erzogen ſind, und unter der Engliſchen Re⸗ 
gierung ihr Brodt haben, ſollten billig die 
Dankbarkeit ſowohl, als Wahrheit bey dem Tadel 
ihres Vaterlandes mehr in Betrachtung ziehen — 
Wenn die Regierung es für gut gehalten hat, Ihrer 
zu vergeſſen, ſo glaube ich, daß ſie dazu ihre wich⸗ 
tigen Urſachen gehabt hat, und ſie ſollten billig be⸗ 
denken, daß ſie noch jetzt von der Gnade dieſes 
Volkes leben. — Was dieſe Herren anbetrift, 
(worunter er den Prinz und den Geſandten ver⸗ 
ſtand) die ſich über unſre Verfaſſung, die Geſetze 
und Geſinnungen unſers Volks ſo luſtig machen, 
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ſo duͤnkt mich, fie koͤnnten wohl etwas mehr Ach⸗ 
tung vor ihre Wohlthaͤter zeigen, die, ich geſte⸗ 
he es, darinn ſehr zu tadeln ſind, daß fie ſolche un⸗ 
dankbare Landſtreicher, als ſie ſind, beherbergen, 
beſchuͤtzen, und ſo muthig werden laſſen.,„ Bey 
dieſen Worten fprang der Ritter in grüner Klei⸗ 
dung mit vieler Hitze auf, legte die Hand an das 
Gefäß feines Hirſchfaͤngers und rief aus:! Was? 
foutre! „Der Engelländer hingegen ergrif feinen 
Stock, und ſagte zu ihm: Kommt mir nicht 
mit eurem foutre, oder, beym Henker, ich wer⸗ 
de euch zu Boden ſchlagen. „—— Die Geſellſchaft 
legte ſich dazwiſchen, der Franzoſe ſetzte ſich wies 
der, und fein Gegner fuhr fort:“ Sehen Sie, 
mein Herr, Sie wiſſen ſehr wohl, daß, wenn 
ſie ſich unterſtanden haͤtten, in Paris fo frey von ih⸗ 
rer eigenen Regierung zu ſprechen, als ſie von 
der unſrigen in London gethan haben, man ſie 
ohne Umſtaͤnde in die Baſtille wurde geſchickt Has 
ben, wo ſie im Koth e wuͤrden vergangen ſeyn, und 
niemals das Licht der Sonnen wieder wuͤrden ge⸗ 
ſehen haben. — — Glauben Sie es mir alſo auf 
mein Wort, mein Herr, obgleich unſere Ver⸗ 
faſſung uns vor einer ſolchen Unterdrückung ſicher 
ſtellet, fo fehler, es uns doch nicht an Geſetzen, um 
die Urheber aufrühriſcher Geſpraͤche zu zuͤchtigen. 
Wenn ich alſo noch eine Sylbe aus ihrem Mun⸗ 
de hoͤre, die dieſem Koͤnigreiche zur Verachtung 
oder Nachtheil gereichet, ſo willich Ihnen einen 
uͤberzeugenden Beweiß von dem geben, was ich 
behaupte, und ich werde Sie für ihre Verwe 
gengeit feſt ſetzen laſſen „ Dieſe Erklaͤrung hatt 
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bey der Geſellſchaft eine fo ploͤtzliche als wunder⸗ 
bare Wirkung. Der junge Prinz ward ſo de⸗ 
muͤthig als ein Huͤnerhund, der Abgeſandte 
zitterte, der General ſaß ſtumm und beſchaͤmt da, 
und der Doctor, der ſchon vielleicht die Geiſſel 
der obrigkeitlichen Gewalt gefuͤhlet hatte, ward 
ſo blaß als der Tod und verſicherte uns alle, daß 
er nicht die Abſicht gehabt hätte, irgend eine 

erſon oder Volk zu beleidigen.“ Ihre Grund⸗ 


atze, mein Herr Doctor (fieng der alte Herr weis 


ter an) ſind kein Geheimniß. — Ich mag nichts 
davon ſagen. Aber ich wundere mich doch ſehr, 
daß ein Mann, der uns ſo ſehr verachtet, doch 
dem ungeachtet unter uns ſich aufhaͤlt, wenn er 
keinen ſichtbaren Bewegungsgrund dazu hat. 
Warum ſchlagen Sie nicht ihre Wohnung in ih⸗ 
rem beliebten Frankreich auf, wo ſie ſich ungeſtraft 
über Engelland luſtig machen koͤnnen ?,, Der 
Doctor fand nicht für gut, hierauf zu antworten, 
und es erfolgte ein Stillſchweigen, das eben nicht 
zum geſelligen Leben gehoͤret. Als ich dieſes 
merkte, ſagte ich, es waͤre Schade, daß ſolche 
unnütze Streitigkeiten, die oft nur aus einer 
Grille oder aus Luſt auf die Bahn gebracht wuͤr⸗ 
den, einiges Misverftändniß zwiſchen Leuten von 
gutem Geſchmack verur ſachen ſollten. Ich wollte 
alſo den Vorſchlag thun, ob man nicht alle Feind⸗ 
ſceligkeiten in einer andern Flaſche erfaufen woll, 
te. Dieſer Einfall ward von der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft gebilliget. Der Wein ward gebracht, und 
der Verfechter Engellands erklaͤrte darauf, er 
habe gegen niemand den geringften Haß, deswe⸗ 
\ ’ den, 
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gen, daß er mit ihm nicht einerley Meynung waͤ⸗ 
re, eben ſo wenig, als weil er eine von der ſei⸗ 
nigen verſchiedene Gemüthsbeſchaffenheit haͤt⸗ 
te, und trank auf die Geſundheit der ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft. Dieſe Hoͤflichkeit erwiederten die uͤbri⸗ 
gen, und das Geſpraͤch ward wieder aufgeweckt, 
aber allgemeiner als vorher. Unter andern Ma⸗ 
terien ward auch die Kriegskunſt auf die Bahn 
gebracht, uͤber welche der General mit großer 
Beredſamkeit eine lange Rede hielt, wobey er 
viele von ſeinen Heldenthaten als erlaͤuternde 
Exempel anführte. Mitten unter dieſer Rede 
fiel zuweilen das Wort epaulement vor, woben 
der muͤrriſche Herr fragte, was diefes Wort bes 
deutete? Ich will es ihnen ſagen, was ein epau⸗ 
lement iſt (antwortete der General.) Ich habe 
niemals ein epaulement geſehen, als ein einzi⸗ 
ges mahl. Das war bey der Belagerung von 
Namur. In einem Kriegsrath, der gehal⸗ 
ten ward, ſagte der Herr Cohorn, dieſer beruͤhm⸗ 
te Ingenieur, dieſer Ort koͤnne nicht eingenom⸗ 
men werden. Ja, (fagte der Prinz von Vau⸗ 
demont) er kan noch durch ein epaulement eins 
genommen werden. Dieſes ward alſobald aus⸗ 
gefuͤhret, und in 24 Stunden war der Marſchall 
Bouflers genoͤthiget, zu kapituliren., Hier hiel⸗ 
te er ein, und der alte Herr wiederholte feine Fra⸗ 
ge: “Aber fagen fie mir doch, was iſt ein epau-' 
lement?,, Hierauf antwortete der Officier nicht, 
ſondern zog die Glocke, und forderte die Rech⸗ 
nung, und als dieſelbe gebracht war, legte er 
‚ feinen Antheil zu derſelben nieder, und ſagte zu der 
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Geſellſchaft, er wollte ihnen zeigen, was ein epau- 
lement ſey, wenn es Ihro Majeſtaͤt gefallen wuͤr⸗ 
de, ihm das Commando der Armee, die außer 
Laudes jetzt ſey, aufzutragen, und darauf traßte 
er mit einem praͤchtigen Anſehen zur Stube hin⸗ 
aus. Ich konnte nicht begreifen, warum er ſich 
ſo gewegert hatte, eine von den einfaͤltigſten Be⸗ 
nennungen der Kriegsbaukunſt zu erklaͤren, wo⸗ 
von ich darauf eine Beſchreibung gab, daß es 
ein Seitenwerk ſey, das von Erde, Schanz⸗ 
koͤr ben oder Faſchinen gemacht wird. Allein ich 
wunderte mich ungemein, als ich hernachmals 
hoͤrte daß dieſe Weigerung eine Unwiſſenheit zum 
Grunde gehabt hätte. Nachdem wir unſere Rech⸗ 
nung bezahler hatten, begaben wir uns nach dem 
Caffeezimmer, wo mein Mitarbeiter an der 
Vertheidigung unſeres Vaterlandes darauf be⸗ 
ſtund, daß er mich mit einer Kanne Caffee bewir⸗ 
then wolle, indem er mir zugleich zu verſtehen 
gab, ich haͤtte mir feine gute Meynung vollkom⸗ 
men erworben, ſo wohl in Anſehung meiner Grund⸗ 
laͤtze, als meines Verſtandes. Ich dankte ihm 
für fein hoͤfliches Lob, und indem ich ihm bezeugte, 
daß ich noch gar wenig von der großen Welt kenne, 
bat ich ihn, daß er die Guͤte haben, und mir 
von dem Stande und den Eigenſchaften der Per⸗ 
ſonen Nachricht geben moͤchte, die mit uns ge⸗ 
ſpeiſet haͤtten. Dieſes Anſuchen war für einen 
Mann von feiner Gemuͤthsbeſchaffenheit eine 
wahre Gewogenheit, indem er eben ſo gerne 
Nachrichten mittheilete, als er ſelbſt neubegierig 
war. Er willigte mit vielem Vergnuͤgen darein, 
und 
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und machte mir bekannt, daß der, den ich fuͤr ei⸗ 
nen jungen Prinzen angeſehen haͤtte, ein Taͤnzer 
auf einer gewiſſen Schaubuͤhne, und der Abger 
ſandte nichts mehr als ein Mioliniſt bey der Oper 
ſey. „Der Doctor (ſagte er) iſt ein Roͤmiſch⸗ 
katholiſcher Prieſter, der zuweilen als ein Offi⸗ 
cier erſcheinet, und ſich fuͤr einen Capitain aus⸗ 
giebt. Allein am oͤfterſten nimmt er die Klei⸗ 
dung, den Namen, und das Bezeigen eines Arz⸗ 
tes an, und unter dieſem Betrug ſchleicht er ſich 
in das Vertrauen einfaͤltiger deute ein, und vers 
führe fie durch eben fo ſcheinbare als falſche Gruͤn⸗ 
de, ihrer Religion und Treue gegen das Vaterland 
abzuſagen. Er iſt ſchon mehr als einmal ſolcher 
Kuͤnſte wegen der Gerechtigkeit in die Haͤnde ge⸗ 
fallen. Aber er iſt ein liſtiger Hund, und weiß 
die Sachen mit ſo vieler Liſt einzufaͤdeln, daß er 
bisher noch mit einer kurzen Gefangenſchaſt da⸗ 
von gekommen iſt. Was den General anbetrift, 
fo koͤnnt ihr leicht ſehen, daß er feine Beförderung 
mehr feinem Anhange als ſeiner Faͤhigkeit zu dan⸗ 
ken gehabt hat. Nunmehr alſo, da der Regie— 
rung in Anſehung feiner die Augen aufgegangen, 
ſeine Freunde geſtorben ſind, oder auch ihr An⸗ 
ſehen verlohren haben, iſt er ſeines Dienſtes ent⸗ 
ſetzet, und genoͤthiget worden, mit einem jaͤhr⸗ 
lichen Gnadengehalt zufrieden zu ſeyn. Durch 
dieſe Herunterſetzung iſt er misvergnuͤgt ge⸗ 
worden, und ſchimpfet in allen Geſellſchaften 
über die Regierung, mit fo weniger Behutſam⸗ 
keit, daß ich mich uͤber die Gelindigkeit der Re⸗ 
gierung verwundern muß, die ſeine Verwegen⸗ 
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heit beſtaͤndig uͤberſieht. Allein, wenn ich die 
Wahrheit ſagen ſoll, ſo hat er ſeine bisherige 
Sicherheit ſeiner Einfalt, und dem geringen 
Werth ſeiner Perſon zu danken. Er hat ein we⸗ 
nig, und gewiß nur etwas weniges vom Kriege 
geſehen, aber nach ſeinen Reden zu urtheilen, iſt 
keine einzige große Unternehmung ſeit der letzten 
Empoͤrung in den Feldzuͤgen vorgegangen, wor⸗ 
an er nicht einen beſondern Antheil gehabt haͤtte. 
Wenn irgend eine Geſchichte von einem großen 
General erzaͤhlet wird, fo macht er al ſobald eine 
Vergleichung zwiſchen derſelben und einer von 
feinen Heldenthaten. Allein er iſt oſt fo ungluͤck⸗ 
lich in ſeinen Erfindungen, und begeht ſo große 
Fehler in ſeinen Erzehlungen, daß ein jeder ſei⸗ 
netwegen in Sorgen geraͤth. Die Namen des Caͤ⸗ 
ſar, Pompeſus, und Alexanders des Großen fuͤh⸗ 
ret er beftändig im Munde, und weil er vieles 
lieſet, ohne Beurtheilungskraft genug zu har 
ben, um es verdauen zu koͤnnen, ſo ſind ſeine 
Begriffe ſehr verwirrt, und feine Reden find fo 
unverſtaͤndlich als langwierig. Denn wenn er 
einmal anfaͤngt zu ſprechen, ſo iſt nicht zu hoffen, 
daß er wieder aufhoͤren werde, fo lange noch elne 
Per ſon uͤbrig iſt, die ihm zuhoͤret. Das einzige 
Mittel alſo, daß ich wußte, feiner Geſchwaͤtzig⸗ 
keit Einhalt zu thun, iſt dieſes, daß man irgend 
eine Ungereimtheit, die er vorgebracht hat, auf⸗ 
fängt, und ſich eine Ertlaͤrung ausbittet, oder, 
daß man ihn um den Verſtand eines gewiſſen 
ſchweren Kunſtwortes fragt, das er nur dem 
Namen nach kennet. Dieſes wird ihn gewiß zum 
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Sillſchweigen, wo nicht gar zur Flucht noͤthi⸗ 
gen, ſo wie es geſchah, als ich ihn nach dem 
Worte epaulement fragte. Waͤre ihm die Be⸗ 
deutung dieſes Wortes bekannt geweſen, fo wärs 
de ſein Frohlocken unertraͤglich geweſen ſeyn, und 
wir wuͤrden entweder ſelbſt zuerſt haben weichen 
muͤſſen, oder auch mit ſeiner Unverſchaͤmtheit 
aͤußerſt geplagt worden ſeyn. Nachdem dieſer 
alte Herr alſo meine Meubegierde vergnuͤget hat⸗ 
te, fing er an, fich mir ſelbſt näher zu entdecken, 
bey Gelegenheit einiger Fragen, die mich betra⸗ 
fen, und auf welche ich fuͤr gut hielt, ihm nur 
zweydeutige Antworten zu geben. „Ich glaube, 
mein Herr, (ſagte er,) ſie haben gereiſet.,, Ich 
antwortete: Ja. Mich duͤnkt, (ſagte er weis 
ter) ſie werden es ſehr koſtbar befunden haben., 
Ich antwortete: Gewiß, man kan ohne Geld 
nicht reifen.„ „Das weiß ich aus der Erfah⸗ 
rung (ſagte er) denn ich ſelbſt thue jeden Sommer 
eine kleine Ausflucht nach Bath oder Tunbridge, 
und einer muß das, was er auf der Reiſe ſich 
geben laͤßt, in andern Laͤndern ſo wohl, als hier, 
theuer genug bezahlen. — Das iſt ein artiger 
Stein in ihrem Ringe. — Erlauben ſie mir 
einmahl, mein Herr — Die Franzoſen haben 
es weit in der Kunſt gebracht, ſolche Dinge zu 
verfertigen — Ja wahrhaftig, er ſieht beynahe 
fo gut aus, als ein Diamant., Beynahe fo 
gut mein Herr, (ſagte ich) warum nicht voͤllig 
fo gut? — Ich verſichere fie, wenn fie ein Ken⸗ 
ner von Juwelen find, fo muͤſſen ſie beym erſten 
Anblick ſehen koͤnnen, daß dieſer Stein ein aͤch⸗ 
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ter Diamant, und dazu von einem ſchoͤnen Glanz 
iſt. Nehmen fie ihn in die Hand, und unterſu⸗ 
chen ihn., Er that es mit einiger Verwirrung, 
und gab ihn mir mit den Worten wieder: „Ich 
bitte um Verzeihung, ich ſehe, es iſt ein aͤchter 
Brilliant von groſſem Werth, Ich bildete mir 
cin, daß feine Ehrerbietung gegen mich nach die⸗ 
ſer Unterſuchung ſich ſehr vergroͤßerte. Um alſo 
feine Hochachtung noch mehr zu feſſeln, ſagte ich 
zu ihm, ich wollte ihm ein Perfchaft von einem 
gemachten Stein zeigen, der recht koſtbar nach 
alter Art geſtochen waͤre. Darauf zog ich meine 
Uhr heraus, woran eine koſtbare guldene Kette 
hing, welche mit drey in Gold eingefaßten Pet⸗ 
ſchaften, und mit einem Ringe von einem Opal⸗ 
fein gezieret war. Er beſahe ein jedes mit 
vieler Aufmerkſamkeit, faßte die Kette an, ben 
wunderte das eingelegte Gehaͤuſe, und ſagte, die 
Uhr muͤßte mir großes Geld gekoſtet haben. Ich 
nahm ein ganz gleichguͤltiges Weſen an, und ant⸗ 
wortete ihm auf eine nachlaͤßige Art: Eine Klei⸗ 
nigkeit von 60 oder 70 Guineen.,, Darauf fas 
1 er mir eine zeitlang ſtarre ins Geſicht, und 
ragte mich endlich, ob ich ein Engellaͤnder wäre? 
Ich antwortete Nein. — So ſind ſie vermuth⸗ 
lich aus Irland, mein Herr? (ſagte er) Ich ant⸗ 
wortete ihm wieder eben ſo. O! (ſagte er) viel, 
leicht ſind ſie aus einer von unſern Colonien ge⸗ 
buͤrtig 2,, Ich antwortete heſtaͤndig Nein. Hier⸗ 
über ſchien er fehr erſtaunt, und ſagte, er wäre 


doch verſichert, daß ich kein Ausländer. wäre, 


Ich antwortete nichts darauf, ſondern ließ ion 
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bey der Quaal einer ungedultigen Ungewißheit. 
Er konnte ſeine Angſt nicht laͤnger verbergen, ſon⸗ 
dern bat mich um Verzeihung, wegen der Frey⸗ 
heit, die er ſich genommen haͤtte, und um mich 
noch mehr zu einer Entdeckung meines Zuſtandes 
zu ermuntern, beſchrieb er mir den ſeinigen ohne 
Zuruͤckhaltung. Ich bin (ſagte er) unverhey⸗ 
rathet , und habe ein ziemliches jaͤhrliches Eins 
kommen, wovon ich nach meinem eigenen Ges 
ſchmack lebe, und ich mache es ſo, daß ich von 
einem Jahr ins andere ſehr gut auskomme. 
Weil ich kein großes Vermoͤgen zu hinterlaſſen 
habe, ſo werde ich nicht durch die beſchwerliche 
Dienſtfertigkeit von Verwandten, oder ſolchen, 
die nach Vermaͤchtniſſen hungern, beunruhiget, 
und ich ſehe die ganze Welt an, als wenn ſie fuͤr 
mich gemacht iſt, und nicht ich fuͤr ſie. Mein 
Grundſatz iſt alſo, ſie zu gebrauchen, ſo lange 
ich kan, und das kuͤnftige für fich ſelbſt ſorgen 
zu laſſen.,, Da er noch fo feiner Neigung zum 
Schwatzen nachhing, und zugleich ohne Zweifel 
eine aͤhnliche Vergeltung von mir erwartete, kam 
ein junger Mann in einem ſchwarzen ſammetnen 
Kleide und einer abſcheulichen Knotenpexruͤcke 
herein, mit einem Anſtand, worin eine narürlis 
che Leichtſinnigkeit und ein angenommenes wuͤr⸗ 
diges Anſehen auf eine ſolche Art zuſammen ge⸗ 
miſchet waren, daß er im Ganzen wie eine wah⸗ 
re Satyre auf den ganzen Wohlſtand anzuſehen 
war. Dieſes laͤcherliche Bild des Widerſpruchs 
tanzete nach dem Tiſche herzu, bey welchem wir 
ſaßen, und fragte nach tauſend wunderlichen Ver⸗ 
zuckun⸗ 
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zuckungen, meinen Freund unter dem Namen 
H. Medlar, ob wir auch etwas wichtiges zuſam⸗ 
men zu ſprechen haͤtten. Medlar nahm ein ſau⸗ 
res Geſichte an, und antwortete: „Eben nichts 
wichtiges, Herr Doctor, aber indeſſen — „O! 
wenn das iſt (rief der Dortor) ſo muß ich auf eis 
nen Augenblick mie die Erlandniß ausbitten. — 
Verzeihen fie mir, meine Herren. — Mein Herr 
(ſagte er, indem er mich anredete) ich bin ihr ge» 
horſamer Diener; Ich hoffe, fie werden es mir 
vergeben, mein Herr, ich muß mir die Erlaub⸗ 
niß ausbitten, mich zu ſetzen, mein Herr — — 
ich habe etwas wichtiges mit meinem Freunde, 
dem Herrn Medlar zu ſprechen. — Mein Herr, 
ich hoffe, fir werden meine Freyheit nicht uͤbel neh⸗ 
men, wenn ich es ihm leiſe ſage, mein Herr., 
Ehe ich noch Zeit hatte, dieſem hoͤflichen Herren 
die Erlaubniß zu geben, rief H. Medlar aus: 
„Ich will kein leiſes Reden wiſſen. Wenn ſie 
mir et was zu ſagen haben, fo ſprechen fie fo, daß 
es ein jeder hören Fan. „ Der Doctor ſchien über 
dieſe Anrede etwas beſtuͤrzt zu werden, und mach⸗ 
te, indem er ſich gegen mich wandte, tauſend 
Entſchuldigungen, daß er ſich unterſtanden haͤtte, 
ein Geheimniß woraus zu machen, welches er, 
wie er hinzufuͤgte, nicht würde gethan haben, 
wenn er gewußt haͤtte, wie genau ich mit dem H. 
Medlar bekannt wäre. Man er aber hörte, daß 
ich ein Freund von ihm waͤre, wollte er das, was 
er zu ſagen haͤtte, mittheilen, fo, daß ich es hoͤ⸗ 
ren koͤnnte. Darauf fing er nach einem zwen⸗ oder 
dreymahligen Raͤuſpern folgendergeſtalt 85 
„Sie 
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Sie muͤſſen wiſſen, wein Herr, ich komme 
eben jetzt von einem Mittagsmahl bey Ihro 
Gnaden der Frau Flareit, einem Frauenzimmer, 
(hiebey wandte er ſich gegen mich) vom Stande, 
mein Herr, an deren Tafel ich zuweilen die Ehre 
habe zu ſpeiſen Da war die gnaͤdige Frau Sta⸗ 
tely, und die gnaͤdige Frau Larum, und Fraͤu⸗ 
lein Dainty, und Fräulein Biddy Gigler, auf 
mein Wort, ein ſehr freundliches junges Frauen⸗ 
zimmer von einem ziemlichen Vermoͤgen, mein 
Herr. Da waren auch Ihro Gnaden Lord Strad⸗ 
le, Ihro Gnaden Herr Johann Schrug, und der 
Herr Billy Chatter, der wuͤrklich ein ſehr mun⸗ 
terer junger Herr iſt. Gut, mein Herr, als 
Ihro Gnaden ſahen, daß ich aͤuſſerſt abgemattet 
war, denn fie war die letzte von 1 Patienten. 
( lauter Leute vom Stande, mein Herr) welche 
ich dieſen Vormittag beſucht hatte, noͤthigte fie 
mich, beym Mittagseſſen zu bleiben, ob ich 
gleich auf meine Ehre betheuerte, daß ich keinen 
Appetit haͤtte. Indeſſen ſetzte ich mich, um ge⸗ 
gen Ihro Gnaden Befehle mich gefällig: zu be⸗ 
zeugen, zu Tiſche, mein Herr, und da ſich un⸗ 
fer Geſpraͤch auf verſchiedene Gegenſtaͤnde gerich⸗ 
tet hatte, fragte unter andern der Herr Chatter 
ſehr ernſtlich, wenn ich den H. Medlar zuletzt ge⸗ 
ſehen haͤtte. Ich antwortete ihm, ich haͤtte Sie 
ſeit neunzehn und einer halben Stunde nicht ge⸗ 
ſehen. (Denn ſie werden ſich erinnern, mein 
Herr, es war ungefaͤhr um die Zeit. Ich kan 
es nicht ganz genau nach Minuten beſtimmen.) 
Nicht? (antwortete er.) So bitte ich ſie, an 
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fie gleich nach dem Tiſche zu ihm, und fehen zu, was 
er macht. Denn er muß ſich gewiß ſehr uͤbel be⸗ 
finden, weil er den vorigen Abend eine ungemei⸗ 
ne Menge roher Auſtern gegeſſen hat. „Der 
muͤrriſche Herr, der aus dem praͤchtigen Anfan⸗ 
ge ſeiner Anrede gewiß etwas auſſerordentliches 
zu hoͤren vermuthet hatte, hoͤrte nicht ſobald die⸗ 
ſen Beſchluß, als er mit einem verdrießlichen 
Weſen aufſprang, und ausrief: “ Ey verflucht! 
Der Henker hole fie mit ihren Auſtern!, worauf 
er nach einem kurzen Abſchied von mir, mit ei⸗ 
nem :“ Ihr Diener, mein Herr,, fortgieng. Der 
Doctor ſtand auch auf, und ſagte: Ich ſchwoͤ. 
re, und betheure, bey meiner Ehre, ich bin er⸗ 
ftaunt „!. Hierauf folgte er dem H. Medlar nach 
dem Vorderzimmer, wo derſelbe feinen Coffee 
bezahlte, und fliſterte ihm daſelbſt ſo laut, diß 
ich es hoͤren konnte, ins Ohr: „Ich bitte Sie, 
ſagen Sie mir, wer iſt der andre Herr ? „Sein 
Freund antwortete ganz hitzig:“ Ich wuͤrde es 
vielleicht noch wohl erfahren haben, wenn ſie ſich 
nicht ſo unzeitig zugedrungen haͤtten, „ und gieng 
darauf ſehr misvergnügt weg. Der hoͤfliche Arzt 
kam alſobald wieder herein, ſetzte ſich bey mir nie⸗ 
der, und bat mich tauſendmal um Verzeihung, daß 
er mich allein gelaſſen haͤtte, wobey er mir zu 
verſtehen gab, daß das, was er mit dem H. Med⸗ 
lar in dem Vorderzunmer geſprochen haͤtte, ei⸗ 
ne Sache von der aͤuſſerſten Wichtigkeit wäre; 
die keinen Aufſchub gelitten haͤtte. Darauf ließ 
er ſich Coffee geben, und rechnete mir alle Tu⸗ 
genden dieſes Gewaͤchſes her, welches, ſagte er, 
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in kalten pflegmatiſchen Leibesbeſchaffenheiten 
die uͤberſluͤßige Feuchtigkeit gustrocknete, und 
die ſchlaffen Nerven ſtaͤrkete. Er belehr te mich, 
daß daſſelbe den Alten völlig unbekannt geweſen 
fen, und leitete den Namen deſſelben von einem 
Arabiſchen Worte her, welches ich an dem Schall 
und der Endigung leicht erkennen konnte. Von 
dieſer Materie leitete er ſeine Unterſuchung auf 
das Wort trinken, wovon er behauptete, daß es 
ſehr uneigentlich vom Coffee gebrauchet wuͤrde, 
indem die Leute dieſes Getraͤnk nicht tranken, ſon⸗ 

dern ſchlurfeten. Denn eigentlich bedeute das 
Wort trinken: feinen Durſt ſtillen, oder beym 
Wein zu viel zu ſich nehmen, Das Lareinifche 
Wort, welches eben den Begrif enthielte, waͤre 
bibere oder potare, und das Griechiſche ue 
oder, ore, ob er gleich geneigt wäre, zu glau⸗ 
ben daß dieſe Wörter bey verſchiedenen Geles 
genheiten, verſchiedentlich gebraucht wären, Zum 
Exempel, eine große Menge, oder nach der ge⸗ 
meinen Redensart, ein Weltmeer von Ge⸗ 
tränke trinken, hieſſe im Lateiniſchen potare und 
im Griechiſchen rorsen, und an der andern Sei— 
te, daſſalbe mäßig gebrauchen, hieſſe bibere, 
oder u Dieſes waͤre nur feine eigne Muth⸗ 
maßang, welche indeſſen ſchiene durch das Wort 
bibulus unterſtuͤtzet zu werden, welches man ins⸗ 
beſondere den Schweißloͤchern der Haut beyleg⸗ 
te, welche nur ein kleines Maaß von der umlie⸗ 
genden Feuchtigkeit einſaugen koͤnnen, weil ihre 
Durchmeſſer ſo klein ſind. Eben ſo kaͤme von 
dem Worte roresu das Subftantivum ταh. 
5 g welches 
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welches einen Fluß oder eine Menge von Waſſer 
bedeutet. Ich konnte nicht umhin, uͤber dieſe 
gelehrte und wichtige Unterſuchung zu lachen, und 
um mich bey meinem neuen Bekannten, deſſen 
Gemuͤthsart ich damals ſchon ziemlich genau 
kannte, deſtomehr in Anſehen zu ſetzen, machte 
ich die Anmerkung, daß das, was er anfuͤhrte, 
ſo viel ich mich erinnerte, ſich nicht in den Schrif⸗ 
ten der Alten faͤnde. Denn Horaz, ſagte ich, 
gebraucht die Woͤrter poto und bibo ohne Un⸗ 
terſcheid zu einerley Endzweck, nemlich in der 
zwanzigſten Ode des erſten Buchs: 
Vile potabis modi ais ſabinum cantharis — 
— Et prelo domitam caleno tu bibes 
uvam. 
Zudem haͤtte ich niemals von dem Worte 
roresi gehört, ſondern ora eg, ννE˖ęj, und 


rrorog, kaͤme von uo, moce, meranda. Des 


wegen haͤtten auch die Griechen kein ander Wort, 
um ein feyerliches Trinken auszudruͤcken, ſon⸗ 
dern Homer brauchte allezeit das Wort: um. 


Anakreon braucht daſſelbe auch zu eben dem 


Ende auf allen Seiten. 
ö Ilwoyrı ds Omar iu 
‘Orav r ou on 
N ‚Omi syw de cinch, Key 
und tauſend andere Stellen mehr. Der Doctor, 


welcher ohne Zweifel durch feine Unter ſuchung mir 


einen hohen Begrif von feiner Gelehe ſamk it zu ges 
geben gedacht hatte, erſtaunte ungemein, als er ſich 
durch eine Per ſon von einem folchen Anſchen, als 


ich belehren ſahe. Er rief daher nach einem 
| merk, 
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merklichen Still ſchweigen aus: Bey meiner Eh⸗ 
re, Sie haben Recht, mein Herr! Ich ſehe wohl, 
ich habe dieſe Sache nicht mit meiner gewoͤhnli⸗ 
chen Sorgfalt unterſucht. „ Darauf redete er 
mich auf Lateiniſch an, welches er ſehr gut ſprach, 
und unfere Unterredung ward ganze zwey Stun⸗ 
den über eine Menge Sachen in derſelben Spra⸗ 
che fortgeſetzet. Er ſprach in der That fo verſtaͤn⸗ 
dig, daß ich, ohngeachtet ſeiner laͤcherlichen Ge⸗ 
ſtalt, und feiner Sorfalt für Kleinigkeiten, ges 


ſtehen mußte, daß er ein Mann von weitläuftiger 


Kenntniß, vornemlich was Bücher betraf, fon, 
Er ſahe mich auch, wie ich nachher von H. Meds 
lar hörte, für ein Wunder der Gelehrſamkeit an, 
und ſchlug mir vor, mich noch denſelben Abend, 
wenn ich mich nicht anderswo verſproch en hätte, 
in eine Geſellſchaft von einigen jungen Herren von 
Vermögen und Lebensart zu führen, mit denen 
er ſich verabredet haͤtte, in einem gewiſſen Coffee⸗ 
hauſe zuſammen zu kommen. 


ENIEKENREKEHENDEREIANENR 
Das ſechs und vierzigſte Kapitel, 


Wagtail führet mich in eine Geſellſchaft 
junger Herren, mit denen ich den Abend 


in einem öffentlichen: Hauſe zubringe, 


Dieſe Herren werden beschrieben, nach 
ihren Charakteren, Geſpraͤchen, und nach 


1 erhalten gegen den Doctor. 
hrem 25 g Br 80 
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Ich nahm fein Anerbieten mit Vergnuͤgen an, 
und wir begaben uns in eine Miethkut⸗ 
ſche dahin. Ich traf daſelbſt eine große Anzahl 
luſtiger Figuren an, die unter einander herum⸗ 
flatterten, und wovon die meiſten mit dem Doctor 
ſehr vertraut umgiengen. Unter andern ſtand ein 
Hauffe von denſelben um das Feuer herum, wel, 
che ich alſobald fuͤr eben diejenigen erkannte, wel⸗ 
che den vorigen Abend durch ihr Gelaͤchter bey 
mir einen Verdacht wegen der Frauensperſon 
erreget hatten, die ſich unter meinen Schutz be⸗ 
geben hatte. Sie ſahen mich nicht ſo bald mit 
dem Doctor Wagtail (denn fo nannte ſich mein 
Geleitsmann) herein kommen, als ſie ſich ein⸗ 
ander zulachten, und die Koͤpfe zuſammen ſteck⸗ 
ten. Ich ward nicht wenig beſtuͤrzt, als ich 
merkte, daß ſie die Herren waͤren, in deren Be⸗ 
kanntſchaft er mich bringen wollte. Denn als er 
ſie zuſammen ſahe, ſagte er mir, wer ſie waͤren, 
und fragte mich, unter welchem Namen er mich 
ihnen bekannt machen ſollte. Ich that ihm hier⸗ 
inn eine Genuͤge, under naͤherte ſich ihnen mit vie⸗ 
ler Ernſthaftigkeit, und ſagte:“ Meine Herren, 
ihr gehorſamſter Diener — Erlauben ſie mir, 
meinen Freund, den H. Random, in ihre Geſell⸗ 
ſchaft zu führen, ,,„ Darauf wandte er ſich zu mir, 
und ſagte: Herr Random, dieſes iſt der Herr 
Bragwell —— Herr Banter, mein Herr — 
der Herr Chatter — mein Freund, der Herr 
Slyboot, und der Herr Ranter, mein Herr., 
Ich gruͤſſete fie alle nach der Reihe, und als ich 
zu dem H. Slyboot kam, um ihm die Hand zu 
8 geben, 


* 


des Roderich Random. 579 


geben, ſahe ich, daß er eine laͤcherliche Geberde 
im Geſichte machte, woran ſich die uͤbrigen nicht 
wenig ergoͤtzten. Ich hielt es aber für gut, mich 
zu ſtellen, als wenn ich dieſes gar nicht bemerkt 
haͤtte, Der Herr Ranter (wovon ich hernach 
boͤrte, daß er ein Comoͤdiant war) zeigte feine 
Geſchicklichkeit darinn, daß er meinen Anſtand, 
meine Geſichtszuͤge, und meine Stimme nach⸗ 
ahmte, indem er meine Begruͤſſung erwiederte. 
Ich würde dieſes vielleicht nicht fo deutlich ge⸗ 
merket haben, wenn ich nicht gefehen haͤtte, daß 
er es eben ſo gegen meinen Freund Wagtail mach⸗ 
te, da dieſer ihn zuerſt anredete. Allein ich ließ 
ihn dieſes mahl die Fruͤchte feiner Geſchicklichkeit 
ruhig genieſſen, ohne ihn durch eine Frage oder 
durch eine Einrede zu ſtoͤhren. Ich faßte aber 
doch den Entſchluß, ihn ſeiner Unverſchaͤmtheit 
wegen bey einer bequemern Gelegenheit zu zuͤch⸗ 
tigen. H. Slyboot, welcher vermuthete, daß 
ich ein Fremder ſey, fragte mich, ob ich kuͤrzlich 
in Frankreich geweſen waͤre? Als ich ihm hie⸗ 
rauf mit Ja antwortete, erkundigte er ſich, ob ich 
die Gallerie in Luxemburg beſehen haͤtte? Ich 
ſagte zu ihm, ich haͤtte fie mehr als einmahl mit 
vieler Aufmerkſamkeit betrachtet. Hierauf folge 
te eine Unterredung, aus welcher ich bald merk⸗ 
te, daß er ein Mahler ſey. Mittlerweile, daß 
wir uͤber die Stuͤcke dieſes Gemaͤhldevorraths 
uns unterredeten, hörte ich Banter den Doctor 
Wagtail fragen, wo er dieſen Random auf⸗ 
geſackt haͤtte. Auf dieſe Frage antwortete 
der Doctor: Bey meiner Ehre, ein ungemein 
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artiger Herr, —— ein Herr von Vermögen, mein 
Herr. — Er hat die große Reiſe gethan, und 
iſt mit den beſten Leuten in ganz Europa in Ge⸗ 
ſellſchaft geweſen, mein Herr. „ So? Er 
wird ihnen wohl nichts anders geſagt haben? (ſagte 
der andere.) Ich ſehe ihn fuͤr nichts mehr an, 
als für einen Franzoͤſiſchen Kammerdiener. „— 
O! das iſt grauſom geurtheilet, das iſt grauſam, 
(rief der Doctor aus) das iſt wuͤrklich, bey mei⸗ 
ner Ehre, voͤllig ungegruͤndet. — Ich kenne 
ſeine ganze Familie ſehr wohl, mein Herr, er iſt 
von den Randoms aus Nordbritannien. Das 
iſt ein ſehr altes Hauß, und mit dem meinigen 
weitlaͤuftig verwandt. „Ich ward über die Vers 
mut hung des H. Banter nicht wenig empfindlich 
und fieng an, die ganze Geſellſchaft mit ſehr gleich⸗ 
guͤltigen Augen anzuſehen. Weil ich aber durch 
ihre Huͤlfe eine weitlaͤuftigere und angenehmere 
Bekanntſchaft zu erlangen hofte, ſo entſchloß ich 
mich, dieſe kleinen Kraͤnkungen zu ertragen, ſo 
lange ich es thun konnte, ohne von der Wuͤrde 
meines Charakters etwas zu vergeben. Mach» 
dem wir eine Zeitlang vom Wetter, von Schau⸗ 
ſpielen, von Staatsſachen und andern Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die auf Coffeehaͤuſern vorfallen, uns un⸗ 
terredet hatten, ward der Vorſchlag gethan, die⸗ 
ſen Abend in einer bekannten Weinſchenke in 
der Nachbarſchaft zuzubringen, wo wir uns bald 
darauf zuſammen hin begaben. Nachdem wir ein 
beſonderes Zimmer eingenommen hatten, lieſſen 
wir uns Wein geben, und beſtellten das Abend⸗ 
eſſen, Das Glaß gieng unterdeſſen häufig herum, 
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und die Gemuͤthsarten der Perſonen von mei⸗ 
ner Geſell ſchaft entdeckten ſich mir immer mehr. 
Ich merkte bald, daß dem Doctor von dem Mah⸗ 
ler und von dem Spieler als einem Gegenftande 
begegnet ward, woran ſie zur Ergoͤtzung der Ge⸗ 
ſellſchaft ihren Wiz uͤbten. Hr. Ranter ſieng das 
Spiel an, indem er ihn fragte, was für die Hei⸗ 
ſerkeit, Mattigkeit der Lebensgeiſter und Mangel 
der Verdauung gut fen? Denn er waͤre (ſagte er) 
mit allen dieſen Plagen aufs Außerfle behaftet, 
Wagtail nahm es alfobald uͤber ſich, die Ver 
ſchaffenheit dieſer Zufaͤlle zu erklaͤren, und hielte 
auf die weitläuftigfte Art eine Rede über die pro- 
gnoſtica, diagnoſtica, ſymptomatica, thera- 
peutica, über die inanition und repletion. 
Darnach berechnete er die Kraͤfte des Magens 
und der Lunge in ihren verſchiedenen Verrichtun⸗ 
gen. Er ſchrieb zugleich die Krankheit des Co⸗ 
moͤdianten einer Unordnung in dieſen Werkzeu⸗ 
gen zu, welche von fcharfem Trinken oder Schrey⸗ 
en herruͤhrte, und verordnete ihm eine Reihe von 
ſtomachalibus, nebſt der Enthaltuug vom 
Frauenzimmer, vom Wein, und lautem Reden, 
Lachen, Singen, Huſten, Nieſen, oder Aus⸗ 
rufen. Ey, ja (unterbrach ihn Ranter) das 
Mittel iſt ärger als die Krankheit. — Ich 
wollte nur, daß ich etwas Zunderwaſſer bekom⸗ 
men könnte, — — Zunderwaſſer? (ſagte 
der Doctor) bey meiner Ehre, ich verſtehe fie 
nicht, Hr. Ranter. , Das iſt Waſſer, (ant⸗ 
wortete dieſer) das aus Zunder abgezogen wird, 
eine allgemeine Arzeney gegen alle Krankheiten, 
Oo 3 wel⸗ 
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welche dem Menſchen zuſtoſſen koͤnnen. Es war 
von einem gelehrten teutſchen Moͤnch erfunden 
worden, der es fuͤr eine anſehnliche Belohnung 
dem Paracelſus entdeckte., — Verzeihen fie 
mir (rief der Mahler) Salomo hat ſich zuerſt defs 
ſelben bedienet, wie man aus einer Griechiſchen 
Handſchrift von ſeiner eigenen Hand ſiehet, die 
neulich an dem Fuß des Berges Libanon von ei⸗ 
nem Bauren gefunden iſt, der nach Patates ges 
graben hat., „Es iſt wahr, (ſagte Wagtail) 
ich habe in den vielen Buͤchern, die ich geleſen 
habe, noch nichts von dieſer Zubereitung gefun⸗ 
den. Ich habe auch bis dieſe Minute noch nicht 
gewußt, daß Salomon Griechiſch verſtanden hat, 
oder daß Patates in Palaͤſtina wachſen. „ Hier 
unterbrach ſie Banter, indem er ſagte, er wun⸗ 
derte ſich, daß der Docter Wagtail den gering⸗ 
ſten Zweifel haben koͤnnte, daß Salomo Griechiſch 
vert anden haͤtte, da er uns als der weiſeſte und 
als ein ſehr wohl unterrichteter Prinz abgebildet 
wird. Was aber die Patates betraͤfe, fo wären 
dieſelben aus Irland zu den Zeiten der Kreutz⸗ 
zuge von einigen Rittern deſſelben Landes dahin 
verpflanzet worden. „Ich geſtehe es (ſagte der 
Doctor) nichts kan ſo wahrſcheinlich ſeyn. Ich 
wollte wuͤrklich eine gute Summe Geldes dafuͤr 
geben, wenn ich die Handſchrift Fönnte zu ſehen 
bekommen, welche gewiß unſchaͤtzbar ſeyn muß. 
Und wenn ich nur den Proceß von dieſem Waſſer 
wüßte, fo wollte ich mich den Augenblick daran 
machen, es zu verfertigen.,, Der Como diant 
verſicherte ihn, der Proceß waͤre ungemein fig 
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fach. Er dürfte nur etwa hundert Pfund tro⸗ 
ckenen Zunder in eine glaͤſerne Retorte ſtopfen, und 
wenn er das durch die Kraft einer natürlichen 
Hitze diſtillirte, fo würde es einen halben Skru⸗ 
pel unſchmackhaſtes Waſſer geben, wovon ein 
Tropfen eine ganze Doſis waͤre. „So wahr ich 
ehrlich bin (rief der leichtglaͤubige Doctor aus) 
dieß iſt etwas erſtaunendes und außerordentliches, 
daß ein Caput mortuum überhaupt ein Waſſer 
geben kan. Ich muß geſtehen, ich bin allemahl 
ein Feind von ſpecificis geweſen, wovon ich al⸗ 
lezeit geglaubt habe, daß ſie der Natur der thie⸗ 
riſchen Ordnung widerſtritten. Aber gewiß, dem 
Salomo muß man dieſes wohl glauben. — Mich 
ſoll nur wundern, wo ich eine glaͤſerne Retorte fin⸗ 
den werde, die groß genug iſt, eine ſo ungeheu⸗ 
re Menge von Zunder zu faſſen, die gewiß das 
Papier theuer machen wird; oder, wo werde ich 
natuͤrliche Hitze genug finden, einen ſolchen Klum⸗ 
pen zu erwaͤrmen ?, Slyboot belehrte ihn, er 
Fönne ſich eine Retorte blafen laſſen, die ſo groß 
waͤre, wie eine Kirche, und der leichteſte Weg, 
den Dunſt durch natuͤrliche Hitze in die Hoͤhe zu 
treiben, waͤre dieſer, wenn er ſie in einen Kran⸗ 
kenſal ſetzte, wo Leute, die mit dem Fieber 
behaftet waͤren, laͤgen, welche ſich auf Matratzen 
rund umher legen muͤßten, ſo, daß ſie alle die 
Retorte beruͤhrten. Er hatte dieſes nicht ſo 
bald ausgeſprochen, als Wagtail in einer Entz 
zuͤckung ausrief: Ein vortrefliches Mittel, fo 
wahr ich lebe! Ich will es in der That zum Stan⸗ 
de bringen., Dieſe Einfalt des Doctors vers 
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ſchafte der Geſellſchat ein ausnehmendes Ver⸗ 
gnüͤgen/woben ihn ein jeder mit erdichtetẽ Schmel 
cheleyen noch mehr verfpestere / welche feine Eis 
tell eit als ihre wahre Herzensmeynung aufnahm. 
Hr. Cgarter, der eines fo langen Stillſchweigens 
uͤberdrußig ward, brach nunmehr aus, und uns 
terhielt uns mit einem Regiſter von allen den 
un welche in der Verſammlung zu Hamp⸗ 
cad getanzet hatten, wozu er eine umftändliche 
Nachricht von der Kleidung und dem Putz einer 
jeden Perſon, von den Unterroͤcken der Frauen 
zimmer an bis auf die Schuhſchnallen der 
Maͤnnesperſonen, fügte, Er ſchloß endlich mit 
der Nachricht für Bragwell, daß feine liebſte Mes 
linda da geweſen ſey, und ihn zu vermiſſen ge⸗ 
ſchienen haͤtte, und mit dem Erſuchen, daß er 
bey der naͤchſten Gelegenheit von der Art ſich ein⸗ 
ſtellen möchte. “Mein, nein, fuͤrwahr (ſagte 
Bragwell) ich habe wohl ſonſt etwas zu thun, als 
‚baß ich nach einer Parthey muthwilligen Maͤdgen 
herum laufe. Zudem, ſo willen Sie, daß mei ⸗ 
ne Gemuͤthsart ſo unbaͤndig iſt, daß ich leicht 
in Haͤndel gerathe, wenn es auf die Gunſt eines 
rauenzimmers ankoͤmmt. Das letzte mahl, da 
ch daſelbſt war, hatte ich Händel mit Thomas 
Trippet., — „O! ich erinnere mich deſſen (rief 
Banter) Sie zegen noch den Degen vor den Aus 
gen des Frauenzimmers. Ich lobe es, daß ſie 
es ſo machten, weil ſie dabey die Gelegenheit hat⸗ 
tin ihre Mannhaftigkeit zu zeigen, ohne doch Ges 
fahr zu lauſen ,, 4 Gefahr? (ſagte der andere 
mit einem frechen Geſicht) der Henker ſoll mich 
holen, 
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holen, ich fürchte mich vor keiner Gefahr — — 

36 fürchte mich nicht, gegen einen jeden den 

egen zu ziehen, der einen Kopf hat, fuͤrwah 

nicht! Es iſt vekannt genug, daß ich meh 
einmahl jemanden eines verſetzt habe, und auch 
ſelbſt wohl zuweilen Blut gelaſſen habe. Aber 
was iſt das mehr 2, Der Comoͤdiant bar die⸗ 
ſen Held, ihn das naͤchſte mahl, wenn er im 
Willen haͤtte, jemand zu erſtechen, zum Secun⸗ 
danten zu nehmen, weil er gerne jemand an 
einem Stich möchte ſterben ſehen, damit er lernen 
koͤnnte, wie er eine ſolche Rolle natuͤrlich auf der 
Schaubuͤhne vorſtellen muͤßte. — „Was? ſter⸗ 
ben? (antwortete der Held) Nein, bey meiner 
Seele! ich verſtehe meine Sachen beſſer, als daß 
ich mir die Strafe der Geſchwornen von Middle, 
fer über den Hals ziehen ſollte. Ich wuͤrde mei⸗ 
nen Fechtmeiſter für einen unwiſſenden Schlin⸗ 
gel halten, wenn er mich nicht gelehret haͤtte, je⸗ 
den Ort an meines Gegners Leibe zu ſtechen, den 
ich mir einfallen laſſe, unvermoͤgend zu machen., 
Ey (rief Slyboot) wenn das iſt, fo habe ich 
Sie um eins zu bitten. Sie muͤſſen wiſſen, es iſt 
bey mir ein Gemaͤhlde von Chriſto am Creutz be⸗ 
ſtellet worden, und ich bin willens, ihn in dem 
di See vorzuſtellen, da der Speer ihm in 
die Seite geſtochen ward. Es ſollte wir alſo ſehr 
lieb ſeyn, wenn ſie ſo guͤtig ſeyn, und irgend ei⸗ 
nen dummen Kerl ſo ſtechen wollten, daß er da⸗ 
durch in Ohnmacht fiele, ohne jedoch ſein Leben 
in Gefahr zu ſetzen, damit ich Gelegenheit haben 
möge, eine feine Abbildung einer Perſon in To⸗ 
| : Dog des 


J 
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desnoͤthen nach der Nat ur zu entwerfen. Der 
Doctor wird ihnen Anlettung geben, wo fie hin 
chen, und wie weir ſie gehen muͤſſen. Aber 
tte ſie, thun ſie den Stich ſo nahe bey der 
en Seite, als moglich iſt., Wagtail, der 
dieſen Vorſchlag für Ernft aufnahm, merkte an, 
daß es ſehr ſchwer ſeyn wuͤrde, eine Oefnung in 
der linken Seite der Bruſt zu machen, ohne das 
Herz zu verletzen, und folglich den Patienten ums 
Leben zu bringen. Allein er glaubte doch, daß es 
einem Menſchen, der eine fertige Hand, und ei⸗ 
ne genaue Kenntniß von der Anatomie haͤtte, nicht 
unmoͤglich ſey, das Zwergfell irgendwo an dem 
Ende deſſelben zu verwunden, welches ein Schluch⸗ 
zen zuwege bringen koͤnnte, ohne daß dennoch der 
Tod darauf erfolgte. Er waͤre bereit, ſetzte er 
hinzu, dem Hn. Bragwell den Mufkel zu zeigen, 
wo dieſes angienge; er baͤte ſich aber aus, mit 
dem Verſuch nichts zu thun zu haben, weil die⸗ 
ſes ſeinem guten Namen nachtheilig ſeyn koͤnnte, 
wenn derſelbe misgluͤckte. Bragwell ließ ſich eben 
ſo ſehr, als der Doctor, durch die Spoͤtterey des 
Mahlers betriegen, und lehnte es von ſich ab, 
dieſe Sache auszufuͤhren, indem er ſagte, er haͤt⸗ 
te zwar viele Hochachtung für den Hn. Slyboot, 
allein er haͤtte es ſich zur Regel genommen, ſich 
niemals zu ſchlagen, als wenn es feine Ehre ber 
traͤfe. Es wurden tauſend Poſſen von der Art 
vorgebracht. Der Wein floß ungemein, das 
Abendeſſen ward aufgetragen, wir aßen mit vie⸗ 
Jem Appetit, und wandten uns wieder zur Flaſche. 
Bragwell ward ungeſtuͤm und unruhig, Banter 
ward 
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ſichter, ich fang franzoͤſiſche dieder, uad E 
ter kuͤßte mich ſehr vertraut, da unterdeſſen 
Doctor mit einem erbaͤrmlichen Geſicht, ſtill⸗ 
ſchweigend, wie ein Schuͤler des Pythagoras, da 
ſaß. Endlich ward vom Bragwell vorgeſchla⸗ 
gen, auf den Gaſſen herum zu ſchwaͤrmen, die 
Haͤſcher zu ſcheeren, die Wache abzupruͤgeln, und 
alsdenn mit nuͤchternem Muthe ins Bette zu 
kriechen. 8 f 1 
Da wir noch uͤber dieſe Unternehmung uns 
berathſchlagten, kam der Aufwaͤrter in das Zim⸗ 
mer, und fragte nach dem Doctor Wagtail. Als 
er hoͤrte, daß er da waͤre, ſagte er zu ihm, es 
waͤre ein Frauenzimmer unten, das nach ihm 
fragte. Hieruͤber ward der Doctor aus ſeiner 
tiefen Betrachtung heraus geriffen, und verſicher⸗ 
te, mit einem Blick voll aͤußerſter Verwirrung, 
die Geſellſchaft, er koͤnnte nicht die Perſon ſeyn, 
die man ſuchte, denn er haͤtte keine Verbindung 
mit irgend einer Frauensperſon, und dieſes bat 
er den Aufwärcer ihr zu ſagen. ⸗Schaͤmen fie 
ſich nicht, (rief Banter) wollten ſie ſo unhoͤflich 
ſeyn, und es einem Frauenzimmer abſchlagen, 
ſie zu hoͤren. Vielleicht kommt ſie, um ſie um 
Rath zu fragen. Es muß gewiß etwas außer⸗ 
ordentliches ſeyn, daß ein Frauenzimmer ſo ſpaͤt 
in der Nacht in eine Weinſchenke zu kommen 
beweget. — Herr Ranter, ſeyn ſie ſo gut, und 
empfangen ſie im Naman des Doctors, und fuͤh⸗ 
ren dieſelbe herein,, Der Comoͤdiant Befall 
bald 
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bald hinaus, und kam mit einem friſchen wohl 
gewachſenen Maͤdgen an der Hand herein, deren 
Aufzug ihr Gewerbe deutlich entdeckte. Wir 
ingen ſie mit der aͤuſſerſten Ehrerbietung, 
und nach vielem Noͤthigen ließ fie ſich bereden, 
ſich zu ſetzen, worauf ein tiefes Still ſchweigen 
erfolgte, da ſie unterdeſſen mit einem troſtloſen 
Blick ihre Augen auf den Doctor heftete, welcher 
über ihr Bezeigen aͤuſſerſt verwirrt ward, und fie 
noch einmahl ſo traurig anſahe, als ſie ihn. End⸗ 
lich, nachdem fie etliche mahl recht klaͤglich ge⸗ 


ſeufzet hatte, trocknete fie ihre Augen, und rede⸗ 


re ihn alſo an: Wie? nicht ein einziges Troſt⸗ 
wort? Kan dena nichts dein ſteinernes Herz er⸗ 
weichen? Nicht alle meine Thraͤnen? Nicht mei⸗ 
ne ganze Betruͤbniß? Nicht das unvermeidliche 
Verderben, das du mir zuwege gebracht haſt? 
Wo ſind deine Geluͤbde, du treuloſer meineydiger 
Menfch? Haft du keine Ehre? kein Gewiſſen, 
keine Reue wegen deines treuloſen Verfahrens 
gegen mich? Antworte mir, willt du mir endlich 
Recht thun, oder fol ich zum Himmel oder zur 
Hoͤlle meine Zuflucht wegen meiner Rache neh⸗ 
men 2, War der arme Wagtail beſtuͤrze gewe⸗ 
fen, ehe fie zu fpeechen anfing, fo mußte feine 
Verwirrung noch groͤßer werden, da er dieſe An» 
rede hoͤrte. Seine natuͤrliche Blaͤſſe verwandel⸗ 

te ſich in eine Todten⸗oder Erdfarbe, ſeine Au⸗ 
gen liefen im Kopfe herum, feine Lippen bebeten, 
und er antwortete mit einem Ton, der unmoͤg⸗ 
lich zu beſchreiben iſt: „Auf mein Wort, bey 
meiner Ehre und bey meiner Seele, Madawe, 
Ba Sie 
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Sie irren ſich wuͤrklich in meiner Perſon. Ich 
habe eine beſondere Hochachtung gegen ihr Ge⸗ 
ſchlecht, und ich bin würklich nicht fähig, irgend 
ein Frauenzimmer im geringſten Grade zu belei⸗ 
digen, Madame. Zudem, Madame, habe ich, 
ſo viel ich mich erinnere, niemals die Ehre gehabt, 
ſie zu ſehen, ſo wahr ich ehrlich bin, Mada⸗ 
me. „ — “ Wie, Verraͤther! (rief ſie aus) ſo 
willſt du mich nun nicht kennen 2 Ich ſollte mich 
irren? Nein, ich kenne dieſes ſchoͤne bezaubernde 
Geſicht gar zu gut. Ich kenne zu genau dieſe 
falſche verführifihe Zunge. Ach! meine Herren, 
da dieſer Michtswuͤrdige mich durch fein unarti⸗ 
ges Bezeigen dazu noͤthiget, ihn und mich den 
Augen der Welt zu entdecken, fo ſollen fie wiſſen, 
daß dieſer Verraͤcher, unter dem Vorwande eis 
ner ehrlichen Anwerbung, mein Herz einnahm, 
nnd feine Eroberung ſich ſo zu Nutze machte, daß 
er mir meinen, Jungfraͤulichen Schatz raubte, 
und mich hernach meinem Schickſal uͤberließ. Ich 
bin nun vier Monate von ihm ſchwanger, von 
meinen Verwandten verſtoſſen, und dem Elende 
und Mangel zur Beute uͤberlaſſen worden. Ja, 
du Barbar, (redete ſie den Wagtail an) du Ty⸗ 
ger, du weiſt meinen Zuſtand gar zu gut. Aber 
ich will dir dein treuloſes Herz ausreiſſen, und 
die Welt von einem ſolchen Ungeheuer befreyen. , 
Mit dieſen Worten ſprang fie auf nach dem Doctor, 
welcher mit unglaublicher Hurtigkeit uͤber den 
Tiſch huͤpfete, und ſich hinter Bragwell ſtellte, da 
wir übrigen uns indeſſen bemuͤheten, die wuͤtende 
Heldin zu befänftigen, Obgleich ein jeder in der 

Geſell⸗ 
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Geſellſchaft das aͤuſſerſte Erſtaunen zu erkennen 
gab, ſo konnte ich doch leicht merken, daß dieſes 
nur eine Erfindung waͤre, die ſie unter ſich ver⸗ 
abredet hatten, um ſich auf des Doctors Unko⸗ 
ſten luſtig zu machen, und da ich wegen der Fol⸗ 

gen hievon nicht beſorgt ſeyn durfte, ſo vereinig⸗ 
te ich mich mit denuͤbrigen, und vergnuͤgte mich 
an der Bekuͤmmerniß des Wagtail, der mit Thraͤ⸗ 
nen in den Augen die Geſellſchaft um ihren Schutz 
bat, indem er verſicherte, daß er an dieſem Ver⸗ 
brechen, daß man ihm aufbürdete, ſo unſchul⸗ 
dig waͤre, als ein Kind in Mutterleibe, und zu⸗ 
gleich merken ließ, daß die Natur ihm eine ſolche 

That unmöglich gemacht hätte. “Was? Natur 
(rief die Frauensperſon aus) die Natur hat auch 
keinen Theil hieran. Er hat mich durch Zauber⸗ 
Fünfte verführt. Denn wie iſt es ſonſt wohl moͤg⸗ 
lich, daß irgend eine Frauensperſon dem Ans 
trag eines ſolchen Strohmannes Gehoͤr geben 
ſollte? Sind dieſe Eulenaugen zum Liebaͤugeln 
gemacht? Iſt dieſe Gerippengeſtalt gemacht, 
bewundert zu werden, oder iſt dieſer Mund, der 
wie ein Hufeiſen ausſieht, zum Kuͤſſen gemacht? 
Mein, nein, ihr habt euren guten Erfolg bloß eu⸗ 
ren Liebestraͤnken, euren Kraͤutern und euren 
Bezauberungen zuzuſchreiben, und nicht euren 
natürlichen Gaben, welche auf alle Art ſchlecht 
und verachtungswuͤrdig find, „ Nunmehr 
glaubte der Doctor eine gute Gelegenheit gefun⸗ 
den zu haben, ſich voͤllig zu rechtfertigen. Er 
bat alſo die Klaͤgerin, ſich eine halbe Stunde lang 
zu maͤßigen, in welcher Zeit er es auf fen | 
ie 
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die Ungereimtheit davon zu zeigen, daß man an 
Bezauberungen glaubete, welche bloß nichtige 
Traͤume waͤren, die von der Unwiſſenheit und 
dem Aberglauben herruͤhrten. Er brachte dar⸗ 
auf eine ſehr gelehrte Abhandlung von der Be⸗ 
ſchaffenheit der Vorſtellungen, von den Kräften, 


und der Unabhängigkeit der Seele, von den Eis 


genſchaften reizender Arzeneyen, von der Vers 
ſchiedenheit zwiſchen einer Neigung zur Fleiſches⸗ 
luſt, welche durch verſchiedene einfache Arzeneyen 
koͤnnte verurſachet werden, und zwiſchen einer Lei⸗ 
denſchaft, die ſich auf einen einzelnen Gegenſtand 
einſchraͤnkte, welche bloß aus den Sinnen und 
der Ueberlegung enſtehen koͤnnte, vor; und ſchloß 
mit einer nachdruͤcklichen Vorſtellung des Un⸗ 
gluͤcks, das ihn jetzt betraͤfe, durch den Unwillen 
eines Frauenzimmers verfolgt zu werden, die er 
niemahls beleidiget, ja nicht einmahl vor dieſer 
Gelegenheit geſehen haͤtte, und deren Verſtand 
durch ihr Ungluͤck ſo geſchwaͤcht zu ſeyn ſchien, daß 


eine unſchuldige Perſon gewiß in Gefahr waͤre, 


durch die Unordnung deſſelben ungluͤcklich gemacht 
zu werden. Er hatte ſeine Rede nicht ſo bald ge⸗ 
ſchloſſen, als dieſe ungluͤckliche Schöne ihre Kla⸗ 
gen von neuem anſteng und die Geſellſchaft vor 
ſeiner Beredſamkeit warnete, welche, wie ſie ſag⸗ 
te, im Stande waͤre, ein jedes Gericht in der 
ganzen Chriſtenheit, es moͤchte auch noch ſo un⸗ 
partheyiſch ſeyn, einzunehmen. Banter rieth ihm 
darauf, ſie alfobald zu heyrathen, welches ſagte 
er) das einzige Mittel waͤre, feinen guten Damen 
zu retten, und er bot ſich an, ihn zu dem 15 
na 
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nach dem Fleet zu begleiten. Allein Slyboot 
ſchlug vor, daß ein Vater zu dem Kinde durch 
Geld ſollte geſuchet und ein anſtaͤndiger Unterhalt 
fuͤr die Mutter feſtgeſetzet werden. Ranter ver⸗ 
ſprach, das Kind umſonſt anzunehmen. Wag⸗ 
tail wollte ihm fuͤr ſeine Großmuth auf den Knieen 
danken, und ob er gleich noch beſtaͤndig feine Un⸗ 
ſchuld betheuerte, fo ließ er fich doch lieber alles 
gefallen, ehe er zugeben ſollte, daß ſeinem unbe⸗ 
ſleckten Ruf ein Schandfleck ſollte angehaͤnget 
werden. Die Franensperſon verwarf dieſen 
Antrag, und drang auf die Ehe. Bragwell nahm 
die Ausführung dieſes Streits uͤber ſich / und ver⸗ 
ſproch ihm, ihn für eine halbe Guinee von Ihe 
ren unverſchaͤmten Forderungen zu befreyen Hier⸗ 
auf zog Wagtail mit vielem Elfer feinen Geld⸗ 
beutel aus der Taſche, und übergab ihn feinem 
Freunde, welcher darauf eine halbe Guinee her⸗ 
ausnahm, fie der Anklägerin gab, und zu ihr 
ſagte / fie möchte Gott fuͤr ihr Gluͤck danken. Als 
ſie dieſes Geſchenk empfangen hatte, ſtellte ſie 
ſich, als wenn ſie weinte, und bat, daß, da der 
Doctor ihr nun auf ewig abgeſagt haͤtte, er iht 
doch noch zuletzt einen Abſchiedskuß erlauben 
moͤchte. Er ward nach vielem Weigern bewogen, 
dieſes ihr einzuraͤumen, und gieng mit ſeinem ge⸗ 
woͤhnlichen vornehmen Weſen auf ſie zu, um ſie 
zu kuͤſſen. Sie abet pacte mit ihren Zähnen ſei⸗ 
ne Backen an, und hielt ſie ſo veſt, daß der 
Doctor fur Schmerzen brüllete, und der Geſell⸗ 
ſchaft dadurch ein nicht gemeines Vergnügen 
machte. Als ſie es fuͤr gut fand, ihn loß zu = | 
en, 
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fen, gieng ſie nach einer tiefen Verbeugung gegen 
die Geſellſchaft, zum Zimmer hinaus, und ließ 
den Doctor im aͤuſſerſten Schrecken, nicht ſowohl 
wegen der Schmerzen, als wegen der Furcht fuͤr 
den Folgen des Biſſes. Denn nunmehr glaub⸗ 
te er ganz gewiß, daß fie raſend wäre, Banter 
verordnete, daß man die Wunde alſobald aus⸗ 
brenneu ſollte, und legte ſchon die Feuerzange 

ins Feuer, damit ſie heiß werden ſollte, und man 

ſie hernach bey der Wunde gebrauchen koͤnnte. Der 

Comoͤdiant war der Meynung, daß Bragwell die 

Stelle mit der Spitze ſeines Degens heraus 
hauen ſollte. Allein der Mahler kam dieſen beyden 

fürchterlicher Operationen zuvor, indem er einen 

Balſam anprieß, den er (ſagte er) in der Taſche 

haͤtte, und der allemahl gegen den Biß der tollen 

Hunde gut waͤre. Mit dieſen Worten zog er ei⸗ 

ne kleine Blaſe voll ſchwarzer Farbe heraus, wo⸗ 

mit er alſobald nicht allein die Wunde, ſondern 

auch den größten Theil von dem Geſicht des Kran 

ken beſalbete, und demſelben ein fürrerliches 

Anſehen gab: Kurz, der arme Menſch ward durch 

Furcht und das beſtaͤndige Plagen der andern ſo 
gequalet, daß ich ein ungemeines Mitleiden mit 
ihm hatte, und ihn gegen den Willen aller uͤbri⸗ 

gen in einer Saͤnfte nach Haufe ſchickte. 

Dieſe Freyheit, welche ich mir herausnahm, 
ſetzte den Bragwell in Hitze, welcher ſein Mis⸗ 
vergnuͤgen durch einige Schwuͤre an den Tag leg⸗ 
te, wobey er aber niemanden insbeſondere nann⸗ 
te. Slyboot, welcher neben mir ſaß, merkte die⸗ 
ſes nicht ſo bald, als er 9 5 Abſicht, einen Zank 

p zu 
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zu erregen, mir ins Ohr ſagte: es duͤnke ihn, 
Bragwell begegne mir ſehr ſchlecht; aber ein je⸗ 
der wuͤſte feine Sache am beſten zu beurtheilen. 
Ich antwortete ihm laut, ich wuͤrde weder zuge⸗ 
ben, daß Hr. Bragwell, noch, daß er mir uͤbel 
begegnete, und ich brauchte ſeines Raths gar 
nicht, um meine Aufführung einzurichten. Er 
fand fuͤr gut, mich tauſendmahl um Verzeihung 
zu bitten, und mich zu verſichern, er habe es gar 
nicht uͤbel gemeynet, da unterdeſſen Bragwell ſich 
ſtellete, als wenn er ſchliefe, damit er nicht nds 
thig haͤtte, auf das, was jetzt vorgieng, Achtung 
zu geben. Allein der Comoͤdiant, der mehr Leb⸗ 
ve. und weniger Klugheit befaß, als Sly⸗ 

oot, und ungern ſahe, daß die Sache fo bleiben 
ſollte, wie dieſer ſie gelaſſen hatte, ſtieß den 
Bragwell an, und ſagte leiſe zu ihm, ich haͤtte 
ihn geſchimpfet, und drohete, ihn zu pruͤ⸗ 
geln. Dieſes merkte ich nemlich daraus, daß 
jener aufſprang, und ausrief: Der Donner und 
das Wetter, ihr luͤget. Kein Menſch wird ſich 
unterſtehen, mir ſo ſchimpflich zu begegnen. Herr 
Random! haben ſie mich geſchimpfet, und mich 
zu pruͤgeln gedroht? Ich leugnete dieſe Befchuls 
digung, und ſchlug vor, den Schurken zu beſtra⸗ 
fen, der ſich bemuͤhet haͤtte, Händel in der Ges 
ſellſchaft zu erregen. Bragwell war hiemit ei⸗ 
nig, und zog feinen Degen. Ich that eben dies 
ſes, und redete den Comoͤdianten mit dieſen Wor⸗ 
ten an: Hoͤren ſie, Herr Ranter, ich weiß, ſie 
haben alles poßierliche und alle ſchaͤdliche Eigen⸗ 
ſchaften eines Affen an ſich. Denn ich habe ge⸗ 

ſehen, 
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ſehen, daß ſie beydes mehr als einmahl dieſen 
Abend an mir und an andern bewieſen haben. 
Nun moͤchte ich auch gerne ſehen, ob fie einem 
Affen auch an Hurtigkeit ahnlich find. Deswe⸗ 
gen bitte ich ſie, ohne Anftand über dieſen Degen 
zu ſpringen. „ Hiebey hielt ich den Degen mit 
dem Horizontparallel, ohngefehr 3 Fuß uͤber dem 
Fußboden, und rief ihm zu: „eins — zwey — 
drey — fort. „ Allein, an ſtatt meinem Befehl 
zu folgen, ergrif er ſeinen Hut und Hirſchfaͤnger, 
und nahm das Anſehen, den prahleriſchen Ton, und 
die Redensarten einer gewiſſen Perſon aus eis 
nem bekannten Schauſpiele an, und ſagte ein 
Stuͤck aus der Rolle derſelben her, womit er ſich 
auf eine ſcherzhafte Art von meinem Andringen 
zu befreyen ſuchte. Allein ſeine Poſſen hatten 
die gehofte Wirkung nicht, weil die ganze Geſell⸗ 
ſchaft es darauf geſetzt hatte, ihn einmahl in dies 
ſem neuen Charakter zu ſehen. Banter erſuchte 
mich, ich moͤchte den Degen noch einen oder zwen 
Fuß hoͤher halten, damit er Gelegenheit haben 
möchte, feine Geſchicklichkeit deſto mehr zu zeigen. 
Der Mahler ſagte zu ihm, wenn er ſeine Sa⸗ 
chen gut machte, ſo wollte er ihnals einen Sprin⸗ 
ger auf der Reitbahn anbringen. Bragwell 
ſpornte ihn von hinten zu mit der Spitze ſeines 
Degens an, und dieſes that fo gute Wirkung, 
daß er alſobald hinuͤber ſprang, und, da er die 
Thuͤr unverſchloſſen fand, in demſelben Augen⸗ 
blick entwiſchte, wobey er ſich ohne Zweifel ſehe 
freuete, feine Zeche fo wohlfeil bezahlt zu haben. 
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Da es nunmehr beynahe 2 Uhr nach Mitter⸗ 
nacht war, bezahlten wir unſere Rechnung, und 
begaben uns auf die Gaſſe. Der Mahler ſchlich 
ſich weg, ohne Abſchied von uns zu nehmen. 
Billy Chatter, der weder gehen noch ſprechen 
konnte, ward in ein Badehauß geſchickt, und 
Banter und ich begleiteten Bragwell nach einem 
andern Coffeehauſe, wo wir ihn auf einer Bank 
ſchlaſend liegen lieſſen. Wir aber nahmen uns 
ſern Weg nach Charingeroß, wo wir beyde un⸗ 
ſere Wohnung hatten. 

Da die natuͤtliche finſtere Gemuͤthsart mei⸗ 
nes Begleiters durch das hitzige Getraͤnke aufge⸗ 
geheitert war, beehrte er mich unterwegens mit 
vielen Hoͤflichkeits und Freundſchaſtsbezeigun⸗ 
gen, wofür ich ihm geziemenden Dank abſtatte⸗ 
te, und ihm bezeugte, daß ich mich gluͤcklich 
ſchaͤtzte, durch meine Auffuͤhrung die nachtheilige 
Meynung gehoben zu haben, welche er bey dem 
erſten Anblick meiner Perſon von mir geheget haͤt⸗ 
te. Er wunderte ſich uͤber dieſe Erklaͤrung, und 
bat ſich aus, daß ich mich deutlicher ausdrucken 
inoͤchte. Hierauf ſagte ich ihm, was ich ihn zu 
Wagtail in dem Coffeehauſe hatte ſagen hören, 
Er lachte daruͤber, und entſchuldigte ſich wegen 
der Freyheit, die er ſich genommen haͤtte, indem 
er verſicherte, daß mein Anftand ihn alſobald zu 
meinem Vortheil eingenommen habe, und daß 
das, was er geſagt haͤtte, nur ein bloſſer Scherz 
uͤber des Doctors Bezeigen gegen mich haͤtte 
ſeyn ſollen. Ich vergnuͤgte mich ungemein darüber, 
daß mein Argwohn in dieſem Stucke gehoben war, 

und 
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und ſieng an, über die vortheilhafte Meynung die⸗ 
ſes Herrn nicht wenig ſtolz zu werden, welcher 
mir beym Abſchiede die Hand druͤckte, und mir 
ver ſprach, mich den folgenden Tag in dem Spei⸗ 
ſehauſe zu ſuchen. u 


CCC 
Das ſieben und vierzigſte Kapitel. 


Straps neue Abſichten, worinn er ſich aber 
ſehr vetrogen findet. Ich lerne Melinda 
kennen. Banter warnet mich. Ein 
Beſuch bey ihr koſtet mir 18 Guineen im 
Spiel. Straps Verwunderung uͤber die⸗ 
ſen Aufwand. Banter giebt mir eine 
Probe ſeiner Freundſchaft, indem er 
mir Geld abborget. 


Sr ich den folgenden Morgen aufftand, kam 
Strap in mein Zimmer, und da er mich 
wachend fand, trat er zu mir, ränfperte ſich etli⸗ 
che mahl, kratzte ſich den Kopf, ſchlug die Augen 
nieder, und ſagte zu mir mit einem albernen Laͤ⸗ 
cheln, er haͤtte mir etwas zu ſagen. Nach eu⸗ 
rem Geſichte zu urtheilen (ſagte ich) habe ich gute 
Zeitungen von euch zu erwarten. , „Nur gleich⸗ 
gültige (antwortete er zitternd) das iſt, darnach 
es faͤlt. Ihr muͤßt wiſſen, ich habe fo einen Eins 
fall, meinen Stand zu verändern., Wie (reif 
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ich voll Erſtaunen) etwa ein Vorſchlag zu einer 
Heyrath? O vortreflicher Strap! Du bift mir 
doch noch endlich zuvor gekommen., Ja, 
nichts minder (ſagte er, indem er in ein Lachen 
ausbrach, das ſeinen Beyfall uͤber ſich ſelbſt an⸗ 
zeigte) Ich verſichere euch, eine Kerzengießer⸗ 
wirtwe, die nicht weit von hier wohnet, hat 
Gefallen an mir gefunden. — Eine feine artige 
Frau, ſo fett als ein Rebhun. — Sie hat ein 
Hauß, das mit allem Geraͤthe ſehr wohl verſehen 
iſt, einen feinen Handel, undein gutes Theil baa⸗ 
res Geld. — Wenn ich fie nur anſpreche, fo 
habe ich ſie weg. Sie hat zu einem Freunde von 
mir, der auch ein Lakey iſt, geſagt, fie wollte mich 
aben, wenn ich auch kein Hemde auf dem Leibe 
dere, — Aber ich habe meine letzte Antwort 
noch nicht geben wollen, bis ich eure Meynung 
von der Sache gehoͤret hatte., Ich wänſchte 
dem Monſieur d' Eſtrapes Gluͤck wegen feiner 
Eroberung, und billigte ſeinen Entwurf, wenn 
er nur von ihren Gluͤcksumſtaͤnden gewiſſe Nach⸗ 
richten haͤtte. Allein ich rieth ihm, nichts uͤber⸗ 
eilt zu thun, und daß er mir eine Gelegenheit ver⸗ 
ſchaffen moͤchte, das Frauenzimmer zu ſehen, ehe 
die Sache zu einem Schluß kaͤme. Er verſicher⸗ 
te mir, daß er nichts ohne meine Einwilligung 
und Beyfall vornehmen wollte, und machte mir 
noch denſelben Morgen, da ich bey dem Fruͤhſtuͤck 
ſaß, ſeine Liebhaberin bekannt. Sie war eine 
kurze dicke Frau, und ohngefehr 36 Jahre alt. 
Sie hatte aber in der Bildung ihres Unterleibes 

etwas, das mir alſobald in die Augen fiel, und — 4 
eben 
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eben nicht die beſten Gedanken von ihr beybrachte. 
Ich noͤthigte fie indeſſen fich zu ſetzen, und ließ 
ihr eine Taſſe Thee vorſetzen. Unſer Geſpraͤch 
fiel bald auf die guten Eigenſchaften des Strap, 
den ich ihr als ein Wunder der Maͤßigkeit, des 
Fleißes, und der Tugend beſchrieb. Als ſie Ab⸗ 
ſchied nahm, begleitete er ſie bis an die Thuͤre, 
und da er zuruͤck kam, wiſchte er ſich den Mund, 
und fragte, ob ich nicht ſelbſt geſtehen mußte, daß 
fie eine füffe Kreatur wäre. Ich machte ihm kein 
Geheimniß aus der Vermuthung, die ich ihrent⸗ 
wegen hatte, ſondern ſagte ihm meine Gedanken 
frey heraus. Er wunderte ſich gar nicht hieruͤber, 
ſondern ſagte mir, er hätte eben dieſes an ihr bes 
merket, aber ſein Freund haͤtte ihn verſichert, die⸗ 
ſes waͤre nur ein Zufall, den ſie an der Leber haͤt⸗ 
te, und ſie wuͤrde in wenig Wochen ſo ſchmal 
ſeyn, als jemahls. Ja (fagte ich) ein paar 
Wochen werden die Sache ausmachen. — Kurz, 
Strap, meine Meynung iſt, daß ihr liſtig betro⸗ 
gen ſeyd, und daß dieſer Freund nichts anders iſt, 
als ein Spitzbube, der die Ab ſicht hat, euch ſei⸗ 
ne Hure zum Weibe anzuſchwatzen, damit er ſich 
dadurch auf einmahl von dem Andringen der Mut⸗ 
ter, und von den Koſten der Unterhaltung des 
Kindes befreyen moͤge. Aus dieſer Urſache woll⸗ 
te ich euch auch nicht rathen, den Nachrichten, 
die er euch von ihrem Reichthum gemacht hat, 
blindlings Glauben zuzuſtellen, weil dieſelben mit 
ſeinem Verfahren ſich gar nicht reimen laſſen, noch 
euren Kopf unvorſichtiger Weiſe in eine Schlin⸗ 
ge zu ſtecken, die ihr hernach mit des Henkers 
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Strick zu vertauſchen wuͤnſchen moͤchtet. ,, Er 
ſchien über meine Warnung ungemein beftürge zu 
werden, und verſprach mir, erſt zweymahl zuzu⸗ 
ſehen, ehe er den Sprung wagte, wobey er mit 
einiger Hitze hinzuſetzte: Ja fuͤrwahr! So fer⸗ 
ne ich finde, daß ſeine Abſicht iſt, mich zu be⸗ 
ruͤcken, ſo will ich noch ſehen, wer von uns es 
am beſten verſteht. , Meine Prophezeyhung ward 
in weniger als in vierzehn Tagen wahr. Ihre 
wunderbare Stellung hatte ein Kind vorbedeutet, 
das nunmehr zum groͤßten Erſtaunen des Strap 
zur Welt kam, welcher bisher noch ſehr geneigt 
geweſen war zu glauben, ich haͤtte meine ſcharfe 
Beurtheilung ein wenig zu weit getrieben. Sein 
falfcher Freund verſchwand gleich darauf, und in 
wenig Tagen ward eine Pfändung an ihrem Ver⸗ 
moͤgen und Haußgeraͤthe vorgenommen, deſſen 

ſich ihre Glaͤubiger verſicherten. — 
Unterdeſſen fand ich meinen Freund Banter in 
dem Speiſehauſe, und gieng auf den Abend mir 
ihm und H. Chatter nach der Oper, wo dieſer mir 
Melinda in einer von den Logen zeigte, und mir 
verſprach, mich mit ihr bekannt zu machen, wo⸗ 
bey er zugleich anmerkete, daß ſie eine ausneh⸗ 
mend gute Parthey waͤre, indem ſie beynahe zehn 
tauſend Pfund im Vermögen haͤtte. Bey dieſer 
Nachricht klopfte mein Herz fuͤr Freuden, und ich 
bezeugte ihm ein heftiges Verlangen, mir ſeinen 
Antrag zu Nutze zu machen Hierauf verſprach 
er mir, ich ſollte auf dem naͤchſten Ball mit ihr 
tanzen, ſo fern er das geringſte dabey ausrichten 
koͤnnte. Mit dieſen Worten gieng er zu ihr hinauf, 
ſprach 
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ſprach einige Minuten mit ihr, und zeigte dabey, 
meiner Meynung nach, auf mich. Er kam dar⸗ 
auf zuruͤck, und ſagte mir zu meinem unbeſchreib⸗ 
lichen Vergnügen, ich koͤnnte mich auf ſein Ver⸗ 
ſprechen verlaſſen, daß ich mit ihr tanzen wuͤrde. 
Banter aber ſagte mir ins Ohr, ich ſollte mich 
vor ihr in Acht nehmen, denn ſie waͤre eine Per⸗ 
ſon, die auf nichts als Eroberungen daͤchte, und 
waͤre im Stande, einem jeden jungen Menſchen 
in Engelland, der nur eine erträgliche Geſtalt haͤt⸗ 
te, dieſelben Gunſtbezeugungen einzuräumen, 
bloß um ihn unter das Heer ihrer Bewunderer zu 
ziehen, damit ſie das Vergnuͤgen haben moͤchte, 
daſſelbe taͤglich anwachſen zu ſehen. Sie wäre 
von einer kalten unempfindlichen Gemuͤthsart, 
und gegen eine jede Leidenſchaft, außer der Eitel⸗ 
keit, ohne Ruͤhrung, ja gegen wahres Verdienſt 
fo blind, daß er alles wetten wollte, fie würde 
noch einmahl der groͤßte Narr, wenn er nur reich 
wäre, fie davon zu tragen. Ich ſchrieb einen grof- 
fen Theil dieſer Warnung der ſatyriſchenGGemuͤths⸗ 
art meines Freundes zu, oder auch einem Unwil⸗ 
len, den er etwa daruͤber hegte, von dieſem Frau⸗ 
enzimmer einmahl eine Beleidigung empfangen 
zu haben, und ich verließ mich auf allen Fall ſo 
ſehr auf meine eigene Vollkommenheiten, daß ich 
glaubte, kein Frauenzimmer koͤnnte einem Liebes⸗ 
antrage von mir widerftehen, 5 
Mit dieſem Vertrauen begab ich mich in der 
Geſellſchaft des Billy Chatter, des Lord Hobble, 
und des Doctor Wagtail nach Hamſtead. Hier 
fand ich eine zahlreiche Geſellſchaft, und ich hatte 
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die Ehre, vor derſelben ein Menuet mit Melinda 
zu tanzen, welche mich durch ihr freyes und un⸗ 
gezwungenes Bezeigen voͤllig einnahm. Ehe die 
Baurentaͤnze ihren Anfang nahmen, erhielt ich 
durch eine Perſon, die ich nicht kannte, eine 
Botſchaft von Bragwell, der auch da war, in⸗ 
dem er mir fagen ließ, daß kein einziger Menſch, 
der ihn kennete, ſich unterſtehen muͤßte, mit Me⸗ 
linda zu tanzen, wenn er in Perſon zugegen waͤ⸗ 
re, und daß ich alſo wohl thun wuͤrde, mich von 
ihr in aller Stille zu entfernen, weil er geſonnen 
waͤre, einen Baurentanz mit ihr anzufangen. 
Dieſe außerordentliche Nachricht, welche in Ge⸗ 
genwart des Frauenzimmers mir uͤberbracht wur⸗ 
de, machte mich im geringſten nicht beſtuͤrzt, da 
ich damahls den Charakter meines Nebenbuh⸗ 
lers ſchon genau kannte. Ich bat alſo den Herrn, 
der mir dieſelbe brachte, ohne das geringſte Zei⸗ 
chen einer Unruhe, er moͤchte dem H. Bragwell ſa⸗ 
gen, daß, da ich ſo gluͤcklich waͤre, die Einwilli⸗ 
gung des Frauenzimmers erhalten zu haben, ich 
mich um die ſeinige nicht bekuͤmmerte, und ich 
erſuchte zugleich den Ueberbringer, mir ſolche uns 
verſchaͤmte Botſchaften nicht wieder anzubringen. 
Melinda nahm eine Art von Beſtuͤrzung an, und 
ſtellete ſich, als wenn ſie ſich wundere, daß H. 
Bragwell ſich in Anſehung ihrer fo große Frey⸗ 
heiten herausnaͤhme, da fie doch nicht die gering ⸗ 
ſte Verbindung mit dem Kerl haͤtte. Ich ergrif 
dieſe Gelegenheit, meine Herzhaftigkeit ſehen zu 
laſſen, und bot ihr an, ihn wegen feiner Verwegen⸗ 
heit zur Rechenſchaft zu fordern. Sie aber 785 
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dieſes gänzlich ab, unter dem Vorwande, daß 
ich mein Leben nicht in Gefahr ſetzen ſollte, ob ich 
gleich aus dem Feuer ihrer Augen warnehmen 
konnte, daß es ihr nicht ſehr unangenehm wuͤrde 
geweſen ſeyn, die Urſache zu einem Zweykampf zu 
werden. Dieſe Entdeckung ihrer Gedanken ge⸗ 
fiel mir im geringſten nicht, weil diefelben nicht 
nur von einer Eitelkeit, die gar nicht zu entſchul⸗ 
digen war, ſondern auch von der grauſamſten 
Gleichguͤltigkeit zeugten. Indeſſen reizete mich 
ihr Vermoͤgen, und ich entſchloß mich, ihren 
Stolz auf die Art zu vergnügen, daß ich fie zu 
einer Urſache eines oͤffentlichen Streits zwiſchen 
mir und Bragwell machte, von dem ich einiger⸗ 
maßen verſichert war, daß er die Sache nicht ſo 
weit treiben würde, daß fie gefährlich werden 
koͤnnte. 

Da wir mit einander tanzeten, ſahe ich dieſen 
fuͤrchterlichen Nebenbuhler an dem einen Ende 
des Zimmers ſtehen, wo er mit einem Kreiß von 
jungen Herren umgeben war, mit denen er mit 
großer Heftigkeit redete, wobey er von Zeit zu 
Zeit manche ſcharfe Blicke auf mich ſchießen ließ. 
Ich merkte bald, was der Vorwurf ſeiner Unter⸗ 
redung war, und ſobald ich das Frauenzimmer 
auf ihren Platz gefuͤhret hatte, gieng ich trotzig 
nach dem Orte hin, wo er ſtund, und fragte ihn, 

indem ich ihm mit dem Hut ins Geſichte ſchlug, 

laute, ob er mir etwas zu ſagen haͤtte? Er ant⸗ 

wortete mit einem beſtuͤrzten Ton: „Nichts vor 
itzo, mein Herr, und drehete ſich dabey herum. 
„Gut (antwortete ich ihm) fie wiſſen, we 4 zu 
’ gen 
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allen Zeiten anzutreffen bin., Seine Anhaͤn⸗ 
ger ſtarreten ſich einander an, und ich kehrte zu 
dem Frauenzimmer zuruͤck, deren Blicke, wie ich 
mich ihr nahete, ungemein heiter wurden, und 
gleich darauf entſtand ein Gefliſter durch das gan⸗ 
ze Zimmer. Es wandten ſich zugleich ſo viele 
Augen auf mich, daß ich mich fiir Verwirrung 
kaum zu laſſen wußte. Als der Ball geendiget 
war, fuͤhrte ich ſie in die Kutſche, und ich wuͤr⸗ 
de mich, wie ein aͤchter Franzoͤſiſcher Stutzer, hinten 
aufgeſtellet haben, um ſie fuͤr Gewaltthaͤtigkeiten 
auf dem Wege zu beſchuͤtzen, wenn ſie nicht mein 
Anerbieten gänzlich abgelehnet hätte, wobey fie 
ihr Leidweſen bezeugte, daß kein leerer Platz mehr 
fuͤr mich in der Kutſche waͤre. 

Den folgenden Tag wartete ich ihr des Nach⸗ 
mittags nach ihrer Erlaubniß in der Geſellſchaft 
des Chatter in ihrer Wohnung auf, und ward 

von ihrer Mutter, bey welcher ſie ſich aufhielt, 
ſehr höflich aufgenommen. Es war eine ziemli⸗ 
che Anzahl wohigekleideter Perſonen, fuͤrnemlich 
junger Herren daſelbſt, und es wurden gleich 
nach dem Thee etliche Spieltiſche hingeſetzet, 
und ich hatte die Ehre an einem derſelben mit 
Melinda zu ſpielen, welche in weniger als drey 
Stunden fo geſchickt war, mir 8 Guineen abzu- 
nehmen. Ich war indeſſen ſehr wohl zufrieden, 
mein Geld auf eine gute Art verloren zu haben, weil 
ich dabey die gute Gelegenheit hatte, ihr fü Sa⸗ 
chen vorzuſchwatzen, welche allemahl noch ange⸗ 
nehmer werden, wenn ſie mit einem guten Glück 
begleitet ſind. Allein ich hatte nicht 1 
rem 
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ihrem Spiel zufrieden zu ſeyn, ſondern ich merk⸗ 

te einige kleine Streiche, die mir nicht wenig an⸗ 
ſtoͤßig waren, und mir von ihrer Uneigennützig⸗ 
keit und zartem Gewiſſen nicht die beſten Begriffe 
beybrachten. Ich entſchloß mich indeſſen, mir 
dieſes Verfahren zu Nutze zu machen, und mit 
ihr an meiner Seite mit wenigerm Zwang um⸗ 
zugehen. Ich belagerte fie alſo auf eine nach⸗ 
druͤckliche Art, und da ich fand, daß ihr der Wey⸗ 
rauch, den ich opferte, nicht uͤbel gefiel, that 
ich ihr noch denſelben Abend eine Liebeserklaͤ⸗ 
rung in ſehr deutlichen Ausdruͤcken. Sie empfieng 
meinen Liebesantrag mit vieler Munterkeit, und 
that, als wenn fie ihn auf eine ſcherzhafte Art abs 
lehnen wollte. Allein ſie begegnete mir zu gleicher 
Zeit mit einer fo beſondern Gefaͤlligkeit, daß ich 
verſichert war, ich haͤtte ihr Herz erobert, und 
mich fuͤr den gluͤcklichſten Menſchen von der Welt 
hielt. Von dieſen ſchmeichelnden Gedanken ein⸗ 
genommen ſetzte ich mich nach dem Abendeſſen 
wieder zum Spiel nieder, und ließ mich mit Freu⸗ 
den noch um zehn Guineen mehr betriegen. 

Es war ſchon ſpaͤte, als ich meinen Abſchied 
nahm, nachdem ich vorher mit einer unbeſtimm⸗ 
ten Einladung wieder zu kommen, war beehret 
worden, und als ich darauf zu Bette gieng, hin⸗ 
derten mich meine Begebenheiten, die ich an Dies 
ſem Tage erlebet hatte, am Schlaf. Zuweilen 
vergnuͤgte ich mich an der Hofnung, ein ſchoͤnes 
Frauenzimmer mit 10000. Pfund zu beſitzen. 
Zuweilen aber uͤberdachte ich auch den Charakter, 
den ich von ihr vom Banter geßboͤret hatte, und 
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verglich denſelben mit ihrem Beꝛeigen gegen mich, 
welches zu viele Aehnlichkeit mit dem Gemaͤhlde 
zu haben ſchien, das er mir von ihr gemacht hat⸗ 
te, Dieſes fuͤhrete mich auf ein trauriges Nach⸗ 
denken uͤber die Unkoſten, worin ich mich geſetzet 
hatte, und uͤber die Wenigkeit meines Vorraths, 
der gar nicht zureichte, dieſe Ausgabe auszufuͤh⸗ 
ren, und wovon mir uͤberdem nicht das geringſte 
gehörte, Kurz, ich fand mich in Zweifel und 
Sorgen verwickelt, die mich den groͤßten Theil det 
Nacht vom Schlaf abhielten. 

Des Morgens kam Strap, mit dem ich in 
zween Tagen nicht ein Wort gewechſelt hatte, mit 
dem Balbiergeraͤthe zu mir herein. Ich frag⸗ 
te ihn alſobald, wie ihm das Frauenzimmer ge⸗ 
fiele, das er mich in Hamſtead in die Kutſche 
hätte führen ſehen? Fuͤrwahr fie iſt ein leckeres 


Maͤdgen! (rief er aus) und wie ich gehoͤret habe, 


von großem Vermögen — Es thut mir leid a 
daß ihr nicht darauf dranget, mit ihr nach ihrem 
Hauſe zu gehen. Ich glaube, ſie wuͤrde eure 
Geſellſchaft nicht von ſich gewieſen haben. Denn 


ſte ſcheint eine muntere Creatur zu ſeyn. „ — 


Alles Ding hat feine Zeit, / ſagte ich) Ihr müßt. 
wiſſen, ich bin ihrer Geſellſchaft bis heute Morgen 
um ein Uhr geweſen. „Ich hatte dieſe Worte 
kaum ausgeſprochen, als er anfteng in dem Zim⸗ 
mer herum zu huͤpfen, mit den Fingern zu klap⸗ 
pern, und in einem großen Eifer auszurufen : 
ah Der Tag ift für ung, der Tag ift für ung! W 
Ich gab ihm aber zu verſtehen, daß ſein Froh⸗ 
locken zu fruͤhzeitig wäre, und daß ich mehr 
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Schwuͤrigkeiten zu uͤberſteigen haͤtte, als er viel⸗ 
leicht vermuthete. Darauf ſagte ich ihm die Wars 
nung, die mir Banter mitgetheilet hatte. Hier⸗ 
bey veränderte er die Farbe, ſchuͤttelte den Kopf, 
und behauptete, es waͤre keine Treue, und Glau⸗ 
ben bey keiner Frauensperſon in der ganzen 
Welt. Ich ſagte ihm indeſſen, ich wäre ent, 
ſchloſſen, dennoch einen kuͤhnen Streich zu wa⸗ 
gen, ob ich gleich vorherſaͤhe, daß es mir große 
Unkoſten verurſachen wuͤrde. Zugleich ſagte ich 
zu ihm, er möchte einmahl rathen, wie viel ich 
den vorigen Abend verlohren Hätte, Er rieb ſich 
den Kinn, und bezeugte ſeinen Abſcheu vor dem 
Spielen, wovon der bloſſe Name ihm ſchon den 
Angſtſchweiß austriebe, weil er ihm den Kerl 
wieder ins Gedaͤchtniß braͤchte, der uns einmahl 
fo betrogen haͤtte.“ Aber indeſſen (ſagte er) ihr 
habt jetzt mit ganz andern Leuten zu thun. — 
Wißt ihr, was ich glaube? Wenn ihr am vo⸗ 
rigen Abend ſchlechtes Gluͤck gehabt habt, ſo wer⸗ 
det ihr wohl nicht unter ro oder 12 Schilling da⸗ 
von gekommen ſeyn. Dieſe Art von Einfalt 
kraͤnkte mich nicht wenig, indem ich mir damals 
einbildete, daß er ſich nur ſo ſtellte, um mir we⸗ 
gen meiner Thorheit einen Verweiß zu geben. Ich 
fragte ihn daher mit einiger Hitze, ob er etwa 
glaubte, daß ich den Abend in einem Keller mit 
Kutſchern und Karrenſchiebern zugebracht haͤtte, 
und gab ihm zugleich zu verſtehen, daß mein 
WVerluſt ſich auf 18 Guineen beljefe. Hier waͤre 
mir der Pinſel des Hogarth noͤthig, wenn ich das 
Erſtaunen und die Betruͤbniß des Str ap aus ⸗ 
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aus druͤcken follte, welche er bey dieſer Zeitung bes 
zeugte. Das Becken, worinn er die Seiſe zurech⸗ 
te machte, ſiel ihm aus den Haͤnden, und er 
blieb einige Zeit in einer unbeweglichen Stellung; 
ſein Mund ſtand ihm weit offen, und ſeine Augen 
ſtunden weit uͤber ihre natuͤrliche Lage heraus. 
Allein er erinnerte ſich meiner Gemuͤthsart, die 
zu empfindlich war, und keine Einrede leiden kon⸗ 
te, und dieſes bewog ihn, ſeinen Verdruß zu un⸗ 
terdruͤcken, und er bemuͤhete ſich alſo, ſeine Ver⸗ 
wirrung zu verbergen. In dieſer Abſicht nahm 
er ein Laͤcheln an, allein es gelang ihm nur ſchlecht, 
und er brach an ſtatt deſſen in ein Wehklagen 
aus; nahm feine Seifenkugel, und das Waſch⸗ 
becken, ſeifte mir mit jener den Bart ein, und 
goß mir dieſes über das Geſicht. Ich that, als 
wenn ich feine Verwirrung nicht merkte, undre⸗ 
dete ihm erſt, nachdem er ſich voͤllig beſonnen 
hatte, zu, und verſicherte ihn, ich waͤre bereit, 
ihm ſeine Sachen wieder zu geben, ſo bald er es 
von mir verlangte. Ueber dieſes Bezeigen ward 
er boͤſe, indem er glaubte, daß daſſelbe aus ei⸗ 
nem Mistrauen in ſeine Freundſchaft herruͤhre, 
und bat mich, ich moͤchte niemals ſo etwas wieder 
von mir hoͤren laſſen, wenn ich nicht ihm das Herz 
im Leibe wollte berſten machen. 

Die unveraͤnderliche Freundſchaft dieſes ehr⸗ 
lichen Menſchen rührte mich mit den dankbarſten 
Empfindungen, und ſpornete mich noch mehr 
zu der Ausführung meines Entſchluſſes, mir ein 
anſtaͤndiges Gluͤck zu verſchaffen, an, damit ich es 
in meiner Macht haben moͤchte, ihm meine nr 
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much dafuͤr wieder zu bezeugen. Zu dem Ende 
entſchloß ich mich, die Sache mit der Melinda 
bald zum Schluß zu bringen, zumahl da ich wohl 
wuſte, daß nur wenige Abende, wie der letzte ges 
weſen war, mich völlig auſſer Stand ſetzen wuͤr⸗ 
den, dieſen oder einen andern vortheilhaften Liebes⸗ 
handel weit zu treiben. 

Mittlerweile, daß ſich meine Gedanken damit 
beſchaͤftigten, wie ich mein zukuͤnftiges Verhalten 
recht einrichten wollte, beehrte mich Hr. Banter 
mit einem Beſuch, und fragte mich nach dem 
Fruͤhſtuͤck, wie ich den vorigen Abend zugebracht 
haͤtte. Ich antwortete ihm, ich hätte mir auf 
eine angenehme Art die Zeit in einem Bürgers 
hauſe vertrieben.“ Ja (antwortete er mit einem 
ſpoͤttiſchen Lächeln ) fie verdienten auch etwas auſ⸗ 
ſerordentliches fuͤr den Preiß, den ſie bezahlten. „ 
Ich bezeugte meine Verwunderung uͤber ſeine An⸗ 
merkung, und ſtellte mich, als wenn ich nicht 
verſtuͤnde, was er damit ſagen wollte. Nur 
her, H. Random (fuhr er gar auf fort) ſie dürfen 
mir kein Geheimniß daraus machen, die ganze 
Stadt weiß es ſchon. — Ich wollte wuͤnſchen, daß 
der naͤrriſche Handel zwiſchen ihnen und Drags 
well weniger bekannt worden wäre, Denn dies 
ſer hat gemacht, daß alle die Leute, die ſich ger⸗ 
ne um fremde Sachen bekuͤmmern, darüber aus 
find ihren wahren Charakter und Umſtaͤnde aus⸗ 
fuͤndig zu machen, und ſie koͤnnen ſich nicht vor⸗ 
ſtellen, was für Muthmaßungen ſchon ihrentwe⸗ 
gen in der Stadt herum gehen, Der eine hat fie 
in Verdacht, daß fie ein verkleideter Jeſuite find. 
e . Q q Der 
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Der andere meynet, ſie ſind ein Unterhaͤndler des 
Praͤdenten. Der dritte haͤlt ſie fuͤr einen Spie⸗ 
ler von ſchlechtem Herkommen, weil kein Menſch 
das geringſte von ihrer Familie oder von ihrem 
Vermoͤgen weiß. Und der vierte ſagt, ſie ſind ein 
ein Irlaͤndiſcher Gluͤcksjaͤger. „ Dieſe letzte 
Vermuthung traf mich ſo genau, daß ich, um 
meine Verwirrung zu verbergen, ihn nothwen⸗ 
dig unterbrechen, und die Welt wegen ihrer uͤblen 
Gewohnheit, ſich in fremde Sachen zu miſchen, 
tadeln muſte, welche nicht leicht einen ehrlichen 
Menſchen ohne Nachrede bleiben laͤßt. 

Er kehrte ſich an meine Strafrede nicht, ſon⸗ 
dern fuhr fort: Was mich ſelbſt betrift, fo weiß 
ich nicht, und begehre auch nicht zu wiſſen, wer, 
oder was ſie ſind. So viel weiß ich gewiß, daß 
wenig Leute ein Geheimniß aus ihrem Herkom⸗ 
men und Umſtänden machen wuͤrden, die nur 
das geringſte vortheilhafte von einem derſelben zu 
ruͤhmen wußten. Meine Meynung iſt alſo, daß 
fie fich durch ihre Geſchicklichkeit aus einem Nichts 
zu dem Stande, den ſie nun in ihrer Kleidung 
zeigen, erhoben haben, und daß ſie nun darauf 
bedacht ſind, denſelben durch eine vortheilhafte 
Heyrath auszuführen. „ Hiebey heftete er feine 
Augen ſtark auf mich, und da er ſahe, daß mein 
Geſicht von Schaamroͤthe bedeckt ward, ſagte 
er zu mir, nunmehr wäre er in feine Muthmaſ⸗ 
fung beſtaͤrket. Sehen fie, Herr Random (ſetzte 
er hinzu) ich habe ihre Abſichten erraten, und 
ich weiß gewiß, daß ſie ihnen niemals gelingen 
werden. „ Sie ſind zu ehrlich, und 1 dieſe 
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Stadt zu wenig, als daß ſie die in ihrem Hands 
werk nothwendigen Betruͤgereyen ſollten ausfuͤh⸗ 
ren, und die Verſchwoͤrungen entdecken koͤnnen, 
die gegen ſie werden gemacht werden. Zudem 
ſind ſie noch gar zu ſchaamhaftig. Was Henker, 
ſie wollen ſich zu einem Gluͤcksjaͤger aufwerfen, 
da ſie noch die Empfindung der Schaam nicht be⸗ 
ſieget haben? Vielleicht koͤnnen ſie wegen ihrer 
Verdienſte (und ich glaube, fie koͤnnen es) einen 
Anſpruch auf eine viel reichere und beſſere Frau, 
als Melinda, machen. Allein, glauben ſie es 
mir auf mein Wort, diefe laßt ſich auf die Art 
nicht erobern. Oder, wenn fie fo gluͤcklich find, 
fie davon zu tragen, ſo ſage ich ihnen im Ver⸗ 
trauen, fie werden dermaleinſt mit einem gewiſ⸗ 
fon Schriftſteller ſagen: Suͤrwahr! Verluſt 
war das, was ich gewann. Sie wird es 
ſich nemlich angelegen ſeyn laſſen, ihr Vermoͤgen, 
ehe ſie ſich umſehen, durchzubringen, und ſie ſelbſt 
durch ihre Ausſchweifungen bald unter die Erde 
bringen. „Ich ward durch ſeine Reden in Un⸗ 
ruhe geſetzet, indem mich feine Dreiſtigkeit un⸗ 
gemein verdroß, und ich bezeigte ihm meine Un⸗ 
zufriedenheit, indem ich zu ihm ſagte, er irre ſich 
ſehr in Anſehung meiner Abſichten, und ihn zu⸗ 
gleich erſuchte, er möchte mich meine Auffuͤhrung 
nach meinen eigenen Einſichten einrichten laſſen. 
Er entſchuldigte ſich wegen der Freyheit, die er 
ſich genommen haͤtte, und gab vor, ſeine ſtarke 
Freundſchaft für mich haͤtte ihn einzig und allein 
dazu veranlaſſet, und um mir von derſelben noch ei⸗ 
nen ungemeinen Beweiß zu geben, borgte er von 
a l 29 2 | mir 
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mir 5 Guineen, wobey er mir verſicherte, es waͤ⸗ 
ren wenig Leute in der Welt, die er einer ſo groſ⸗ 
ſen Vertraulichkeit wuͤrdigen wollte. Ich gab 
ihm das Geld, und verſicherte ihm von meiner 
Seite, ich waͤre von ſeiner Aufrichtigkeit ſo ſehr 

uͤberzeugt, daß er keine Urſache haben wuͤrde, mir 
davon inskuͤnftige ſo auſſerordentliche Proben zu 
geben.“ Ich dachte (ſagte er) ſie noch um 3 
Guineen mehr zu bitten. Weil ich aber hoͤrte, 
daß ſie den vorigen Abend um 18 Guineen betro⸗ 
gen waren, ſo dachte ich, ſie moͤchten etwa nicht 
in Vorrath von Gelde ſeyn, und entſchloß mich, 
meine Bitte darnach einzurichten., Ich konnte 

nicht umhin, das ungezwungene Bezeigen dieſes 

Stutzers zu bewundern, wobey ich mir ausbat, 
die Urſache zu wiſſen, warum er ſagte, ich waͤ⸗ 
re betrogen. Er erzaͤhlte mir darauf, daß er, ehe 
er nach meiner Wohnung gekommen wäre, den 
Thomas Toßle angetroffen hätte, der auch bey 
Melinda zugegen geweſen waͤre. Dieſer haͤtte 
ihn von allen Umſtaͤnden unterrichtet, und ihm 
alle die artigen Sachen wieder erzaͤhlet, die ich 
zur Melinda geſagt haͤtte, welche er ſich vorge⸗ 
nommen haͤtte, in der Stadt herum zu tragen. 
Unter andern Sachen aber haͤtte er ihm verſichert, 
daß Melinda mit ſo weniger Kunſt mich betrogen 
haͤtte, daß niemand als ein bloſſer Neuling in 
der Kunſt dadurch haͤtte hinter das Licht gefuͤhret 
werden koͤnnen. 

Der Gedanke, ein Gegenſtand der Spötteren 
fuͤr die Stutzer der Stadt zu werden, und noch 
dazu mein Geld zu verlieren, war mit aͤuſſerſt 
n : empfinde 
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empfindlich. Allein ich gab meinem Unwillen das 
beſte Anſehen, und ſchwur, daß es niemanden 
frey ausgehen ſollte, der ſich unterſtehen wuͤrde, 
entweder den Charakter der Melinda zu hefledfen, 
oder auch meine eigene Auffuͤhrung lächerlich zu 
machen. Er antwortete mir auf eine trockene 
Art, ich wuͤrde erfahren, daß es eine Herkuliſche Ar⸗ 
beit ſeyn wuͤrde, einen jeden zu beftrafen, der 
ſich auf meine Unkoſten luſtig machen wollte. 
Was aber den Charakter der Melinda betraͤfe, fo. 
-fähe er nicht, wie derſelbe durch dasjenige leiden 
koͤnnte, was man ihr Schuld gäbe. Denn es fehl⸗ 
te ſo viel, daß das Betriegen im Kartenſpiel 
unter deuten nach der Welt für eine Schande ſoll⸗ 
te gehalten werden, daß man es vielmehr für eis 
nen ruͤhmlichen Beweiß eines erhabenen Verſtan⸗ 
des und einer groſſen Geſchicklichkeit anſaͤhe. Aber 
(ſetzte er hinzu) laßt uns nicht mehr hievon res | 
den, fondern nach dem Coffeehauſe gehen, und 
daſelbſt eine Tiſchgeſellſchaft zuſammen bring en. 


C 
Das acht und vierzigſte Kapitel. 
Wir gehen auf ein Coffeehauß und fin⸗ 
den daſelbſt Wagtail nud Medlar. Je⸗ 
ner ſtattet von ſeinem Verſuch mit dem 


Zunderwaſſer Bericht ab. Dieſer aber 
ertheilt mir einen freundſchaftlichen 
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f Se ich eben ſo große Luſt hatte, diese ins a 
0 kerredung fahren zu laſſen, als er gehabt 
hatte, ſie anzufangen, begleitete ich ihn dahin, 
und wir fanden daſelbſt den H Medlar und Doctor 
Wagtail, welche über das Wort Cuſtard mit ein⸗ 
ander ſtritten, wovon der Doctor behauptete, 
daß es mit einem g muͤßte ausgeſprochen werden, 
weil es von dem lateiniſchen Wort guftare, 
ſchmecken, herkaͤme. Allein Medlar redete 
das Wort für den Buchſtaben c, indem er be 
merkte / daß nach des Doctors Regel wir das 
Wort Pudding in Budding verwandeln muͤßten, 
weil es von dem Franzoͤſiſchen Worte Boudin herz 
koͤmmt, und daß wir auf die Art die urſpruͤngliche 
Rechtſchreibung und Ausſprache aller ausländin - 
ſchen Woͤrter behalten müßten; alsdenn aber würde 
unſere Engliſche Sprache ein uͤberlautendes Ge⸗ 
waͤſche werden, das keine Regeln und nichts eigenes 
haͤtte. Dieſer Streit ward uns vorgelegt, und 
Banter entſchied denſelben, ungeachtet ſeiner 
wahren Meynung zum Vortheil des Wagtail, 
worauf dieſer eigenſinnige Rentenierer aufſtand, 
und unter Bezeugung ſeines Zorns mit einigen 
einſylbigen Woͤrtern, die er mit großem Nach⸗ 

druck ausſprach, nach einem andern Tiſch gieng. 
Wir fragten darauf den Doctor, wie weit er 
mit feinem Verſuch, Zunderwaſſer abzuzie⸗ 
hen, gekommen waͤre. Er erzehlte uns alſo, er 
waͤre ſchon in allen Glaͤßhuͤtten, die um die 
Stadt lägen, geweſen; er haͤtte aber niemand fin⸗ 
den können, der eine Retorte haͤtte blaſen wol⸗ 
len, die nur ſo groß waͤre, daß ſie den dritten 
Theil 
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Theil von der Menge Zunder, die man vorſchrie⸗ 
be, faſſen koͤnnte. Er waͤre aber doch willens, 
den Proceß mit fo viel Zunder zu verſuchen, als 
woraus 5 Tropfen kommen koͤnnten, welches 
hinlaͤnglich ſeyn würde, die Kraft deſſelben zu bes 
weiſen, und alsdenn wollte er die Sache dem 
Parlament vortragen. Er haͤtte ſchon eine ziem⸗ 
liche Menge von Lumpen zuſammen gebracht; 
allein ihm waͤre, da er es haͤtte zu Zunder bren⸗ 
nen wollen, ein gewiſſes Unglück begegnet, das 
ihn genoͤthiget haͤtte, ſeine Wohnung zu verlaſ⸗ 
ſen. er hätte fie nemlich auf einen Haufen auf 
den Fußboden geleget, und ſie mit einem Licht 
angezündet, in der Meynung, daß die Bretter 
keinen Schaden dadurch leiden wuͤrden, weil die 
Flamme ihrer Natur nach in die Hoͤhe ſteiget. 
Allein durch irgend einen beſondern Zufall waͤre 
das Holz angegriffen, und haͤtte angefangen mit 
großer Gewalt Flammenzu ſchlagen, welches ihn 
denn ſo beſtuͤrzt gemacht haͤtte, daß er nicht im 
Stande geweſen waͤre, um Huͤlfe zu rufen, und 
daß das ganze Hauß ſamt ihm wuͤrde im Feuer 
aufgegangen ſeyn, wenn nicht der Rauch, der 
in Wolken aus den Fenſtern geſtiegen waͤre, die 
Nachbarn unruhig gemacht, und die Leute bewo⸗ 


gen haͤcte, ihm zu Huͤlfe zu kommen. Er haͤtte 


in der Eile ein paar ſchwarze ſammetne Hafen 
und eine Knotenperuͤcke verlohren, auſſer dem, 
was ihm die Lumpen gekoſtet haͤtten, welche durch 
das Waſſer, das man die Flamme zu loͤſchen ge⸗ 
braucht haͤtte, ganz unbrauchbar wären gemacht 
worden, wozu noch der Schaden an dem Fußbo⸗ 
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den kaͤme, den man ihn zu erſetzen noͤthigen woll, 
te. Sein Wirth, der ihn für verwirrt gehalten, 
haͤtte darauf gedrungen, daß er ſein Zimmer al⸗ 
ſobald, wenn er es ihm aufkuͤndigte, verlaſſen 
ſollte, und haͤtte ihn dadurch in große Verlegen⸗ 
heit geſetzt. Nunmehr aber waͤre er wieder in 
eine ſehr bequeme Wohnung eingezogen, und 
haͤtte daſelbſt einen großen gepflaſterten Hof, wo 
er ſeinen Zunder verfertigen koͤnnte, ſo daß er in 
kurzer Zeit die Fehppte ſeiner Arbeit einzuerndten 

hoffte. 
Nachdem wir dem Doctor zu feiner angeneh⸗ 
men Hofnung Gluͤck gewuͤnſchet, und nachher 
die Zeitungsblaͤtter geleſen hatten, giengen wir 
in einen öffentlichen Verkauf von Gemaͤhlden, 
wo wir uns eine oder zwo Stunden die Zeit ver⸗ 
trieben. Von da giengen wir nach der Pallmall, 
und nachdem wir darinn zwey oder dreymahl auf 
und nieder gegangen waren, kehrten wir zur Mit⸗ 
tagsmahlzeit zuruͤck, nachdem uns Banter ver⸗ 
ſichert hatte, daß er willens waͤre, den alten 
Medlar bey Tiſche aufzuziehen. Wir hatten uns 
auch in der That kaum geſetzt, als derſelbe ſeinen 
Vorſatz aus fuͤhrete, indem er zu dem alten Mann 
fagte, er fähe heute ungemein wohl aus, und es 
waͤre gar nicht an ihm zu ſehen, daß er die vo⸗ 
rige Nacht ſo wenig geſchlafen haͤtte. Auf dieſe 
Anrede gab Medlar gar keine Antwort, als durch 
einen ſtarren Blick, der von einem Bedeutungs⸗ 
vollen Laͤcheln begleitet ward. Banter fuhr alſo 
fort: „Ich weiß nicht, ob man ſie mehr wegen 
der Großmuth ihrer e „oder wegen der 
Staͤrke 
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Staͤrke ihres Leibes bewundern ſoll. Bey mei⸗ 
ner Seele! H. Medlar, fie üben Großmuth aus, 
und ich wußte keinen Menſchen, der fie auf eine 
ſo gute Art ausuͤbete, wie ſie. Sie erſtrecken 
ihre Barmherzigkeit auf wuͤrdige Gegenſtaͤnde, 
und fordern keine andere Vergeltung, als ſie ih⸗ 
nen zu geben im Stande ſind. — — Sie muͤſ⸗ 
ſen wiſſen, meine Herren (ſagte er, indem er die 
Geſellſchaft anredete,) ich hatte die vorige Nacht 
bey einem Freunde gewacht, der am Fieber krank 
liegt, und als ich von demſelben dieſen Morgen 
nach Hauſe zurückkehrte, kam ich ohngefaͤhr bey 
einer Brandteweinsſchenke vorbey, die noch 
offen war, und aus welcher ein dunkler Schall 
von Freude und Lachen ſich hoͤren ließ. Ich 
guckte deswegen hinein, und ſahe den Hn. Med⸗ 
lar mit bloßem Kopfe mitten unter zehn oder zwan⸗ 
zig Matroſen herum tanzen, die ſich ungemein 
an ihm ergoͤtzten. Aber in der That, H. Med⸗ 
lar, fie ſollten billig ihre Geſundheit nicht ihrer 
Dienſtfertigkeit aufopfern. Bedenken ſie, daß 
ſie nach gerade alt werden, und tragen ſie alſo 
mehr Sorge fuͤr ihre Geſundheit, die gewiß durch 
ſolche nächtliche Luſtbarkeiten ungemein viel lei⸗ 
den muß. „ Der muͤrriſche Alte konnte ſich nicht 
länger halten, ſondern rief mit vieler Hitze aus: 
„Es iſt bekannt, daß ihre Zunge eine Laſter⸗ 
zunge ifo, — “Mich duͤnkt (antwortete ihm 
der andere) ſie koͤnnten dieſe Anmerkung wohl ſpa⸗ 
ren, da ſie weſſen, daß meine Zunge ihnen bey 
vielen Gelegenheiten wichtige Dienſte geleiſtet hat. 
Sie werden ſich erinnern, daß damals, als ſie 
Qq 5 um 
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um die 2 Wittwe anhielten, die Wirthin von 
einem oͤffentlichen Haufe zu Islington war, ein 
Geruͤchte von ihnen ausgebreitet ward, nach wel⸗ 
chem man ihnen die nothwendigen Eigenſchaften 
eines Ehemannes abſprechen wollte, und daß 
ſie, als dieſes ihrer Geliebten zu Ohlen kam, ‚ale 
ſobald ihren Abſchied erhiellen. Allein ich brach⸗ 
te die Sachen bald ins Feine, indem ich ihr 
Nachricht gab, daß ſie drey uneheliche Kinder auf 
dem Lande in die Koſt verdungen haͤtten. Wie ſie 
‚aber nachher das Ding wieder verdorben haben, 
das iſt meine Sache nicht, zu erzählen, Dies 
fe geheime Nachricht, die keinen andern Grund, 
als die Erfindung des Banter, hatte, diente al⸗ 
len gegenwartigen zum Ge lachter „und ſetz⸗ 
te den Medlar in die aͤußerſte Wuth, fo, daß er 
aufſprang, und, indem er vergeſſen hatte, daß 
ſein Mund noch voll war, die, welche neben ihm 
ſaßen, damit beſpruͤtzte, als er ſeinen Unwillen 
gegen den Banter ausließ, welches in einer Rei⸗ 
he von Fluͤchen und Scheltworten geſchah. Hier 
bey entdeckte er zugleich der Geſellſchaft, derſelbe 
hätte dieſe boshaften Verlaͤumdungen nur des we⸗ 
gen erdacht, weil er ihm nicht haͤtte Geld leihen 
wollen, daß er hernoch doch nur an Spitz uben 
und Hneen würde verwendet haben. Das iſt 
wohl ſehr wahrſcheinlich, (ſagte Banter) daß ich 
es verſuchen ſollte, Geld von einem Manne zu 
leihen, der genoͤthigt iſt, tauſend Kuͤnſte anzu⸗ 
wenden, wenn er von feinem wöchentlichen Uns 
terhalt bis zum Sonnabendabend auskommen 
will. Zuweilen ſchalt er 24 Stunden in einem 
a 


des Roderich Random. 619 


Othem, und ſparet dadurch drey Mahlzeiten, auſ⸗ 
ſer ſeinen Ausgaben auf dem Coffechauſe. Zu⸗ 
weilen muß er mit Brodt und Kaͤſe anſtatt einer 
Abendmahlzeit vorlieb nehmen, oder er iſſet 
auch für 2 Pfennig Ochſenmaul in einem Kel⸗ 
ler. „ Ihr ſeyd ein Luͤgenmaul (rief Medlar 
aus, daer für Wuth ganz außer ſich geſetzt war) 
ich kan noch wohl Geld genug aufbringen, die 
Rechnung eures Schneiders zu bezahlen, die ge⸗ 
wiß keine Kleinigkeit fiyn wird, und ich habe 
große Luſt, euch einen überzeugenden Beweiß 
von meinen Umſtaͤnden zu geben, wenn ich nem⸗ 
lich euch als einen Ehrenſchaͤnder belangen 
laſſe. Hört ihr das? „ Zugleich hatte ihn die 
Staͤrke feines Eifers um ſeinen Appetit ges 
bracht, und er ſaß ganz ſtille, ohne einen Mund 
voll hinunter bringen zu koͤnnen, da indeſſen ſein 
Gegner ſich an feiner Quaal ergoͤtzte, und ſeinen 
Verdruß noch vermehrte, indem er ihm den Rath 
gab, daß er ja viel einladen ſollte, weil er doch 

morgen einen Faſttag hätte, 5 
Da die Mahlzeit vorbey war, giengen wir hin⸗ 
unter in das Coffeezimmer, und Banter gieng 
weg, weil er jemanden zugeſagt hatte, zu ihm zu 
kommen, und ſagte uns, er hoffe mich und Wag⸗ 
tail des Abends in dem Bedfordiſchen Coffechau⸗ 
ſe anzutreffen. Er war nicht ſo bald weggegan⸗ 
gen, als der alte Herr mich beyſeite rief, und zu 
mir ſagte, es thaͤte ihm leid, zu ſehen, daß ich 
ſo vertraut mit dem Kerl umginge, welcher einer 
von den undankbarſten Spitzbuben in der Stadt 
waͤre, und ſchon ein gutes Vermoͤgen an Huren 
ver⸗ 
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verſchwendet haͤtte. Er haͤtte ſchon manchen jun⸗ 
gen Menſchen dadurch ins Verderben geführet, 
daß er ihn in liederliche Geſellſchaften gebracht, 
und ihn durch ſein aͤrgerliches Exempel alle Arten 
von Gottloſigkeit haͤtte ausüben gelehret. Wenn 
ich alſo nicht auf meiner Hut waͤre, ſo wuͤrde er 
mich in kurzer Zeit nicht allein um mein Geld, 
ſondern auch um meinen guten Namen bringen. 
Ich dankte ihm für feine Nachricht, und ver⸗ 
ſprach ihm, mein Verhalten darnach einzurich⸗ 
ten. Ich wuͤnſchte aber dabey, daß feine Wan 
nung einige Stunden eher geſchehen wäre, weil 
ich alsdenn meine 5 Guineen würde gerettet has 
ben. Ungeachtet der guten Abſicht, die Medlar 
bey dieſer Nachricht zu haben vorgab, war ich doch 
geneigt, einen Theil dieſer Beſchuldigungen der 
Rachbeglerde deſſelben zuzuſchreiben, die er we⸗ 
gen der Freyheiten hegte, die ſich jener gegen ihn 
bey der Mahlzeit genommen hatte. Daher 
fuͤgte ich mich, ſobald ich mich von ihm loß mas 
chen konnte, zu Wagtail, um auch deſſen Mey⸗ 
nung von dem Charakter des Banter zu hören, 
wobey ich die Abſicht hatte, ihre Nacheichten mit 
einander zu vergleichen, den Vorurtheilen eines 
‚jeden etwas davon zuzuſchreiben, und alsdenn 
mein Urtheil von den beyderſeitigen Berichten zu 
fällen, ohne mich an eines derſelben genau zu bin⸗ 
den. Der Doctor verſicherte mir alſo, er waͤre 
ein artiger Herr vom Stande und von Vermoͤ⸗ 
gen, ein gelehrter, ein witziger Herr, ein ziem⸗ 
licher Kunſtrichter, der dabey in der Stadt ſehr 
wohl bekannt wärs; an feiner Ehrliebe Br 
aftig⸗ 
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haftigkeit waͤre nichts auszuſetzen, obgleich eini⸗ 
ge Ausſchweifungen, deren er ſich ſchuldig ges 
macht härte, und feine Neigung zur Satyre ihm 
ſelbſt Feinde und verſchiedene ſchuͤchtern gemacht 
hatte, mit ihm umzugehen. Aus dieſen verſchie⸗ 
denen Gemaͤhlden ſchloß ich, daß Banter ein jun⸗ 
ger Menſch ſey, der zwar einen guten Verſtand, 
aber fein Vermögen durchgebracht, und noch ſei⸗ 
ne Begierden behalten haͤtte, und alſo mit der 
Welt zerfallen waͤre, weil er derſelben nicht mehr 
nach Wunſche genieſſen koͤnnte. 

Ich gieng auf den Abend nach dem Bedſordi⸗ 
ſchen Coffeehauſe, wo ich meine Freunde an⸗ 
traf. Von da gieng in die Comoͤdie, und 
nahm ſie mit nach Hanſe, wo wir mit vieler Mun⸗ 
terkeit unſere Abendmahlzeit hielten, i 


FCC 
Das neun und vierzigſte Kapitel. 
Ich werde zu einem Zweykampf herausge⸗ 
fordert. Der Erfolg hievon. Ich er⸗ 
zaͤhle dieſe Begebenheit der Melinda, um 
ihr ein Vergnuͤgen zu machen. Ich thue 
ihr einen Vorſchlag zur Zeyrath. Sie 
verweiſet mich an ihre Mutter. Von die⸗ 
fer aber werde ich vollig abgewieſtn. 


ls ich den folgenden Tag eben ausgehen wol⸗ 
te, brachte mir Strap einen Brief, mit 
Se der 
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der Auffhrife: Diefesan Ihro Loblgeb. Z. 
Bandom. Als ich denſelben öfnete, fand ich 
darinn eine Ausforderung, die in dieſen ſehr wun⸗ 


dervaren Ausdrücken abgefaſſet war: 


“Mein Herr, 
jn ich vernommen habe, daß Sie nach der 
, Liebe der Jungfer Melinda Gooſetrap ſtre⸗ 
ben, ſo laſſe ich Sie hiedurch wiſſen, daß dieſel⸗ 
be mir zur Che verſprochen iſt, und daß ich, 


da ich dieſes ſchreibe, hinter dem Montaguiſchen 


Hauſe auf Sie warte, wo ich, wenn ſie dieſer 
Einladung folgen werden, ihre Zunge werde be⸗ 
kennen lehren, (wenn ihnen der Othem wird aus⸗ 
gegangen ſeyn) daß Sie eben ſo wenig verdie⸗ 


nen als 
: Ihr Diener 
Bourk Oregan. „ 


Ich merkte aus der Schreibart und der Un⸗ 
terſchriſt dieſes Zettuls, daß mein Nebenbuh⸗ 
ler ein wahrer irrender Ritter ſeyn müffe, und ich 
ward durch den Innhalt deſſelben in nicht geringe 
Unruhe geſetzt, und zwar vornemlich durch die 
Stelle wo er fein Anrecht auf meine Geliebte auf 


ein Verſprechen gruͤndete, ein Umſtand, den ich 
gar nicht mit ihrem ubrigen Bezeigen reimen konn⸗ 


te. Es war indeſſen für mich nicht Zeit, dieſe 
Einladung abzulehnen, weil ich wuſte, daß der 


Erfolg meiner Bewerbung um ſie auf gewiſſe 
Art von meinem Bezeigen in dieſer Sache ab⸗ 


haͤngen konnte. Ich ladete daher alſobald meine 


Piſto⸗ 
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Piſtolen, und begab mich in einer Miethkut⸗ 
ſche an den beſtimmten Ort. Hier fand ich einen 
langen magern Mann, der aber ſtark von Kno⸗ 
chen war, ſtarke Zuͤge in ſeinem Geſicht, und 
einen ſchwarzen buſchigten Bart hatte. Er gieng 


vor ſich allein ſpatzieren, und hatte ſich in einen 


großen zerlumpten Oberrock eingewickelt, uͤder 
welchen er fein Haar in einem mit Leder um wunde⸗ 
nen Zopf von ſeinem Haupte herabhieng, auf 
welchem er einen ſchmutzigen Hut trug, der mit 
einer abgetragnen guͤldenen Spitze eingefaſſet 
war. Er ſahe mich nicht ſo bald zu ihm kom⸗ 
men, als er ohne einer vorgaͤngigen Unterredung, 
eine Piſtole aus ſeinem Buſen zog, nach mir zie⸗ 
lete, und fie abſchoß. Allein zum Glück wollte fie 


kein Feuer geben. Ich ward über dieſe unhoͤſti⸗ 


che Bewillkommung beſtürzt, und ſtand ſtille, 
worauf ich, ehe er noch feine andere Pistole auf⸗ 
ziehen konnte, eine von den meinigen auf ihn loß⸗ 
ſchoß, welche aber keinen Schaden that. Um 
dieſe Zeit war er mit feiner andern fertig, von 
welcher aber nur das Zuͤndpulver abbrannte, 


ohne, daß ſie ſelbſt loßgieng. Darauf rief er in 


einem fuͤrchterlichen Ton: „Feuer weg, Feuer 
weg!, und ſieng an den Stein an dem Schloß 
mit großer Ueberlegung zu ſchaͤrfen. Allein ich 
faßte den Entſchluß, mir den Vortheil zu Nutze 
zu machen, den mir das Gluͤck in die Haͤnde gab. 


Ich gieng alſo auf ihn zu, ohne mein Gewehr ab⸗ 


zulegen, und ſagte zu ihm, er ſollte entweder um 


ſein Leben bitten, oder ſich zu einer Abreiſe in die 


andere Welt bereiten, Allein dieſer ſtolze Nez 
ir ; länver 
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länder weigerte ſich, dieſes zu thun, und bekſag⸗ 
te ſich in bittern Ausdruͤcken daruͤber, daß ich 
meinen Stand verlaſſen haͤtte, ehe er wieder nach 
mir haͤtte ſchieſſen koͤnnen. Er verlangte zugleich, 
ich ſollte wieder an meinen Ort zuruͤckkehren, damit 
er wieder eine freyen Schuß auf mich haͤtte. 
Ich ſuchte ihn zu uͤberreden, daß ich ihn ſchon 
zweymahl auf mich haͤtte ſchieſſen laſſen, und daß 
es jetzt an mir waͤre, ihn zu verhindern, daß er 
nicht den dritten Schuß thäte. Ich verlangte 
zugleich, da ich die Gelegenheit dazu hatte, eine 
Unterredung, und begehrte von ihm zu wiffen, 
wer er waͤre, und was er für Urſachen gehabt hätte, 
mich herauszufordern, da ich doch, ſo viel ich 
mich erinnern koͤnnte, ihn niemals geſehen haͤtte, 
geſchweige denn, daß ich ihm die geringſte Be⸗ 
leidigung ſollte zugeſuͤget haben. Er ſagte mir 
alſo, er waͤre ein Mann, der ein großes Ver⸗ 
moͤgen beſeſſen, nunmehr aber alles verzehret 
hätte. Da er nun von der Melinda gehoͤret hätte, 
daß fie eine Perſon wäre, die oooo Pfund im 
Vermögen hätte, wäre er auf den Gedanken ges 
kommen, ſich durch eine Heyrath mit ihr von dieſer 
Summe Meiſter zu machen under wäre entſchloſ⸗ 
ſen, allen denen mit Ehren die Haͤlſe zu brechen, wel⸗ 
che ſeiner Hofnung im Wege ſtuͤnden. Darauf 
fragte ich ihn, worauf er denn ſeine Hofnung 
gruͤndete, und da ich bey dem Anblick ſeiner Per⸗ 
ſon mich noch mehr uͤber das Verſprechen wun⸗ 
derte, das er in ſeinem Briefe erwehnet hatte, 
verlangte ich von ihm, daß er mir dieſes Raͤtzel 
aufloͤſen ſollte. Er gab mir zu verſtehen, 7 
aſſe 
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laſſe ſich allein auf feine Geburt und auf feine pers 
ſoͤhnlichen Vorzuͤge. Er haͤtte zwar oft an Mes 
linda geſchrieben, und ihr feine Anſpruͤche und 
Forderungen vor Augen geleger; allein fie wäre 
weder fo höflich. geweſen, ihm zu antworten, noch 
auch, ihn vor ſich kommen zu laſſen. Das Ver⸗ 
ſprechen aber, deffen er in feinem Briefe gedacht 
haͤtte, wäre ihm von feinem Freunde, dem Hn. 
Gahagan gegeben, der ihm verſichert haͤtte, daß 
keine Frauensperſon einem Manne von ſeinen 
Vollkommenheiten würde widerſtehen konnen. 
Ich konnte mich nicht enthalten, uͤber die Einfalt 
meines Mebenbuhlers herzlich zu lachen, wel⸗ 
cher aber keinen Geſchmack an meiner Munter⸗ 
keit zu finden ſchien, ſondern ſehr ernſthaft zu 
werden anfieng. Ich bemuͤhete mich alſo, ihn 
zu beſaͤnftigen, indem ich ihn bey meiner Ehre zu⸗ 
ſagte, daß ich, anſtatt ihm in feiner Anwer⸗ 
bung hinderlich zu ſeyn, ihn vielmehr derſelben 
auf der vortheilhafteſten Seite mit Beybehaltung 
der genaueſten Wahrheit beſchreiben wollte. Er 
muͤſte ſich aber alsdenn nicht wundern, wenn ſie 
gegen ſeine Verdienſte blind bliebe; denn nichts 
waͤre ſo eigenſinnig, als die Seele der Frauens⸗ 
perſonen, und die Neigung dieſes Geſchlechtes 
wuͤrde ſelten durch Tugend allein erworben. Da⸗ 
mit meine Erklaͤrung deſto mehr Eindruck haben 
möchte, ſahe ich feinefchlechte Kleidung an, und, 
indem ich ihm mein Leidweſen darüber bezeugte, 
einen Mann vom Stande in ſolche Umſtaͤnde ge⸗ 
fee zu ſehen, ſteckte ich ihm zwo Guineen in die 
Hand. Wie er dieſe fa „warf er feine 3 / 
r en 
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len weg, drückte mich in feine Arme, und rief 
aus: Fuͤrwahr! bey Gott! fie find der beſte 
Freund, den ich ſeit ſieben Jahren antreffe. „ 
Als ich ſeine Umarmungen einige Minuten lang 
ausgeſtanden hatte, ließ er mich loß, nahm ſei⸗ 
ne verroſteten Gewehre auf, und ſchwur, der 
Teufel ſollte ihn ewig brennen, wenn er mir je» 
mahls wieder um einer Frauensperſon willen 
beſchwerlich fallen wuͤrde. 

Da unſer Streit auf eine fo freundſchaftliche 
Art beygelegt war, bat ich mir die Erlaubniß 
aus, feine Piſtolen zu beſehen, welche ich fo vers 
roſtet und ſo unrein befand, daß ich es fuͤr ein 
großes Glück hielt, daß ſie nicht loßgegangen was 
ren, weil eine von denſelben gewiß beym abſchieſ⸗ 
ſen wuͤrde geſprungen ſeyn, und er alſo ſeine 
Hand bey dem Schuß wuͤrde eingebuͤſſet haben. 
Aber das, was mir den deutlichſten Begrif von 
dem Charakter dieſes Mannes gab, war dieſes, 

daß ich bey der Unterſuchung fand, daß eine von 
denſelben geladen war, aber kein Zuͤndpulver 
hatte, die andere aber mit Zuͤndpulver verſe⸗ 
hen, aber nicht geladen, war. 

Da wir zuſammen nach Hauſe uns begaben, 
bezeugte ich meinem neuen Freunde ein Verlan, 
gen, ſeine Geſchichte zu wiſſen. Er erzaͤhlte mir 
alſo, er hätte in der Kayſerlichen Armee als ein 
Freywilliger gegen die Tuͤrken gedient, und waͤre 
wegen ſeines guten Verhaltens bey der Belage⸗ 
rung von Belgrad mit der Stelle eines Faͤhn, 
drichs begnadiget, und hernach zu dem Range 

eines Lieutenants erhoben worden. In dieſer 
Stelle 


* 
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Stelle haͤtte er das Ungluͤck gehabt, ſeinen Ca⸗ 
pitain zu beleidigen, welcher ihn herausgefordert 
haͤtte, aber in dem Zweykampf geblieben waͤre, 
worauf er ſich genoͤthiget geſehen haͤtte, die Flucht 
zu nehmen. Er haͤrte einige Jahre in Engelland 
durch ſeine Freunde um eine Stelle in der Engli⸗ 
ſchen Armee angehalten. Da er aber bis hieher 
ſeinen Zweck nicht erreichet haͤtte, haͤtte ihm der 
Herr Gahagan gerachen, ſeine Gedanken auf das 
Heyrathen zu richten, und fein Glück durch eine 
vortheilhafte Parthey zu machen. Dieſem Rath 
zufolge haͤtte er ſich an Melinda gemacht, und 
da er von einem Irlaͤndiſchen Bedienten in der 
Familie gehoͤret haͤtte, daß ich vornemlich bey 
ihr in Gunſt ſtuͤnde, haͤtte er mich herausgefors 
dert, in der Hofnung, durch meinen Tod die 
groͤßte Hinderniß ſeiner Wuͤnſche aus dem Wege 
zu raͤumen. Nunmehr aher, da er von meiner 
Ehrliebe und Großmuth ſo ſehr uͤberzeugt waͤre, 
ſchwoͤre er bey der heiligen Jungfrau Maria, daß 
er nicht mehr an fie denken wolle, wenn auch kei— 
ne einzige Frauensperſon ſonſt in der Welt waͤre. 
Zu einem fernern Beweiſe, daß das, was er 
ſagte, wahr ſey, (welches ich aber nicht einmahl 
in Zweifel zog) machte er eine alte eiſerne Schnupf⸗ 
tobacksdoſe offen, und zog ſeine Beſtallung bey 
der Kayſerlichen Armee, des Capitains Aus⸗ 
forderung heraus, welche er als Zeugniſſe ſei⸗ 
nes Charakters aufbehrele, Ich war ſowohl von 
der Ehrlichkeit und Herzhaftigkeit dieſes armen 
Mannes uͤberzeugt, daß ich mich entſchloß, fuͤr 
ihn mit einigen vonmeinen Bekannten zu ſprechen, 
Nr 2 damit 
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damit fie feine Umſtaͤnde denen voritellen möchten, 
die fein Gluͤck befoͤrdern könnten. Untordeffenaber 
wollte ich ihn mit einigen Kleidern verſehen, die 
ihm ein beſſeres Anſehen geben, und ihn in den 
Stand ſetzen konnten, vom neuem in Perſon an⸗ 
zuhalten. 
Als wir zuſammen fortgiengen, und freund⸗ 
ſchaftlich mit einander uns unrredeten, kam 
uns ein Trupp Soldaten entgegen, die Strap 
zu ihrem Anfuͤhrer hatten. Sie waren uns nicht 
ſo bald nahe genug gekommen, als Strap mit ei⸗ 
nem wuͤtenden Blick ausrief: «Greift, in Got— 
tes Namen, greift! Wir wurden alſo von 
ihnen umringet, und ich ward von dem Corporal, 
der der commandirende Officier war, gefangen 
genommen. Der Capitain Oregan aber machte 
ſich loß, und lief mit ſolcher Eilfertigkeit uach 
der Landſtraſſe, die nach Tottenham gehet, daß 
er in einem Augenblick uns aus dem Geſichte kam. 
Als meine Waffen mir abgenommen waren, und 


man ſich meiner Perſon genug verſichert hatte, 


ward Strap nach gerader ruhiger, und bat mich 
wegen der Freyheit, die er ſich genommen haͤtte, 
um Verzeihung, indem er ſagte, er hoffe, daß 
ich dieſelbe um deſtomehr entſchuldigen wuͤrde, 
da dieſelbe bloß von feiner Liebe gegen mich her⸗ 


ruͤhrte. Darauf erzählte er mir, daß er auf den 


Argwohn gekommen waͤre, daß der Brief, den 
(welches ich hier beylaͤufig erwähnen muß) der 
Verfaſſer ſelbſt gebracht hatte, etwas auſſeror⸗ 
dentliches enthalten muͤſte und daß er deswe⸗ 
gen durch das Schluͤſſelloch gegucket haͤtte, um 


zu 
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zu ſehen, was ich vernehmen wuͤrde. Als er mich 
nun meine Piſtolen hätte laden geſehen, wäre 
er geſchwinde nach Whitehall gegangen, und 
haͤtte ſich von dem Officier auf der Wache daſelbſt 
eine Parthen Soldaten ausgebeten, um mich veſt 
zu ſetzen. Ich waͤre aber, ehe er haͤtte zurück 
kommen koͤnnen, in einer Kut ſche weggefahren 
geweſen. Er hätte ſich darauf erkundiget, wel⸗ 
chen Weg ich genommen haͤtte, und da man ihm 
geſagt haͤtte, daß die Zweykaͤmpfe gemeiniglich hin⸗ 
ter dem Montaguiſchen Haufe geſchaͤhen, haͤtte 
er die Soldaten alſobald dahin gefuͤhret, und er 
dankte nunmehr Gott, daß er mich geſund und 
wohl daſelbſt angetroffen hatte. Ich gab ihm dar⸗ 
auf zu verſtehen, ich vergaͤbe ihm Feine freund, 
ſchaftliche Fuͤrſorge fuͤr dieſesmahl. Allein ich 
warnte ihn dabey in ſehr ernſthaften Ausdrucken, 
daß er ſich in Acht nehmen follte, mich inskuͤnfti⸗ 
ge auf eine ſolche Art in das Geruͤcht zu bringen. 
Darnach wandte ich mich gegen den Corporal, 
dankte ihm für ſein Mühe, und gab ihm eine 
Krone, die er mit ſe nen Leuten vertrinken ſollte, 
indem ich ihn verſicherte, daß das Gefechte ſchon 
lange vorbey geweſen, und alles beygelegt waͤre, 
welches er auch aus unſerm Bezeigen wuͤrde wahr⸗ 
genommen haben, wie er denn auch, wenn er 
noch mehr Beweiß davon ſehen wollte, finden 
würde, daß eine von meinen Piſtolen ſchon ab⸗ 
geſchoſſen wäre. Allein dieſer hoͤfliche Mann 
nahm, ohne mir und ihm ſelbſt noch mehr Muͤhe 
zu verurſachen, mein Geſchenk mit vielen Ver, 
beugungen und Dankſagungen an, gab mir mei, 
Rr 3 ne 
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ne Piſtolen wieder, und ſetzte mich alſobald in 

Freyheit. 8 
Er war aber nicht hundert Schritte wegge⸗ 
gangen, als mein Freund Oregan zu uns kam, 
um mich zu befreyen, in der Begleitung zweener 
ſehr lumpicht gekleideter Perſonen, die er zu dem 
Ende aus der Gegend von St. Gieles herbeygeho⸗ 
let hatte. Einer von ihnen war mit einer Flinte 
ohne Schloß, der andere aber mit einem brei⸗ 
tem roſtigen Schwerdte bewafnet. Ihre Klei⸗ 
dung war dabey ſo beſchaffen, daß es unmoͤglich 
iſt, ſie recht zu beſchreiben. Als er hoͤrte, daß 
ich ſchon frey waͤre, entſchuldigte er ſich wegen 
ſeiner ſchleunigen Flucht, und machte mir zugleich 
ſeine zween Gehuͤlfen bekannt. Der erſte war ein 
Advocat mit Namen Fitz clabber, welchem, 
wie er mir ſagte, eben damals das Geſchaͤfte 
aufgetragen waͤre, eine Geſchichte der Koͤnige 
von Muͤnſter aus Irlaͤndiſchen Handſchriften 
zuſammen zu tragen. Der andere war ſein Freund 
H. Gahagan, von dem er ruͤhmte, daß er ein 
gruͤndlicher Weltweiſe, und ein Staatskluger 
Mann wäre, und ſchon viele vortrefliche Vor⸗ 
ſchlaͤge zum Beſten ſeines Vaterlandes bekannt ge⸗ 
macht haͤtte. Allein dem Anſchein nach waren 
dieſe beyden Gelehrten fuͤr ihre klugen Arbeiten 
ſehr ſchlecht belohnet worden, indem ſie ſich beyde 
in das Hemde, und die Beinkleider, die fie tru⸗ 
gen, getheilt zu haben ſchienen. Ich dankte ihnen 
auf die hoͤflichſte Art für ihre Bereitwilligkeit, 
mir beyzuſtehen, und nachdem ich ihnen meine 
Dienſte dagegen wieder angeboten hatte, ſagte 
ich 
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ich ihnen einen guten Tag, und bat Oregan, 
daß er mit mir nach meiner Wohnung gehen 
moͤchte, wo ich ihn alſobald mit anſtaͤndigen Klei⸗ 
dern von meinem Vorrath beſchenkte, welche ihm 
ſo wohl anſtunden, daß er mir eine ewige Dank⸗ 
barkeit und Freundſchaft ſchwur, und mir auf 


mein Erſuchen alle Begebenheiten ſeines Lebens 


erzaͤhlte. 

Auf den Nachmittag machte ich bey Melinda 
meine Aufwartung, welche mich mit groſſer Hoͤf⸗ 
lichkeit und Vertraulichkeit empfieng, und ſich 
herzlich über meine Begebenheit mit dem Ir⸗ 
laͤnder vergnuͤgte, deſſen Wuͤnſche ihr nicht uns 
bekannt waren, indem ſie ein halb Dutzend Liebes⸗ 
briefe von ihm in Haͤnden hatte, welche ſie mir 
zu meinem Vergnuͤgen zu leſen gab. Nachdem 


wir uns auf Unkoſten dieſes armen Liebhabers lu⸗ 


ſtig gemacht hatten, nahm ich eine Gelegenheit 
wahr, da uns ihre Mutter allein gelaſſen hatte, 
und brachte meine eigene Leidenſchaft gegen ſie 
aufs Tapet, welche ich ihr mit aller der Hitze und 
Beredſamkeit anprieß, deren ich faͤhig war. Ich 
ſchmeichelte ihr, ich ſeufzete, ich ſchwur, ich 
drang in ſie, ja ich begieng tauſend Ausſchweifun⸗ 
gen in der Hofnung, einen Eindruck auf ihr Herz 
zu machen. Aber ſie hoͤrte alles, was ich ſagte, 
an, ohne die geringſte Bewegung merken zu laſ⸗ 
ſen, und es kam noch mehr Geſellſchaft, ehe ſie 
mich einer ernſthaften Antwort hatte wuͤrdigen 
wollen. Nach dem Thee wurden gewoͤhnlicher⸗ 
maßen Karten herein gebracht, und ich war ſo 
gluͤcklich, mit Melinda an einem Tiſche zu ſpie⸗ 
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len, wodurch ich, anſtatt zu verlieren, einen 
reinen Gewinnſt von 5 Guineen davon trug⸗ 
Ich ward bald mit einer Menge von Leuten 
nach der Welt bekannt, und brachte meine Zeit 
mit den uͤblichen Ergoͤtzlichkeiten der Stadt zu, 
nemlich bey den Comoͤdien, Opern, Maſqueraden, 
Concerten, öffentlichen Verſammlungen, und 
Puppenſpielen, vornehmlich aber in der Ge⸗ 
ſellſchaft der Melinda, deren Gunſt ich mit aller 
der Hitze und Geſchicklichkeit zu erwerben ſuchte, 
welche mir meine Hofnung an die Hand geben 
konnte, oder wozu mich meine Erziehung faͤhig 
machte. Ich ſchonte ſo wenig meiner Perſon, 
als meines Geldes, um ihrer Eitelkeit und Stolz 
zu Gefallen zu leben. Meine Nebenbuhler 
wurden abgeſchrecket, und in der That ausgeſto⸗ 
chen. Allein alle meine Bemühungen hatten fo 
wenig Fortgang, daß ich auf die Gedanken kam, 
dieſes liebenswuͤrdige Mädchen haͤtte wuͤrklich kein 
Herz mehr zu verlieren. Da ich aber endlich ein⸗ 
ſahe, daß ich nicht im Stande ſeyn wuͤrde, die 
Unkoſten dieſer Liebesſache länger auszuführen, 
entſchloß ich mich, die Sache zu einer Entſchei⸗ 
dung zu bringen. Ich beklagte mich alſo einmahl, 
als wir auf einen Abend allein waren, uͤber ihre 
Gleichguͤltigkeit, beſchrieb ihr die Quaal, die ei⸗ 
ne verliebte Seele bey einer beftändigen Ungewiß⸗ 
heit ausſtuͤnde, und noͤthigte ſie mit ſolchem Ei⸗ 
fer, ihre Gedanken in Anſehung des Eheſtandes 
und meiner Perſon zu entdecken, daß ſie mit aller 
ihrer Liſt es nicht vermeiden konnte, ſich näher 
heraus zu laſſen, ſondern gezwungen war, zu 
einer 
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einer Erklaͤrung ſich zu entſchlieſſen. Sie gab 
mir alſo mit einer ſorgloſen Mine zu verſtehen, 
daß ſie gegen meine Perſon nichts einzuwenden 
hätte, und daß, wenn ich ihre Mutter in andern 
Punkten nur mir zur Freundin machen könnte, 
ich fie gegen die Heyrath nicht abgeneigt finden 
würde. Sie waͤre aber entſchloſſen, in einer ſo 
wichtigen Sache nichts ohne den Rath und die 
Einwilligung ihrer Mutter vorzunehmen. Die⸗ 
ſes war gar keine angenehme Erklärung für mich, 
da meine Abſicht beſtaͤndig geweſen war, mir ih⸗ 
re Neigung zu erwerben, und hernach mich mei⸗ 
ner Eroberung durch eine geheime Verheyrathung 
zu verſichern, und ich machte mir die Hofnung, 
daß ſie hingegen keinen Widerwillen bezeugen 
wuͤrde. Damit ich aber indeſſen meine Sache 
nicht aufgeben moͤchte, ehe die Hofnung gaͤnzlich 
verlohren war, machte ich meine Aufwartung 
bey ihrer Mutter, und hielt foͤrmlich um ihre 
Tochter an. Dieſe war ein Frauenzimmer von 
einem vornehmen Anſtand, und bezeigte ſich ge⸗ 
gen mich auf eine vornehme aber doch hoͤfliche 
Art. Sie dankte mir fuͤr die Ehre, die ich ihrer 
Familie zugedacht haͤtte, und ſagte, ſie zweifele 
nicht daran, daß ich in allen Stuͤcken eine Per⸗ 
ſon waͤre, die ein Frauenzimmer gluͤcklich ma⸗ 
chen koͤnnte. Allein es laͤge ihr, als einer Mut⸗ 
ter, die für das Wohlergehen ihres Kindes ſor⸗ 
gen müßte, ob, ſich nach meinem Vermoͤ— 
gen genau zu erkundigen, und vorher ſich zu be⸗ 
fragen, was fuͤr eine Lebensart ich hernach zu 
fuͤhren geſonnen waͤre. Auf dieſe Anfrage, wel⸗ 
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che mich gaͤnzlich wuͤrde verwirret gemacht haben, 
wenn ich ſie nicht erwartet haͤtte, antwortete ich 
ohne Anſtand, obgleich mein Vermoͤgen nur gez 
ringe waͤre, ſo waͤre ich doch eine Perſon vom 
Stande, nicht allein der Geburt, ſondern auch 
der Erziehung nach, und wuͤrde ihre Tochter auch 
wie eine Frau vom Stande halten, und ein an⸗ 
ſtaͤndiges Wittweuthum für fie und ihre Erben 
auf beſtaͤndig veſtſetzen. Dieſe ſorgfaͤltige Alte 
ſchien nicht viel Gefallen an meinem Vorſchlag 
zu finden, und bemerkte mit einem finſtern Blick, 
daß es nicht nothwendig wäre, für ihr Kind et⸗ 
was zu beſtimmen, das ohnedem ſchon ihr eige⸗ 
nes waͤre. Unterdeſſen ſollte, wenn es mir ſo 
geſiele, ihr Buchhalter mit dem meinigen daruͤber 
ſprechen, und ich moͤchte ihr zugleich den Gefallen 
erzeigen, und ihr das Verzeichniß von meinen 
Renten zum durchleſen einhaͤndigen. Ungeachtet 
der Unruhe, worinn ich war, konnte ich mich kaum 
enthalten, ihr ins Geſicht zu lachen, als ſie von 
einem Verzeichniß meiner Renten ſprach, indem 
dieſes wuͤrklich eine ſcharfe Satyre auf mein Un⸗ 
ternehmen war. Ich geſtand ihr indeſſen frey 
heraus, ich haͤtte keine ausſtehende Capitalien, 
und ſagte ihr, ich koͤnnte die Summe, die ich be⸗ 
ſaͤße, nicht genau beſtimmen, bis ich meine 
Sachen in Ordnung gebracht haͤtte, welche jetzo 
in einiger Unordnung waͤren; ich wuͤrde aber 
doch bald Gelegenheit haben, ſie in dem Punkt 

völlig zufrieden zu ſtellen. 
Ich nahm bald darauf meinen Abſchied, und 
gieng nach meiner Wohnung zuruͤck, mit eiche 
ö ehr 
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ſehr traurigen Muth, und in der gewiſſen Ueber⸗ 
zeugung, daß meine Hoſnungen von dieſer Seite 
völlig zu Waſſer geworden wären, Ich ward 
den folgenden Tag in meiner Meynung beſtaͤrket, 
als ich mit der Abſicht wieder dahin gieng, mich 
gegen die alte Mutter deutlicher zu erklaͤren. 
Man ließ mir nemlich durch den Bedienten 
ſagen, daß die beyden Frauenzimmer nicht zu 
Hauſe waͤren, ob ich gleich Melinda durch die 
Vorhaͤnge an einem Fenſter des Vorderzimmers 
wahrgenommen hakte, als ich in das Hauß gehen 
wollte. Durch dieſe Beſchimpfung fand ich mich 
ſehr beleidiger, und gieng aus dem Hauſe, ohne 
ein Wort zu ſagen. Als ich das Vorderzimmer 
wieder vorbey gieng, machte ich dem Fraͤulein eine 
Verbeugung, welche noch in derſelben Stellung 
ſtand, und ohne Zweifel glaubte, daß ich ſie 
nicht ſehen koͤnnte. ’ 

Dieſe fehlgeſchlagene Hofnung verurfachte mir 
mehr Bekuͤmmerniß des Strap wegen, als in 
Anſehung meiner. Denn ich lief gar keine Ge⸗ 
fahr, vor Liebe gegen Melinda zu ſterben. Im. 
Gegentheil war mir das Andenken meiner lies 
benswirdigen Narciſſa ein beſtaͤndiger Biß in 
meinem Gewiſſen, fo lange dieſe Bewerbung um 
die Melinda dauerte, und vielleicht trug daſſelbe 
auch viel zu dem ſchlechten Erfolg meines Ent⸗ 
wurfs bey, indem es meinen hitzigen Einfaͤllen 
widerſtand, und meine Abſichten fuͤr ſtrafbar 
erklaͤrte. 

Die Nothwendigkeit erforderte es, daß ich 
meinem Freunde alles berichtete, was mir be⸗ 
g geg⸗ 
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gegnete. Ich verrichtete alſo dieſe Pflicht, mit 
einem verſtellten heftigen Eifer, indem ich ſchwur, 
daß ich nicht länger fein Laſtpferd fein wollte, 
und ihn bat, daß er die Sorge für feine Sachen 
ſelbſt wieder uͤber ſich nehmen moͤchte. Dieſe Liſt 
hatte die gehoffte Wirkung. Denn anſtatt, daß 
er über mein mis gelungenes Unternehmen mur⸗ 
ren ſollte, ward er vielmehr uber den Eifer, den 
ich annahm, ſo erſchrocken, daß er mich um Got, 
tes willen bat, ich moͤchte mich beſaͤnftigen, wo⸗ 
bey er die Anmerkung machte, daß, ob wir gleich 
einen großen Verluſt erlitten haͤtten, derſelbe 
doch nicht unerſetzlich wäre, und wenn das Gluͤck 
heute ſauer ſaͤhe, ſo koͤnnte es doch vielleicht mor⸗ 
gen uns wieder freundlicher anſehen. Ich ſtellte 
mich, als wenn ich mich durch ſein Zureden be⸗ 
wegen ließ, lobte ſein billiges Gemuͤthe, und 
verſprach, mich durch das Ungluͤck belehren zu 
llaſſen. Er aber ſtellte ſich auf ſeiner Seite, als 

wenn er mit meinem Verhalten ungemein wohl zu⸗ 
frieden waͤre. Allein ich konnte doch ungeachtet 
ſeiner Verſtellung ſeinen innerlichen Kummer 
deutlich wahrnehmen; denn ſein Geſicht nahm von 
dem Tage an merklich an Laͤnge zu. 


beef der vd. er ci ern 
Das funſzigſte Kapitel, 
Ich raͤche mich durch den Beyſtand des Ban⸗ 


ter an der Melinda. Ich thue noch ei⸗ 
28 . nen 
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nen ungluͤcklichen Verſuch auf das Herz 
einer andern Frauensperſon. Ein Lies 
besbrief wird mir eingehaͤndiget, der 
mich zu angenehmen Hofnungen veran⸗ 
laſſet, die aber ungluͤck lich ablaufen. 


nterdeſſen beſchaͤftigte ſich meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit voͤllig damit, eine andere Geliebte 

zu ſuchen, und mit dem Verlangen, mich an 
der Melinda zu rächen, in welchen beyden Abſich⸗ 
ten mir Billy Chatter einen ungemeinen Beyſtand 
leiſtete. Denn diefer hatte ſich bey dem Frauen⸗ 
zimmer ſo nothwendig gemacht, daß er demſel— 
ben bey allen Baͤllen Mannsperſonen verſchaffen 
muſte. Ich nahm alſo dieſesmahl meine Zu⸗ 
flucht zu ihm, und bat ihn, daß er mich bey der 
nächften Gelegenheit von der Art einem oder dem 
andern Frauenzimmer, das etwas zu bedeuten 
hätte, zuführen moͤchte, und zwar um einen klei⸗ 
nen Streich auszufuͤhren, wovon ich ihm die 
Abſicht hernach ſagen wollte. Billy, der ſchon 
etwas von einem Misverſtaͤndniß zwiſchen mir 
und Melinda gehoͤrt haͤtte, merkte alſobald einen 
Theil meiner Abſicht, und da er ſich einbildete, 
daß ich nur den Vorſatz Hätte, ihre Eiferſucht zu 
reitzen, verſprach er mir, meinen Wunſch zu er⸗ 
füllen, und mir eine Perſonzu verſchaffen, wel⸗ 
che zoooo Pfund im Vermoͤgen haͤtte, und kuͤrz⸗ 
lich von dem Frauenzimmer an dieſem Ende der 
Stadt in ihre Geſellſchaft und Schutz waͤre auf⸗ 
genommen worden, Nach einer weitern Unter⸗ 
ö ſuchung 


638 Begebenheiten 


ſuchung hörte ich, daß dieſe Perſon den Namen 
Biddy Gripewell fuͤhrte, daß ihr Vater ein Mann 
geweſen, der Geld auf Pfaͤnder ausgethan haͤtte, 
und ohne Vermaͤchtniß geſtorben ſey: wodurch 
denn alles fein Vermoͤgen auf feine Tochter ges 
fallen waͤre, welche ſo wenig bey ihm in Gunſt 
geſtanden waͤre, daß, wenn der alte Mann es 
von ſeiner geitzigen Gemuͤthsart haͤtte erhalten 
koͤnnen, ſo viel Geld auszugeben, als zu den 
Unkoſten eines Teſtaments erfodert ward, ſie 
nicht den ſechſten Theil von ſeinem Vermoͤgen 
wuͤrde bekommen haben. So lange er gelebt, 
waͤre ſie ſo wenig auf eine Art erzogen worden, 
die ſich zu ſolchen großen Hofnungen geſchickt haͤt⸗ 
te, daß ſie vielmehr wie eine Magd haͤtte leben 
und die niedertraͤchtigſte Arbeit in dem Hauſe 
verrichten muͤſſen. Allein die Beerdigung des 
Alten waͤre nicht ſobald vollzogen geweſen, als 
ſie das Anſehen einer Perſon vom Stande ange- 
nommen, und fo viele Leute von beyderley Ges 
ſchlecht gefunden haͤtte, die ihr geſchmeichelt, gez 
liebkoſet, und die nörhigen Lehren gegeben haͤt⸗ 
ten, daß ſie aus Mangel an Behutſamkeit und 
Erfahrung unertraͤglich eitel und hochmuͤthig ge⸗ 
worden waͤre, und ſich auf nichts geringers als 
auf einen Herzog / oder zum wenigſten einen Gras 
fen Hofnung machte. Sie hätte das Unglück, 
von den Engliſchen Standesperfonen nicht ge⸗ 
ſucht zu werden; es wäre aber jetzt ein, armer 
Schottiſcher Lord darauf bedacht, ſich mit ihr bes 
kannt zu machen. Unterdeſſen waͤre ſie unter die 


Haͤnde eines vornehmen Frauenzimmers gera⸗ 
5 then, 


| des Roderich Random. 639 


then, welche ſie ſchon an einen Lieutenant unter 
der Infanterie verſprochen hätte, der weitlaͤuftig 
mit Ihro Gnaden verwandt waͤre, obgleich die 
Jungfer bisher noch nichts von der Sache wuͤſte. 
Zuletzt gab er mir den Rath, daß, wenn ich mit 
ihr tanzen wollte, ich ihm die Freyheit geben müs 
ſte, mich wenigſtens fuͤr einen Edelmann aus 
der Fremde auszugeben. Ich ward durch dieſe 
Nachricht ungemein erfreuet, und willigte darinn, 
wenigſtens einen Abend einen Franzoͤſiſchen Mar⸗ 
quis vorzuſtellen, damit ich deſto leichter meine 
Mache vollfuͤhren koͤnnte. 5 A 
Nachdem ich dieſerwegen mit Chatter voͤllige 

Abrede genommen hatte, gieng ich nach Banters 
Wohnung, weil ich nunmehr eine große Mey⸗ 
‚nung von feiner Einſicht und Erfahrung gefaſſet 
hakte. Nachdem ich ihn alſo gebeten hatte, die 
Sache geheim zu halten, erzaͤhlte ich ihm alle 
Umſtaͤnde von meiner Begebenheit mit der Me— 
linda, und theilte ihm den Entwurf mit, den ich 
gemacht hatte, um dieſes ſtolze Mädchen zu des 
demuͤthigen, und bat mir dabey ſeinen Rath zur 
Verbeſſerung, und feinen Beyſtand zur Ausfuͤh⸗ 
rung deſſelben aus. Nichts konnte ihm nach ſei⸗ 
ner gehaͤßigen Gemuͤthsart angenehmer ſeyn, 
als die Erzaͤhlung von ihrem Bezeigen und von 
meiner Rachbegierde. Er lobte meinen Ent— 
ſchluß, und ſtellte mir vor, daß ich nicht allein 
mich um eine andere Mittaͤnzerin bemühen, ſon⸗ 
dern auch einen für die Jungfer Gooſetrap vers 
ſchoffen ſollte, und zwar einen ſolchen, der fie 
bey allen ihren Bekannten laͤcherlich machte. 8 

n ü dieſem 
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dieſem Eude ſchlug er mir feinen Balbier vor, 
welcher, wie er ſagte, ein vortreflicher Stutzer, 
und erſt kuͤrzlich aus Paris gekommen waͤre, und 
er glaubte, daß deſſen gezwungenes Weſen und 
laͤcherliche Geberden von ihr gewiß für das mun⸗ 
tre und weltmaͤßige Bezeigen eines Herren wuͤr⸗ 
den angeſeheu werden, der auf feinen Reiſen Ars 
tigkeiten gelernet haͤtte. Ich umarmte ihn für 
dieſe Nachricht, und er verſicherte mir, daß 
es nicht ſchwer ſeyn wuͤrde, dieſem Menſchen ein⸗ 
zubilden. daß Melinda, da fie ihn zufälliger Weiſe 
geſehen haͤtte, durch ſeinen Anſtand eingenom⸗ 
men waͤre, und nach feiner Bekanntſchaft ſich 
ſehnte. Er bewog ihn auch wuͤrklich unter die⸗ 
ſem Vorwande, und ſtellte ihm fein Gluͤck auf ei⸗ 
ne ſo vortheilhafte Art vor, daß der arme Valbier 
vor Freuden auſſer ſich kam. Er ward alſobald 
mit einem TComoͤdiantenkleide, das dem Ban⸗ 
ter gehörte, ausgeruͤſtet, und von ihm dem Chats 
ter als ein ſehr artiger Herr angeprieſen, der 
eben von ſeinen Reiſen zuruͤck gekommen waͤre. 
Der Herr Billy, welcher das Amt eines Auf⸗ 
waͤrters bey vielem Frauenzimmer in und um die 
Stadt begleitete, nahm es alſobald über ſich, 
mit Melinda ſeinetwegen Abrede zu nehmen, und 
alles gieng, fo wie ich es wünfchte, von ſtatten. 
Zu der beſtimmten Zeit erſchien ich meiner 
praͤchtigſten Kleidung / und hatte unter dem Cha⸗ 
rakter eines franzoͤſiſchen Marquis die Ehre, mit 
der reichen Erbin den Ball zu eroͤfnen, welche 
damahls durch die große Menge vonEdelgeſteinen, 
womit ſie ſich geputzet hatte, die Augen der gan⸗ 
5 5 . zen 
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zen Geſellſchaft auf ſich zog. Ich bemerkte un⸗ 
ter den uͤbrigen auch die Melinda, welche ſo we⸗ 
nig ihren Neid als ihre Verwunderung uͤber mein 
Gluͤck verbergen konnte. Ihre Neubegierde aber 
war noch ſtaͤrker und quälre fie noch mehr, denn 
ſie hatte vorher niemals die Jungfer Gripewel ge⸗ 
ſehen, und Chatter, der ihr allein hievon eine 
hinlaͤngliche Nachricht geben konnte, war an dem 
andern Ende des Zimmers mit einigen Herrn 
im Geſpraͤche begriffen, Ich merkte ihre Une 
gedult, und freuete mich ungemein uͤber ihren 
Verdruß. Nachdem ich darauf meine Mittaͤn⸗ 
zerin nach ihrem Platz gefuͤhret hatte, nahm ich 
die Gelegenheit wahr, vor ihr voruͤber zu gehen, 
um ihre eine kleine Verbeugung zu machen, ohne 
mich bey ihr aufzuhalten, welches meinen Sieg 
und ihren Unwillen vollkommen machte. Sie 
ver aͤnderte hiebey die Farbe, zog die Bruſt in die 
Hoͤhe, nahm eine veraͤchtliche Mine an, und 
machte ihren Faͤcher mit ſolcher Heftigkeit von 
einander, daß er in einem Augenblick in Stucke 
flog, welches denen, die neben ihr ſaſſen, und 
ſie beobachteten, nicht wenig Vergnuͤgen machte. 

Zuletzt führte der verwandelte Balbier fie zum 
Tanze, und begieng dabey fo viel laͤcherliche Auge 
ſchweifungen, daß uͤber ihr ein Gelaͤchter unter 
der ganzen Geſellſchaft entſtund, und feine Schoͤ⸗ 
ne ſo ſehr beſchaͤmt war, daß ſie, ehe die Bau⸗ 
rentaͤnze anfiengen, mit großer Verwirrung 
ſich unter dem Vorwande einer ploͤtzlichen Unpaͤß⸗ 
lichkeit weg begab. Ihr Anderer begleitete fie, 
welcher ohne Zweifel ſich einbildete, daß ihre Un⸗ 
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paͤßlichkeit nichts anders als Liebe ſey, und ver⸗ 
muthlich die Gelegenheit, da er ſie nach Hauſe 
fuͤhrte, wahrnahm, fie mit einer Verſicherung 
einer ſtarken Gegenliebe zu troͤſten. Sie waren 
nicht ſobald weggegangen, als die Frage: Wer 
mag das ſeyn? „ in dem Zimmer herumgieng. 
Chatter konnte ihnen keine weitere Nachricht von 
ihm geben, als daß es ein Herr von Vermoͤgen 
fey, der eben von feinen Reiſen zurück gekommen 
waͤre. Ich aber, der der einzige war, der ihnen 
von ſeinem Stande eine wahre Nachricht haͤtte 
geben koͤnnen, ſtellte mich, als wenn ich ihn 
eben ſo wenig kennete, indem ich gewiß wuſte, 
daß die Neubegierde des Frauenzimmers ſich nicht 
mit einer ſo allgemeinen Nachricht begnuͤgen, 
und daß die Entdeckung ſeines wahren Charak- 
ters auf eine anſtaͤndigere Art von andern als von 
mir wuͤrde geſchehen koͤnnen. N 
Unterdeſſen reitzte mich die reiche Beute, die 
ich vor mir ſahe, das Herz der Jungfer Gripe, 
well förmlich anzugreifen. Allein ich fand daffels 
be durch Stolz und Gleichgültigkeit gar zu ſehr 
beveſtiget, als daß ich haͤtte glauben ſollen, daß 
fie ſich meinen Bemühungen, die ich etwa unter 
meinem wahren Charakter haͤtte anwenden koͤn⸗ 
nen, ergeben wuͤrde, und ich hatte den feſten 
Entſchluß gefaßt, meinen angenommenen Titul 
nicht länger als dieſen Abend zu behalten. 
Meiner Erwartung nach, kam alles den fol⸗ 
genden Tag ans Licht. Der Valbier hatte ſich 
in ſeines Herzens Einfalt der Melinda entdecket, 
und ihr zugleich den Grund ſeiner Hofnungen 
eroͤfn⸗ 


des Roderich Random. 643 


eroͤfnet. Sie ward uͤber dieſe Beſchimpfung 
krank, und ſchaͤmte ſich etliche Wochen lang nach 
dieſer Begebenheit, ihr Antlitz öffentlich ſehen zu 
laſſen. Der arme Chatter war nicht im Stande, 
ſich bey ihr vollig zu rechtfertigen. Er fiel bey 
der Jungfer Gripewell in völlige Ungnade deswe⸗ 
gen, daß er mich bey ihr fuͤr einen Edelmann 
ausgegeben hatte, und verlohr ſehr viel an ſei⸗ 
ner Achtung und an ſeinem Anſehen bey dem Frau⸗ 

enzimmer uͤberhaupt. 8 
Da ich nach gerade fand, daß meine Finan⸗ 
zen um mehr als die Hälfte abgenommen, und 
mein Anſchlag noch eben ſo wenig Fortgang ge⸗ 
habt hatte, als an dem erſten Tage meiner An⸗ 
kunft in die Stadt, fieng ich an einem guten 
Ausgang zu verzweifeln, und ward niedergeſchla⸗ 
gen daruͤber, daß ich dem Mangel mich immer 
mehr naͤherte. Um die ſchrecklichen Vorſtellun⸗ 
gen dieſes Ungluͤcks zu vertreiben, nahm ich mei⸗ 
ne Zuflucht zu dem Weinglaſe, und gieng mehr 
in Geſellſchaften als jemahls. Insbeſondre 
ſuchte ich meinen Zeitvertreib in dem Comoͤdien⸗ 
hauſe, gieng mit den Comoͤdianten hinter der 
Bühne um, ward mit einer Geſellſchaft von 
Rechtsgelehrten bekannt, und ſieng an, in kurzer 
Zeit für einen witzigen Kopf und Kunſtrichter 
angeſehen zu werden. In der That kan ich oh⸗ 
ne Eitelkeit ſagen, daß ich vielmehr Geſchick⸗ 
lichkeiten hatte, als einer von meinen Bekannten, 
welche, uͤberhaupt genommen, unter allen Per⸗ 
ſonen, mit den ich umgegangen bin, die aller⸗ 
unwiſſendſten und eingebildeteſten Geſchoͤpfe wa⸗ 
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ren. Durch Huͤlfe dieſer Zerſtreuung ſiegete ich 
uͤber meinen Kummer, und lernete bald, meine 
Vorſtellungen ſo von einander abzuſondern, daß, 
ſo bald als ich durch ein trauriges Nachdenken 
ergriffen ward, ich es auf die Seite ſchieben, und 
andere angenehme Einbildungen zu Hülfe rufen 
konnte. Allein mit Strap verhielt es ſich ganz 
anders. Er muſte nemlich tauſend Kuͤnſte an⸗ 
wenden, den Kummer zu verbergen, welcher ges 
gen ſeinen Koͤrper wuͤtete, und ihn endlich einem 
bloßen Gerippe aͤhnlich machte. N 
Mittlerweile da ich in einem ſorgloſen Zuſtande 
der Armuth entgegen eilte, empfieng ich eines Tas 
ges mit der Pfenningpoſt einen Brief, der von 
einer Frauenhand geſchrieben war, eine Menge 
von hochtrabenden Schmeicheleyen, und feurigen 
Liebesbezeigungen enthielte, und in einer wah⸗ 
ren poetiſchen Schreibart aufgeſetzt war, indem 
man ein ernſtliches Verlangen bezeugte, zu wiſ⸗ 
ſen, ob mein Herz ſchon verſaget waͤre, oder 
nicht. Dieſes bat man mich in einer Antwort zu 
erkennen zu geben, welche nach einem gewiſſen 
Ort und an R. B. ſollte gerichtet werden. Der 
Name nemlich war nicht unterſchrieben, ſondern 
man hatte mit der Unterſchrift: Ihre Unbe⸗ 
kannte,, geſchloſſen. Ich kam bey der Leſung 
des Innhalts dieſes Liebesbriefes für Freuden 
auſſer mich, ich ſahe ihn als ein Meiſterſtuͤck 
der zärtlichen und zierlichen Schreibart an, ja 
ich war ſchon ſterblich verliebt in die Verfaſſerinn, 
welche ich mir in meiner Einbildung als ein Frau⸗ 
enzimmer von Vermoͤgen, die in der beſten Blů⸗ 
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the ihrer Jahre und Schönheit wäre, vorſtellte. 
Von dieſer Vermuthung begeiſtert, ſchritt ich 
zum Werke, und erſchöpfte meine Erfindungs⸗ 
kraft, um eine Antwort aufzuſetzen, die der 
Höhe ihrer Schreibart, und der Hige ihrer 
Neigungen gemäß wäre, Ich bezeugte ihr mei⸗ 
ne Verwunderung uͤber ihren Witz in den uͤber⸗ 
trievendſten Ausdrücken, und indem ich mich ih⸗ 
rer Achtung völlig unwuͤrdig erkennete, erklaͤrte 
ich ihr, daß ich in ihren Berſtand gänzlich ver⸗ 
liebt ſey, und bat fie auf die nachdruͤcklichſte Art 
um die Ehre, ſie zu ſehen und zu ſprechen. 
Nachdem ich dieſe Ausarbeitung zu Stande ge— 
bracht, und ſie dem Strap vorgeleſen hatte, der 
fuͤr Freuden im Zimmer herum ſprang, ſchickte 
ich ihn damit an den beſtimten Ort, nemlich nach ei⸗ 
nem Kraͤmerhauſe, nicht weit von der Bondſtraſ⸗ 
ſe, und bat ihn, daß er an der Thuͤre einige Zeit 
Achtung geben moͤchte, ob er nicht die Perſon ent ⸗ 
decken koͤnnte, die ihn ſich wuͤrde geben laſſen. Er 
kam in weniger als einer Stunde mit einem freu⸗ 
digen Blick zuruck, und ſagte mir, daß bald nach⸗ 
her, da er den Brief uͤberliefert haͤtte, ein Kar⸗ 
renſchieber wäre gerufen worden, dem man den⸗ 
felben gegeben haͤtte, mit dem Befehl, ihn nach 
dem Hauſe eines reichen Herrn auf der Nachbar⸗ 
ſchaft zu bringen. Er waͤre demſelben dahin ge⸗ 
folget, und haͤtte geſehen, daß eine Kammer⸗ 
jungfer den Brief angenommen, ihm das Geld 
bezahlt, und darauf die Thuͤre zugemacht hätte, 
Er haͤtte ſich darauf in einer nahe gelegenen Bier⸗ 
ſchenke, wo er ſich ein Maaß Bier haͤtte geben 
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laſſen, erkundiget, und erfahren, daß der Herr, 
dem daſſelbe Hauß gehoͤrte, eine einzige Tochter 
hätte, die ſehr ſchoͤn wäre, und einmahl fein 
ganzes Vermoͤgen erben wuͤrde, und dieſe, meynte 
er, wuͤrde gewiß die Verfaſſerinn des Briefes 
ſeyn, den ich bekommen hatte. Ich war gleicher 
Meynung mit ihm, und indem ich mir ſelbſt 
ſchon auf dieſe glückliche Hofnung etwas zu Gute 
that, kleidete ich mich alſobald an, und gieng in 
großer Pracht vor dem Hauſe vorbey, worin mei⸗ 
ne unbekannte diebhaberinn wohnte. Meine Eis 
kelkeit verfehlte auch ihres Zweckes nicht. Denn 
ich erblickte ein ſchoͤnes junges Maͤdchen an einem 
von den Fenſtern des Speiſeſaals, welche, wie 
ich glaubte, mich mit einer mehr als gewoͤhnli⸗ 
chen Neubegierde betrachtete. Damit ich ihr zu 
einer genauern Betrachtung meiner Perſon Ges 
legenheit geben, und zugleich mich ſelbſt an dem 
Anblick ihrer Perſon vergnuͤgen moͤchte, ſtellte 
ich mich, als wenn ich Strap etwas zu ſagen 
haͤtte, und ſtand mitten auf der Gaſſe, gerade 
gegen ihr uͤber ſtille, wodurch ich die Gelegen⸗ 
heit erhielte, ſie deutlicher zu betrachten, und 
mein Gluͤck, die Eroberung von einer ſo vollkom⸗ 
menen Perſon gemacht zu haben, lebhafter einzu⸗ 
ſehen. Nach einigen Augenblicken entfernte ſie 
ſich, und ich begab mich nach dem Speiſehauſe, 
in einer entzuͤckenden Hoſnung, welche mir fo 
gar den Appetit bey der Mahlzeit benahm, und 
mich bewog, des Abends nach Hauſe zu gehen, 
um meinen Betrachtungen weiter nachzuhaͤngen. 
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Des folgenden Tages ſehr frühe ward ich mit 
einem zweyten Briefe von meiner unbekannten 
Liebhaberinn begluͤcket, in welchem ſie ihre un⸗ 
ausſprechliche Freude uͤber den Empfang des mei⸗ 
nigen bezeugte, weil derſelbe, da er ihr mein Herz 
anböre, fie von dem Werth deſſelben uͤberzeugte. 
Vor allen Dingen gab ſie ihr ungemeines Ver⸗ 
gnuͤgen dariiber zu erkennen, daß fie mich fo ſehr 
von ihrem Verſtande eingenommen ſaͤhe, ein 
Umſtand, der ihr nicht nur an der empfindlich⸗ 
ſten Seite ſchmeichelte, ſondern auch zugleich 
von meiner eigenen Einſicht einen Beweiß abgaͤ⸗ 
be. Was aber die Unterredung betraͤfe, die ich 
mir ausbäte, ſo verſicherte fie mir, daß ich mich 
nicht ſo ſtark nach einer Gelegenheit dazu ſehnen 
koͤnnte, als fie, Allein fie müßte ſich nicht allein 
etwas mehr an den Wohlſtand binden, ſondern 
auch von meinen ehrlichen Abſichten vorher ver⸗ 
ſichert ſeyn, ehe ſie in mein Erſuchen willigen 
koͤnnte. Unterdeſſen gab ſie mir zu verſtehen, daß, 
ob ſie gleich ſchuldig waͤre, ſich einigermaßen 
nach den Meynungen gewiſſer Perſonen zu rich⸗ 
ten, ſie doch entſchloſſen waͤre, in einer Sache, 
die ihre Gluͤckſeligkeit ſo nahe angienge, mehr ihre 
eigene Neigung, als die Rede der ganzen Welt 
zu Rathe zu ziehen, fuͤrnemlich, da fie durch 
keine Betrachtung eines etwa noch zu hoffenden 
Gluͤcks zu einer ſolchen Unterwerfung genoͤthiget 
wuͤrde, indem dasjenige, was ſie beſaͤße, voͤllig 
ohne Einſchraͤnkung oder Widerſpruch ihr Eigen⸗ 

thum waͤre. Ich ward durch das philoſophiſche 
Bezeigen und die Selbſtverleuguung meiner 
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Liebhaberinn in die groͤßte Verwunderung geſetzet, 
zumahl, da ich ſahe, daß fie von ihrer Schön» 
heit nicht einmahl eine Empfindung zu haben 
ſchien. Am meiſten aber erfreuete mich die 
Nachricht, wodurch ſie mir zu verſtehen gab, 
daß ihr ganzes Vermoͤgen von niemanden, als 
ihr ſelbſt, abhinge. Ich ergrif alſo die Feder 
wieder, hielt der Vortreflichkeit ihrer Gedanken 
eine weitlaͤuftige Lobrede, ſtellte mich, als wenn 
ich die Reitze einer aͤuſſerlichen Schönheit weit 
geringer ſchaͤtzte, als jene, und gab vor, daß 
ich meine Leidenſchaft bloß auf ihre Gemuͤthsei⸗ 
genſchaften gruͤndete. Ich beklagte mich zugleich 
über ihre Strenge, da ſie meine Ruhe einer gar 
zu gewiſſenhaften Achtung für den Wohlſt and 
aufopferte, und verſicherte fie von der Aufrichtige 
keit meiner Abſicht durch die feyerlichften und 
nachdruͤcklichſten Wünſche. Nachdem dieſer 
Brief verſiegelt und mit der noͤthigen Auffchrife 
verſehen war, ward er nach dem angewieſenen Orte 
hingeſchickt. Strap wiederholte ſeine vorige 
Nachforſchung, damit wir in dem, was wir 
bisher geglaubet hatten, deſto gewiſſere Nach⸗ 
richt erhalten moͤchten, und kam kurz darauf mit 
eben demſelben Bericht wieder zuruͤck, mit dem 
beygefuͤgten Zuſatz, daß Jungfer Sparkle (die⸗ 
ſes war der Name meiner vermeynten Liebhaber 
rinn) aus dem Fenſter geſehen, und ſobald als 
ſie den Boten mit dem Briefe wahrgenommen, 
das Fenſter mit einer angenehmen Verwirrung 
zugemacht haͤtte, und verſchwunden waͤre ‚ vorn 
muthlich aus einer befondern * 

ach⸗ 
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Nachricht von dem theuren Gegenſtand ihrer tier 

be zu hoͤren. 5 
Nunmehr verſchwanden meine Zweifel, der 
lange gewuͤnſchte Hafen meiner Gluͤckſeligkeit 
zeigte ſich, und ich glaubte das Glück ſchon in 
Haͤnden zu haben, das ich fo lange geſuchet hatte. 
Nach der Mittagsmahlzeit gieng ich mit dem Do⸗ 
ctor Wagtail nach der Gegend der Stadt ſpatzie⸗ 
ren, wo meine Geliebte ſich aufhielt; und weil er 
ſo gut als ein Regiſter von den beſten Leuten in 
der Stadt war, ſo erkundigte ich mich bey ihm 
nach dem Namen, den Umſtaͤnden und dem Ver⸗ 
moͤgen eines jeden, der in den Gaſſen, durch 
welche wir giengen, ein gutes Hauß beſaß. Als 
wir endlich auf den Herrn Johann Sparkle far 
men, beſchrieb er mir ihn als einen Mann von 
unermeßlichem Vermoͤgen, aber dabey von einer 
ſehr eingezogenen Lebensart, der ſeine Tochter 
gänzlich vom Umgange mit der Welt entfernet 
hielte. Dieſe aber waͤre ein ſchoͤnes junges Frau⸗ 
enzimmer, und wuͤrde von einer alten Hoſmei⸗ 
ſterinn genau bewacht, welche entweder ſo ehrlich, 
oder auch ſo mißguͤnſtig oder unerſaͤttlich waͤre, 
daß bisher noch kein Menſch im Stande geweſen 
wäre, fie auf feine Seite zu bringen, oder einen 
Zutritt zu ihrer Untergebenen zu erlangen, ob⸗ 
gleich eine große Anzahl es taͤglich verſuchte, nicht 
ſowohl wegen ihrer großen Hofnung von Seiten 
ihres Vaters, welcher ein Wittwer waͤre, und 
folglich wieder heyrathen und Kinder zeugen föhts, 
als wegen eines Vermögens von 12000 Pfund, 
das ihr ein Oheim hinterlaſſen haͤtte, und welches 
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ihr kein Menſch nehmen koͤnnte. Dieſe Nachricht 
reimte ſich ſo genau mit dem letzten Theil des Brie⸗ 
fes, mit welchem ich den Morgen war beehret 
worden, und hatte eine ſolche Wirkung bey mir, 
daß ein jeder, außer Wagtail, meine heftige Be⸗ 
wegung wuͤrde gemerket haben. Allein ſeine 
Auſmerkſamkeit war zu ſehr mit der Betrachtung 
feiner eignen Wichtigkeit beſchaͤftiget, als daß er 
die geringſte Achtſamkeit auf das Betragen eines 
andern härte wenden ſollen, wenn es nicht ſo 
außerordentlich war, daß er nicht umgin konnte, 
es zu bemerken. 

Als ich mich von ihm loßgemacht hatte, weil 
meine jetzige Gemuͤthsbewegung mich keinen 
Geſchmack an feinem Umgange finden ließ, gieng 
ich nach Hauſe, und berichtete dem Strap die 
Fruͤchte meiner Nachſorſchung. Dieſer getreue 
Waffentrager konnte feine Hitze kaum mäßigen, 
und weinte ſogar fuͤr Freuden. Den folgenden 
Tag ward mir ein dritter Liebesbrief eingehaͤndi⸗ 
get, welcher haͤufige Bezeugungen der heftigſten 
Zärtlichkeit enthielt, die mit einigen angenom⸗ 
menen Zweifeln in Anſehung der Kunſtſtuͤcke der 
Mannsperfonen, der Unbeſtaͤndigkeit der Ju⸗ 
gend, und der Eiferſucht, womit manchmal die 
aufrichtigſte Leidenſchaft begleitet wird, unter⸗ 


menget waren. Dieſer Urſachen wegen alſo bat 


ſie mich, ſte zu entſchuldigen, wenn ſie mich noch 
etwas länger auf die Probe ſtellte, ehe fie ſich fo 
deutlich erklaͤrte, daß ſie nicht mehr zuruͤckziehen 
koͤnnte. Dieſe wichtigen Zweifel verſchaften mei⸗ 
nen Liebesflammen neuen Zunder, und machten 
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meine Hofnung völlig ungedultig. Ich verdop⸗ 
pelte meine Klagen uͤber ihre Gleichguͤltigkeit, 
und ich bat ſie um eine Unterredung mit ſo drin⸗ 
genden Gruͤnden, daß ſie in wenig Tagen darinn 
willigte, mich in dem Hauſe des Kraͤmers zu ſpre⸗ 
chen, der bisher alle meine Briefe befoͤrdert hatte. 
In der Zwiſchenzeit, die zwiſchen ihrem Ver⸗ 
ſprechen und der beſtimmten Stunde verfloß, er⸗ 
hoͤhete ſich mein Stolz ſo ſehr, daß er alle Re⸗ 
geln der Vernunft uͤberſchritte, und unmoͤglich 
zu beſchreiben iſt. Ich verlohr alles Andenken 
an die liebenswuͤrdige Narciſſa, und meine Ge⸗ 
danken beſchaͤftigten ſich einzig und allein damit, 
wie ich meinen Sieg über die Bosheit und Ver⸗ 
achtung der Welt zeigen wollte. 0 

Endlich nahete ſich die gluͤckliche Stunde, ich 
flog nach dem beſtimmten Ort, und ward in ein 
Zimmer gefuͤhret. Hier hatte ich noch nicht zehn 
Minuten gewartet, als ich das Geraͤuſche von ſei⸗ 
denem Zeuge, und den Schall von Fuͤſſen hoͤrte, 
welche die Treppe herauf giengen. Mein Herz 
ward unruhig, es klopfte gewaltig, meine Wan⸗ 
gen gluͤheten, meine Nerven zitterten, und meine 
Knice bebeten fuͤr Entzuͤckung. Ich ſahe die 
Thuͤre ſich oͤfnen, und erblickte einen Rock von 
goldenem Brocard, der ſich durch dieſelbe naͤherte. 
Ich ſprang alſobald meiner Schoͤnen entgegen, 
um fie zu umarmen. — — Allein, o Himmel! 
wie ſoll ich den Zuſtand vorſtellen, worin ich war, 
als ich die Jungfer Sparkle in eine alte ſtebenzig⸗ 
jaͤhrige runzelichte Here verwandelt ſahe. Ich 
ward von Erſtaunen ganz betaͤubet, und ich er⸗ 
f ſtarrete 
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ſtarrete vor Schrecken. Dieſe alte Zauberinn 
merkte meine Verwirrung, und indem ſie ſich 
mir mit einem matten Blick naͤherte, faßte ſie 
mich bey der Hand, und fragte mich, ob ich mich 
etwa nicht wohl befaͤnde. Ihr wunderbares Be⸗ 
zeigen machte den Widerwillen vollkommen, den 
ich ſchon gegen ſie bey dem erſten Anblick ihrer 
Perſon gefaßt hatte, und es waͤhrte lange, ehe 
ich es uͤber mich erhalten konnte, daß ich ihr mit 
einer allgemeinen Hoͤflichkeit begegnete. Endlich 
beſann ich mich, und machte ihr eine Entſchuldi⸗ 
gung, wegen meines Bezeigens, wovon ich ei⸗ 
nen Schwindel zur Urſache anfuͤhrte, der mich 
plotzlich überfallen haͤtte. Meine grauhaarichte 
Dulcinea, welche ohne Zweifel über meine Ver⸗ 
wirrung unruhig geworden war, hoͤrte nicht ſo 
bald die Urſache, welche ich davon vorgab, als 
ſie ihre Freude in tauſend buhleriſchen Kunſtſtuͤ⸗ 
cken zu erkennen gab, und das muntere Bezeigen 
eines Maͤdchens von ſechszehn Jahren annahm. 
Zuweilen liebaͤugelte ſie mir mit ihren blinden Au⸗ 
gen, die in Feuchtigkeiten ſchwommen. Zumeis 
len aber ſtellte ſie ſich, als wenn ſie ſich dieſer ge⸗ 
nommenen Freyheit ſchaͤmete, ſahe nieder, ward 
roth, und ſpielete mit ihrem Faͤcher. Dann 
ſchuͤttelte ſie den Kopf, damit ich die Gicht nicht 
merken ſollte, welche denſelben in eine zitternde 
Bewegung ſetzte, dann that fie wieder einige kin⸗ 
diſche Fragen, in einem liſpelnden Tone, lachte 
mit verſchloſſenem Munde, damit ich die Verwuͤ⸗ 
ſtungen nicht entdecken moͤchte, welche die Zeit 
unter ihren Zaͤhnen angerichtet hatte, ſchielte mich 
a aber; 


des Roderich Random. 653 


abermals an, ſeufzete klaͤglich, ſchwenkte ſich in 
ihrem Stuhle herum, um ihre Behendigkeit zu 
zeigen, und begieng tauſend andere Thorheiten 
mehr, welche nur bey der Jugend und Schoͤnheit 
allein Entſchuldigung finden. So erbittert ich 
auch uͤber dieſen unglücklichen Erfolg meiner Hof⸗ 
nung war, ſo wenig war ich doch nach meiner 
Gemuͤthsart im Stande eine Perſon zu belei⸗ 
digen, die mich liebte. Ich bemuͤhete mich al» 
fo, der Sache fuͤr dieſes mahl ein gutes Anſehen 
zu geben, und entſchloß mich, die ganze Sache 
fahren zu laſſen, fo bald ich mich von ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft würde befreyet haben. In dieſer Ads 
ſicht ſagte ich ihr einige höfliche Sachen vor, und 


bat mir vornemlich aus, den Namen und die 


Umſtaͤude der Perſon zu wiſſen, welche mich fo 


vieler Ehre werth ſchaͤtzte. Sie ſagte mir da⸗ 


rauf, ihr Name waͤre Withers, und ſie hielte ſich 
bey dem Herrn Johann Sparkle als Hofmeiſterin 
feiner einzigen Tochter auf, in welcher Bedie⸗ 


nung ſie ſich ſo viel erworben haͤtte, daß ſie 


kuͤnftig gemaͤchlich davon leben koͤnnte. Sie haͤtte 
das Vergnuͤgen gehabt, mich in der Kirche zu ſe⸗ 
hen, wo mein Anſehen und Bezeigen einen ſol⸗ 
chen Eindruck auf ihr Herz gemacht haͤtte, daß 
fie nicht haͤtte ruhen koͤnnen, bis fie von meinem 
Charakter voͤllige Nachricht eingezogen haͤtte. 


Sie haͤtte denſelben in allen Stuͤcken fo liebens⸗ 


wuͤrdig gefunden, daß ſie der Heftigkeit ihrer 
Neigung nachgegeben, und es gewagt haͤtte, ihre 
zeidenſchaft zu entdecken, mit Hindanſetzung der 
Achtung für den Wohlſtand ihres Geſchlechts. Als 
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lein fie hofte, daß ich ihr dieſen Schritt verzei⸗ 
hen wuͤrde, wovon ich gewiſſermaßen die Urſache 
waͤre, und daß ich ihr Andringen den unuͤber⸗ 
windlichen Einſpruͤchen der Liebe zuſchreiben 
wuͤrde. 
Niemahls hat wohl jemand mehr Widerwillen 
gegen eine Sache empfinden koͤnnen, als ich 
fuͤhlte, da ich ihr auf dieſe Anrede eine geziemen⸗ 
de Antwort geben ſollte, da ich ſahe, daß mir an⸗ 
ſtatt des koͤſtlichen Edelgefteines, worauf ich mir 
Rechnung gemacht hatte, bloß das roſtige Ges 
haͤuſe deſſelben zu Theil werden ſollte. Dennoch 
aber fieng meine Hofnung an, ein wenig wieder 
aufzuleben, da ich bedachte, daß, wenn ich dem 
Schein nach ein Liebes verſtaͤndniß mit der Auf⸗ 
ſeherin unterhielte, ich vielleicht einen Zutritt zu 
ihrer Untergebenen erlangen koͤnnte. Da mir dies 
ſer Einfall einen Muth machte, ward ich aufge⸗ 
raͤumter, ich hielte mich weniger zuruͤck, ich re⸗ 
dete ganz ungezwungen mit ihr, ja ich that ſo 
gar verliebt in dieſe alte Buhlerin, welche ſich bey 
ihrem Liebhaber recht glücklich zu ſchaͤtzen ſchien, 
und alle moͤglichen Liebkoſungen anwendete, um 
ſich ihrer eingebildeten Eroberung ſtaͤrker zu ver⸗ 
ſichern. Die Frau im Hauſe ſetzte uns Thee und 
Gebackenes vor, und entfernte ſich hernach, wie 
es ſich fuͤr eine ſo hoͤfliche und erfahrene Matrone, 
als fie war, ſchickte. Da man alſo unſerer wech⸗ 
ſelſeitigen Zaͤrtlichkeit die noͤthige Freyheit gelaſ⸗ 
fen hatte, fieng Jungfer Withers (den fie fuͤhrte 
noch bis dahin den Namen einer Jungfer) an, 


vom heyrathen zu ſprechen, und bezeigte fo 5 
ns 
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Ungeduld in 1115 ganzen Betragen, daß ich, 
wenn fie nur funfzig Jahr jünger geweſen wäre, 
vielleicht ihre heftige Begierde würde erfuͤllet ha⸗ 
ben, ohne die Kirche hiebey zu Mache zu ziehen. 
Allein meine Tugend ſowohl als mein wahrer Vor⸗ 
theil unterſagten mir dieſes. Denn wenn die Nei⸗ 
gung eines alten Maͤdchens einmahl auf einen jun⸗ 
gen Menſchen geheftet iſt, ſo wird er von ihren 
Künften verfolget, bat er ihr aber einmahl eine 
Gunſtbezeugung bewilliget, ſo wird er niemahls 
im Stande ſeyn, ſich von ihrem un verſchaͤmten 
Andringen und Vorwuͤrfen zu befreyen Ich ließ 
es mir alſo angelegen ſeyn, die Ceremonie unter 
dem ſcheinbarſten Vorwande ſo weit, als moͤg⸗ 
lich, hinauszuſetzen, in der Abſicht, mit der 
Jungfer Sparkle in der Zwiſchenzeit bekannt zu 
werden. Ich zweifelte auch gar nicht an einem 
glücklichen Erfolg dieſer Hofnung, weil ich dachte, 
daß ich in dem Fortgange unſers Briefwechſels 
vermuthlich wuͤrde eingeladen werden, meine 
Liebhaberinn in ihrer eigenen Wohnung zu beſu · 
chen, und daß ich auf dieſe Art Gelegenheit ha⸗ 
ben würde, ihre liebenswuͤrdige Untergebene zu 
ſprechen. Mein Herz, das ſich an dieſem Blick 
in das zukünftige ergoͤtzte, war mit Freude er⸗ 
fuͤllet, ich redete voll Entzuͤcken mit der alten 
Hofmeiſterinn, und kuͤſſete ihre runzelichte Hand 
mit großer Ehrerbietung. Sie ward durch ihr 
Gluͤck fo in Bewegung geſetzet, daß fie ihre Freu⸗ 
de nicht laͤnger verbergen konnte, ſondern wie ein 
Tieger auf mich zuflog und ihre duͤrren Lippen 
auf die meinigen drückte. Hiebey aber fieng eine 
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ortion Knoblauch, welche ſie den Morgen zu 
ſich genommen, um wie ich glaube, die Winde 
zu vertreiben, zu ihrem Ungluͤcke, Chen vermuth⸗ 
lich durch einen ihr gehaͤßigen Geiſt veranſtaltet 
ward) an, mit einem fo ploͤtzlichen Ausbruch zu 
wirken, daß die menſchliche Natur uͤberhaupt, 
fuͤrnemlich aber die meinige, einen ſolchen Angrif 
nicht ausſtehen konnte, ohne alle Maͤßigung da⸗ 
bey zu verlieren. Mir vergieng alle Gedult und 
Ueberlegung, und ich riß mich in demſelben Au⸗ 
geblick von ihr loß, ergrif meinen Hut und 
Stock, und lief die Treppe hinunter, als wenn 
ich von Geſpenſtern verfolgt waͤre. Kaum konnte 
ich dabey den heftigen Bewegungen in meinem 
Eingeweide widerſtehen, welches durch den Ge⸗ 
ruch aͤuſſerſt angegriffen ward. Als Strap, der 
meine Wiederkunft mit Ungedult erwartete, mich 
in der aͤuſſerſten Verwirrung wieder kommen ſahe, 
blieb er fuͤr Furcht ohne Bewegung vor mir ſte⸗ 
hen, und, unterftand ſich nicht, nach der Urſache 
davon zu fragen. ie, 
Nachdem ich meinen Mund mehr als einmahl 
gewaſchen, und meine Lebensgeiſter mit einem 
Glaſe Wein wieder erquicket hatte, erzählte ich 
ihm alle Umſtaͤnde von meiner Begebenheit, wor⸗ 
auf er einige Zeitlang nichts anders antwortete, 
als daß er feine Augen in die Hoͤhe richtete, feine 
Hände zuſammen ſchlug und einen holen Seuf⸗ 
zer hören ließ. Endlich merkte er mit einem trau⸗ 
rigen Tone an, es waͤre tauſend Schade, daß 
meine Maſe fo zärtlich ware, daß fie nicht eins 
mahl den Geruch vom Knoblauch ertragen vr 
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Ach fuͤrwahr! (ſetzte er hinzu) Mir ſollte weder 
der Geruch vom Knoblauch, noch von irgend et⸗ 
was anders die geringſte Beſchwerliehkeit verur⸗ 
ſachet haben. — Seht einmahl, was das 
bedeutet, eines Schuflickers Sohn zu ſeyn. „Ich 
antwortete ihm mit einiger Hitze: „Jeh ſaͤhe es 
alſo gern, daß ihr hingienget, und meinen Feh⸗ 
ler wieder gut machtet. „Hiebey ſtarrete er mich 
an, zwang fich zu einem Laͤeheln, und gieng mit 
einem Kopfſehuͤtteln zum Zimmer hinaus. ch 
weiß nicht, ob das alte Frauenzimmer meinen 
plötzlichen Abfchted fo uͤbel empfand, daß ihre 
Liebe ſich dadurch in Verachtung verwandelte, 
oder ob fie ſich wegen dieſes ihres fchwächlichen 
Geſundheitszuſtandes ſchaͤmete, mich wieder 
zu ſehen. So viel iſt gewiß, daß ich nachher 
von ihrer Liebe keinen weitern Anlauf harte. 


Ne le ede ede 
Das ein und ſunfzigſte Kapitel. 


Ich wurde mit zween adelichen herrn bekant, 

welche mich zu einem Grafen führen, der 
mir ſeinen Beyſtand verſpricht. Meine 
Großmuth vergilt ihm dieſes mit meiner 
guͤldenen Uhr. Banter theilet mir Nach⸗ 
richten von ihm mit, die mir hoͤchſt man⸗ 
genehm ſind. 
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©: mir bisher alle Entwürfe, die ich zu 
einer gluͤcklichen Heyrath gemacht hatte, 
ſo uͤbel gelungen waren, ſo fieng ich an meine Ga⸗ 
ben zu unterſuchen, ob ich nemlich zu der Wiſſen⸗ 
ſchaft der Gluͤcksjaͤgerey aufgelegt waͤre, und 
richtete wuͤrklich alle meine Gedanken darauf, 
eine Bedienung unter der Regierung mir zu ver⸗ 
ſchaffen. In dieſer Abſicht bemühete ich mich 
um die Bekanntſchaft der Lords Straddle und 
Swill pot, deren Vaͤter beyde Maͤnner waren, die 
viel bey Hofe galten. Ich fand dieſe beyden jungen 
Herren fo geneigt, mich in ihre Bekanntſchaft 
aufzunehmen, als ich es nur wuͤnſchen konnte. Ich 
begleitete fie. bey ihren naͤchtlichen Schwaͤrmereyen, 
und ſpeiſete oft mit ihnen in oͤffentlichen Haͤuſern, 
wo ich die Ehre hatte, fuͤr ſie die Zeche zu be⸗ 
zahlen. N in 
Einmahl nahm ich die Gelegenheit wahr, da 
fie mich mit Freundſchaftsbezeigungen übers 
haͤuften, ihnen mein Verlangen nach einer oder 
der andern Bedienung zu entdecken, und ſie um 
ihren Beyſtand hiezu zu bitten. Swillpot druͤckte 
mir darauf die Hand, und ſagte, ich koͤnnte mich 
auf feine Dienſtwilligkeit verlaſſen. Der andere 
betheuerte, daß niemand ſich es fo eifrig, als er, 
wuͤrde angelegen ſeyn laſſen, für meine Beſoͤrde⸗ 
rung zu ſorgen. Dieſe Erklaͤrungen machten 
mir ſo viel Muth, daß ich es wagte, ihnen mein 
Verlangen zu bezeugen, ihren Vaͤtern bekannt zu 
werden, welche gewiß im Stande ſeyn würden, . 
mir bald zu helfen. Allein Swill pot geſtand mir 
frey, daß er ſeinen Vater in drey Jahren noch 
geſpro⸗ 
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geſprochen härte, und Straddle verſicherte mir, 
daß ſein Vater neulich den erſten Miniſter erzuͤr⸗ 
net haͤtte, indem er eine Proteſtation im Ober⸗ 
hauſe mit unterſchrieben haͤtte und daß er das. 
durch auſſer Stande geſetzt waͤre, vor itzo ſeinen 
Freunden zu dienen. Er nahm es aber auf ſich, 
mich mit dem Grafen Strutwell bekannt zu ma⸗ 
chen, welcher mit einer gewiſſen Perſon, die je⸗ 
tzund am Ruder fäffe, in einer großen Vertrau⸗ 
lichkeit ſtuͤnde Dieſes Anerbieten nahm ich mit 
vieler Erkenntlichkeit an, und drang ungeachtet 
feiner vielen Ausfluͤchte, die er zu machen ſuchte, 
ſo ſtark in ihn, daß er ſich endlich in einer Noth⸗ 
wendigkeit befand, ſein Verſprechen zu halten. 
Er fuͤhrte mich auch wuͤrklich zu dieſem großen 
Herrn, um ihm beym Aufſtehen meine Aufwar⸗ 
tung zu machen, und brachte mich in eine große 
Verſammlung, von andern Anhaͤngern deſſelben, 
wo ich mich eine geraume Zeit aufhielt, da er 
unterdeſſen zu einer geheimen Audienz ins Cabinet 
gefuͤhret ward. Er trat endlich mit Ihro Gna⸗ 
den aus demſelben hervor, und dieſe gaben mir 
die Hand, verſicherten mir, ſie wollten mir alle 
möglichen Dienſte leiſten, und bezeugten ein 
Verlangen, mich öfter bey ſieh zu ſehen. Jeh war 
mit dieſer Aufnahme ungemein zufrieden, und 
ob ich gleich gehoͤret hatte, daß auf das Verſpre⸗ 
chen eines Hofmanns gar nicht zu bauen ſey, ſo 
duͤnkte mich doch, als wenn ich eine fo gefaͤllige 
Gemuͤthsart und Aufrichtigkeit in den Blicken 
dieſes Grafen entdeckte, daß ich gar nieht daran 
zweifelte, dey feiner Fuͤrſprache meine Rechnung 
ö Tt 2 zu 
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zu finden. Ich entſchloß mich alſo, mir ſeine 
Erlaubniß zu Nutze zu machen, und wartete 
ihm an dem naͤchſten Audienztage wieder auf, 
ich ward wuͤrklich mit einem beſondern Laͤ⸗ 
cheln, mit einem Haͤndedruͤcken, und mit einer 
Anrede ins Ohr beehret, wodurch er mir be⸗ 
zeugte, daß er mich gerne einmahl eine halbe 
Stunde allein zu ſprechen wuͤnſchte, wenn er 
nicht beſchaͤftiget waͤre, und daß er mich deswe⸗ 
gen baͤte, ihm den folgenden Morgen bey einer 
Thaſſe Chocolade Geſellſchaft zu leiſten. Dieſe 
Einladung, welcher meiner Eitelkeit und glückfes 
ligen Erwartung nicht wenig ſchmeichelte, ward 
ſorgfaͤltig von mir in Acht genommen, und ich 
gieng zu der beſtimmten Zeit nach Ihro Gnaden 
Hauſe. Als ich an die Thuͤre geklopfet hatte, 
ſchloß der Pfoͤrtner dieſelbe auf, und hielt ſie halb 
offen, wobey er ſich in die Oefnung, wie ein Sol⸗ 
dat in die Breſche, ſtellte, um mir den Eingang 
zu wehren. Ich fragte ihn, ob ſein Herr ſchon 
aufgeſtanden wäre Er aber antwortete mit eis 
nem ſauren Geſicht: * Nein., Ich ſagte dar⸗ 
auf:“ um welche Zeit pflegt er gemeiniglich auf 
zuſtehen 2, Zuweilen früher, zuweilen fpäter,, 
(antwortete er mir, indem er die Thuͤre nach ge» 
rade immer weiter zumachte.) Ich ſagte ihm 
darauf, ich käme auf Ihro Gnadeein genen Bes 
fehl, worauf dieſer Cerberus antwortete:“ Mir 
iſt davon nichts geſagt. „Er wollte zugleich eben 
die Thuͤre mir vor der Naſe zuſchlagen, als ich 
mich ploͤtzlich beſann, ihm eine Krone in die Hand 
ſteckte, und ihn um die Gefaͤlligkeit bat, daß er 
85 ; ſich 
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ſich erkundigen möchte, ob der Herr Graf aufge⸗ 
ſtanden wäre, oder nicht. Der muͤrriſche Thuͤr⸗ 
hücer ward bey dem Anblick meines Geldes, wel⸗ 
ches er mit der volligen Gleichgültigkeit eines Zoll⸗ 
einnehmers annahm, etwas gelinder, führte 
mich in ein Zimmer, und ſagte zu mir, ich moͤch⸗ 
te mich daſelb ſt ſo lange verweilen, bis fein Herr 
würde aufgeſtanden ſeyn. Ich war nicht kchn 
Minuten hier geſeſſen, als ein Lakay herein trat, 
und, ohne ein Wort zu ſagen, mich anſtarrete. 
Ich nahm hieſes Bezeigen fo auf, als wenn er 
fragen wollte: Mein Herr! was iſt ihr Begeh⸗ 
ren 2, Ich ließ alſo dieſelbe Frage an ihn erge⸗ 
hen, die ich dem Pfoͤrtner gethan hatte, da ich. 
denſelben zuerſt anredete. Der Lakay gab mir 
dieſelbe Antwort, und verſchwand, ehe ich eine 
andere Nachricht von ihm erhalten konnte. In 
weniger Zeit kam er zurück, unter dem Vorwan⸗ 
deals wenn er das Feuer ſtoͤren wollte, und ſa⸗ 
he mich mit einem ernſthaften Blick an. Hier⸗ 
auf fieng ich an, feine Meynung zu errathen, 
ſteckte ihm eine halbe Krone zu, und bat ihn, er 
moͤchte ſo guͤtig ſeyn, und einen Weg ausfuͤndig 
machen, wie man dem Herrn Grafen koͤnnte wiſſen 
laſſen, daß ich da waͤre. Er machte eine tieſe 
Verbeugung, und verließ mich mit der Antwort: 
Ja, mein Herr „ Dieſes Geſchenk war nicht 
vergebens angebracht, denn er kam in einem Au⸗ 
genblick wieder, und fuͤhrte mich in ein Zimmer, 
wo ich mit vieler Freundlichkeit und Vertraulich⸗ 
keit von Ihro Gnaden empfangen ward, welche 
eben aufgeftanden waren, und noch in ihrem 
i RES Schlaf⸗ 
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Schlafrock und Pantoffeln giengen. Nach dem 
Fruͤhſtuͤck ſieng er mit mir eine genauere Unterre⸗ 
dung an, die vornemlich meine Reiſen und das⸗ 
jenige, was ich auf denſelben bemerket hatte, 
betraf, und er fragte mir alles ab, was ich wuß⸗ 
te. Meine Antworten ſchienen ihm ſehr zu ge⸗ 
fallen; er drückte mir oft die Hand, und ſagte zu 
mir, indem er mich mit einem Blick voll Zufrie⸗ 
denheit anſahe, ich moͤchte mich nur auf ſeine Fuͤr⸗ 
ſprache bey der Regierung verlaffen. Jungedeute 
von ihren Gaben (ſetzte er hinzu) ſollten billig 
von einer jeden Regierung hochgeſchaͤtzet werden. — 
Was mich betrift, ſo finde ich jetzt ſo wenig wah⸗ 
re Verdienſte in der Welt, daß ich es mir zur 
Regel geſetzet habe, Leute, die nur das geringſte 
von Verſtand und Tugend zeigen, nach allen 
meinen Kraͤften aufzumuntern. Sie haben vie⸗ 
les von beyden an ſich, und werden, wenn ich 
mich nicht ſehr irre, noch einmal eine große Fi⸗ 
gur machen. Aber darauf muͤſſen ſie ſich gefaſt 
machen, durch Stufen zu dem Gipfel ihres 
Gluͤckes hinauf zu ſteigen. — — Rom ward 
nicht in einem Tage gebauet. — — Da ſie die 
Sprachen ſo gut verſtehen, was ſagen ſie denn 
dazu, wenn ich ihnen antruͤge, als Sekretaͤr bey 
einer Geſandt ſchaft in fremde Laͤnder zu gehen? 
Ich verſicherte Ihro Gnaden mit vielem Eifer, 
daß nichts ſo ſehr mit meiner Neigung uͤberein⸗ 
ſtimmen koͤnne, als dieſes. Er ſagte hierauf, ich 
ſollte nur unbeſorgt ſeyn, die Sache waͤre ſchon 
ſo gut als ausgemacht. Denn er haͤtte ſchon ſei⸗ 
ne Abſicht auf einen Platz von der Art . 

a leſe 
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Dieſe Probe feiner Großmuth ruͤhrte mich fo ſehr, 
daß ich einige Zeit nicht im Stande war, meine 
Dankbarkeit dafuͤr auszudruͤcken, welche ich 
endlich mit einer Bezeugung meiner Unwuͤrdig⸗ 
keit, und einem Lobe ſeiner Gewogenheit an den 
Tag legte. Ich konnte mich ſo gar bey dem guͤtigen 
Bezeigen dieſes edelmuͤthigen Lords der Thraͤnen 
nicht enthalten. Er aber merkte dieſes nicht ſo 
bald, als er mich in ſeine Armee druͤckte, und mit 
einer anſcheinenden vaͤterlichen Zaͤrtlichkeit kuͤßte. 
Ich ward uͤber dieſe ungemeine Art von Guͤte 
für einen Fremden ganz verwirrt und beſchaͤmt, 
und ſaß einige Minuten, ohne ein Wort zu ſpre⸗ 
chen. Endlich ſtand ich auf, und beurlaubte 
mich, nachdem er mir vorher verſichert hatte, 
daß er mit einem Miniſter meinetwegen noch 
denſelben Tag ſprechen wollte, wobey er mich zu⸗ 
gleich erſuchte, ich moͤchte mir kuͤnftig nicht mehr 
die Muͤhe geben, ihm beym Aufſtehen aufzuwar⸗ 
ten, ſondern allezeit um dieſelbe Stunde wieder 
zu ihm kommen, nemlich an dreyen Tagen in der 
Woche, an welchen er niemals beſchaͤftiget wäre, 
Obgleich meine Hofnung nunmehr ſo ſicher als 
jemahls zu ſeyn ſchien, ſo entſchloß ich mich doch, 
dieſelbe niemanden, ſelbſt dem Strap nicht, zu 
entdecken, bis ich von dem Erfolg mehr verſichert 
waͤre, unterdeſſen aber in meinem Anhalten bey 
dieſem Goͤnner nicht nachzulaſſen. Als ich mei⸗ 
nen Beſuch wiederholte, fand ich, daß die Thuͤre 
des Hauſes fuͤr mich ſchon offen ſtand. Als ich 
aber nach dem Audienzzimmer gieng, begegnete 
mir del Kammerdiener, welcher einige zornige 
e Blicke 
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Blicke auf mich warf, deren Bedeutung ich aber 
nicht einzuſehen vermoͤgend war. Der Graf em⸗ 
pfieng mich am Eingange des Zimmers mit einer 
zaͤrtlichen Umarmung, und wuͤnſchte mir wegen 
meines guten Erfolgs bey dem erſten Miniſter 
Gluͤck, welcher, wie er ſagte, ſeine Fuͤrſprache 
der Empfehlung zweener anderer Herren vom 

Stande, welche ſich auch bey ihm fuͤr ihre Freunde 
ſehr bemuͤhet haͤtten, vorgezogen und ihm veſt 
verſprochen haͤtte, daß ich nach einem gewiſſen aus⸗ 
laͤndiſchen Hofe als Sekretair bey einem Geſandten 
und bevoll maͤchtigten Miniſter gehen ſollte, der in 

wenig Wochen abrelſen wuͤrde, um eine Sache 
zu Stande zu bringen, die fuͤr die Nation von 
aͤußerſter Wichtigkeit waͤre. Ich ward durch mein 
gutes Gluͤck ganz in Erſtaunen geſetzet, und konnte 
ihm auf keine andere Art antworten, als daß ich 
vor ihm niederknieete, und ihm die Hand zu 
kuͤſſen verſuchte. Dieſes aber wollte er gar nicht 
zugeben, ſondern er hieß mich aufſtehen, druͤckte 
mich mit einer erſtaunlichen Hitze an ſeine Bruſt, 
und ſagte, er naͤhme es nunmehro uͤber ſich, mein 
Gluͤck zu machen. Das aber, was den Werth 
ſeiner Wohlthat noch mehr erhoͤhete, war dieſes, 
daß er von dieſer Gunſtbezeugung voͤllig ab⸗ 
brach, und das Gefpräd) auf eine andre Sache 
enkete. Unter andern Gegenſtaͤnden unſerer Un⸗ 
terredung fiel dieſelbe auf die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, uͤber welche ſich Ihro Gnaden mit vielem 
Geſchmack und Gelehrſamkeit ausdruͤckten, und 
eine genaue Kenntniß der Schriftſteller des Alter⸗ 
thums entdeckten. Hier iſt ein Buch (ſagte er, 
indem 
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indem er es aus dem Bufen hervorzog) das uns 
gemein zierlich und mit vielem Witz geſchrieben 
iſt, und obgleich der Inhalt deſſelben einigen deu ⸗ 
ten von geringer Einſicht anſtoͤßig ſcheinen moͤchte, 

ſo wird doch dieſer Schriftſteller von allen Leuten 

von Witz und Gelehrſamkeit ſehr hoch geſchaͤtzet 

werden. „„ Mit dieſen Worten gab er mir den 

Petrontus Arbiter in die Hand, und fragte mich 

um meine Meynung in Anſehung ſeines Witzes 

und feiner Schreibart. Ich ſagte ihm, daß 
meiner Meynung nach die Schreibart ſehr leicht 

und lebhaft, der Inhalt aber ſo niedertraͤchtig 

und unanſtaͤndig waͤre, daß er keinen Schutz 

oder Verzeihung bey geſitteten Leuten, und die 

Geſchmack haͤtten, verdiente. Dieſes fuͤhrte 

uns in eine weitlaͤuftige Unterredung, in welcher 

der Graf gewiſſe Meynungen entdeckte, die kei⸗ 

nen gar zu vortheilhaften Begrif von ihm bey mir 

wuͤrden hervor gebracht haben, wenn er ſie nicht 

nachher, da ich mich fie zu widerlegen hemuͤhete, 

damit entſchuldiget haͤtte, daß er dieſe Saͤtze bloß 
deswegen behauptet hätte, um fle von mir bes 
antwortet zu ſehen, welches ich, (ſetzte er hinzu) 
auf eine ſolche Art gethan haͤtte, womit er unges 
mein wohl zufrieden waͤre. 

Nachdem hierüber viele Zeit verfloſſen war, 
ſahe ich von ungefehr nach der Uhr, um die Laͤnge 
meiner Aufwartung darnach zu beſtimmen, und 
als Ihro Gnaden das eingelegte Gehaͤuſe ſahen, 
bezeigten ſie ein Verlangen, die Arbeit genauer zu 
beſehen, über welche ſie darauf ihren Beyfall mit 
einigen Ausdrucken der Bewunderung zu erken⸗ 
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nen gaben. Da ich nun an die Verbindlichkei⸗ 
ten dachte, die ich gegen ihn hatte, ſo glaubte 
ich, ich koͤnnte keine bequemere Gelegenheit fin« 
den, ihm auf gewiſſe Art meine Dankbarkeit zu 
bezeugen. Ich bat ihn alſo, er moͤchte mir die 
Ehre thun, und dieſe Uhr als ein geringes Zeugs 
niß der Regungen annehmen, welche mir ſeine 
Großmuth eingefloͤßet hätte. Er aber ſchlug mir 
dieſes gaͤnzlich ab, und ſagte, es waͤre ihm leid, 
daß ich ihn für fo eigennuͤtzig anſaͤhe, wobey er 
aber noch bemerkte, es waͤre an der Uhr die ſchoͤn⸗ 
ſte Arbeit, die er jemahls geſehen haͤtten, und 
bat, ich moͤchte ihm ſagen, wo dergleichen zu fine, 
den waͤren. Ich bat tauſendmahl um Verzeihung 
wegen der Freyheit, die ich mir genommen haͤtte, 
und ſagte, er möchte dieſelbe keiner andern Urſa⸗ 
che, als der hoͤchſten Verehrung gegen ſeine Per⸗ 
ſon zuſchreiben. Ich geſtand ihm zugleich, daß 
ſie in Frankreich durch einen Zufall mir in die 
Hände gerathen wäre, und daß ich ihm alſo kei⸗ 
ne Nachricht von dem Verfertiger derſelben geben 
koͤnnte, weil zudem inwendig kein Name geſetzt 
waͤre, und drang noch einmahl auf die demuͤthig⸗ 
ſte Art in ihn, daß er mir die Gefaͤlligkeit erzei⸗ 
gen, und ſie von mir annehmen moͤchte. Er 
aber beſtand darauf, ſie nicht zu nehmen, und 
hatte dabey die Guͤte, mir für mein großmuͤt hi⸗ 
ges Anerbieten zu danken, indem er hinzuſetzte, 
es waͤre ein Geſchenk, daß keine Perſon vom 
Stande ſich ſchaͤmen duͤrfte, anzunehmen, er 
aber wäre veſt entſchloſſen, mir feine Uneigennuͤ⸗ 
tzigkeit in Anſehung meiner Perſon zu “An: 
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für welche er eine beſondere Freundſchaft gefaſſet 
haͤtte. Ich ſollte ihm alfo (wenn ich ja geneigt 
waͤre, die Uhr abzuſtehen) ſagen, was ſie ko⸗ 
ſtete, damit er mich doch wenigſtens durch Er⸗ 
ſetzung des Geldes ſchadloß ſtellen möchte, Ich 
aber verſicherte an meiner Seite Ihro Gnaden, 
daß ich es als ein ungemeines Zeichen ſeiner Ge⸗ 
wogenheit fuͤr mich anſehen wuͤrde, wenn er ſie 
ohne weitere Frage zu ſich nehmen wollte. Um 
alſo mich nicht unwillig zu machen, ließ er ſich 
zu einem nicht geringen Vergnügen endlich bere⸗ 
den, ſie zu ſich zu ſtecken. Ich nahm gleich 
darauf meinen Abſchied, und er beehrte mich mit 
einem freundlichen Haͤndedruͤcken, und einer 
Erinnerung, ich möchte mich nur auf fein Ders 
ſprechen verlaſſen. 5 | 

Dieſe gütige Aufnahme des Grafen machte 
mich fo vergnuͤgt, daß mein Herz noch großmuͤ⸗ 
thiger ward, und ich theilte alſo eine Guinee un⸗ 
ter die Bedienten aus, die mich an die Thuͤre be⸗ 


gleiteten. Ich hatte hieran noch nicht genug, 


ſondern ich lief nach der Wohnung des Lord Strad⸗ 
dle, und noͤthigte ihn, meinen diamantenen Ring 
als ein Zeichen meiner Erkenntlichkeit fuͤr den 
Dienſt, den er mir geleiſtet haͤtte, anzunehmen. 
Von da eilte ich nach Hauſe, in der Abſicht, dem 
ehrlichen Strap die Nachrichr von meinem Gluͤck 
mitzutheilen. Ich entſchloß mich indeſſen, ſeine 
Freude dadurch zu verdoppeln, daß ich ihm zu⸗ 
erſt allen Muth benaͤhme, und ihm hernach die gute 
Zeisung auf eine deſto angenehmere Art hinter⸗ 
brachte. In dieſer Abſicht ſtellte ich mich anfangs 
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ganz troſtloß und verdrießlich, und ſagte zu ihm 
mit gebrochenen Worten: ich haͤtte die Uhr und 
den diamantenen Ring verſpielt. Der arme 
Strap, dem ſchon andere Nachrichten von der 
Art eine merkliche Auszehrung zugezogen hatten, 
hörte dieſe Worte nicht fo bald, als er, ohne ſich 
laͤnger maͤßigen zu koͤnnen, mit einem verwirr⸗ 
ten Blick ausrief: Da fen Gott im Himmel 
fuͤr. „ Ich aber konnte die Liſt nicht weiter aus⸗ 
führen, ſondern lachte ihm ins Geſicht, und ſagte 
ihm alles, was vorgegangen war, ſo wie ich es 
oben erzaͤhlt habe. Hierauf veraͤnderten ſich ſeine 
Geſichtszuͤge alſobald, und dieſe Veranderung 
war für ihn fo ruͤhrend, daß er für Freude wei⸗ 
nete, und dem Lord Strutwell in feiner Entzuͤ— 
ckung die Namen Juweel, Phoͤnir und rara avis 
beylegte, woben er Gott dankte, daß noch beſtaͤn⸗ 
dig etwas Tugend bey unſerm Adel anzutreffen 
wäre. Nachdem unſere beyderſeitigen Freuden. 
bezeugungen vorbey waren, ließen wir unſerer 
Eindildungskraft freyen Lauf, und genoſſen ſchon 
zum voraus einen Theil unſers Glucks indem wir 
demſelben durch die verſchiedenen Stuffen unſerer 
Erhebung nachdachten, bis ich zu dem Range ei⸗ 
nes erſten Miniſters und er zu der Stelle meines 
erſten Sekretairs gelanget war. 

Von dieſen Gedanken eingenommen, gieng ich 
nach dem Speiſehauſe, und traf daſelbſt den 
Banter an, dem ich die ganze Sache anvertraue⸗ 
te, wobey ich mit der Verſicherung ſchloß, daß 
ich ihm hernach alle möglichen Dienſte leiſten woll⸗ 

te. Er hoͤrte mir mit großer Geduld bis zu en zu. 
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Darauf ſahe er mich eine gute Weile mit einem 
Blick voll Verachtung an, und fagte: So? 
glauben ſie nun, (daß die Sache ſchon richtig 
ſeyd — “ So gut, als richtig, denke ich. „ 
antwortete ich ihm) — Ich will ihnen ſa⸗ 
gen antwortete er) was ihnen hiebey das dien. 
lichſte wäre — des iſt ein Strick. — — Fürs 
wahr! wenn ich ſo ein Narr waͤre, der ſich von 
ſolchen zween Spitzbuben, als Strutweſl und 
Straddle find, hatte betriegen laſſen, fo wollte 


ich mich ohne fernere Umſtaͤnde aufhenken. „„ 


Die ſer heftige Ausdruck machte mich beſtuͤrzt, und 
ich bat ihn alſo, er möchte ſich deutlicher erklaͤren. 
Hierauf gab er mir zu verſtehen, Straddle wäre 
ein armer veraͤchtlicher Kerl, der durch Borgen 


und durch die Kuppeley unter feines Gleichen ſeis 


nen Unterhalt ſuchte. Strutwell wäre wegen fels 
ner ſchaͤndlichen Laſter ſo beruͤchtiget, daß es ihn 
wunderte, daß mir ſein Charakter noch nicht zu 
Ohren gekommen waͤre, und ſein Anſehn waͤre 


bey Hofe ſo geringe, daß er anſtatt, daß er mir 


die Stelle ſollte verſchaffen koͤnnen, die er mir 
verſprochen haͤtte, nicht einmahl im Stande waͤ⸗ 
re, jemanden die ſchlechteſte Bedienung in einem 
Zollhauſe zu verſchaffen, es wäre ihm ges 
woͤhnlich, Leute, die ihn nicht recht kenneten, 
mit ſolchen Verſicherungen und Liebkoſungen hin⸗ 
zuhalten, als er an mir verſchwendet hätte, bis 
er ſie um ihr Geld und alles, was ſie beſaͤſſen, 
und das nur von einigem Werch ware, gebracht 
hätte, und ſie hernach dein Mangel und der Schan⸗ 
de zur Beute werden zu laſſen. Seinen * 
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gaͤbe er keinen Sold, ſondern ſie muͤſten ſich von 
dem, was ſie von der Beute erhaſchen koͤnnten, 
bezahlt machen. Ueberhaupt aber fiele der wahre 
Grund ſeines Verhaltens gegen mich ſo deutlich 
in die Augen, daß kein Menſch, der nur das ge⸗ 
ringſte von der Welt kennete, ſich durch ſeine 
Schmeicheleyen haͤtte koͤnnen berrügen laſſen. 
Ich uͤberlaſſe es dem Leſer, zu beurtheilen, wie 
mir dieſe Nachricht muͤſſe gefallen haben, welche 
mich von dem hoͤchſten Gipfel der Hofnung in den 
tieſſten Abgrund der Verzweifelung hinab ſtuͤrzte, 
und mich beynahe zu dem Entſchluß brachte, den 
Rath des Banter anzunehmen, und meinem Ver⸗ 
druß durch einen Strick ein Ende zu machen. Ich 
hatte nicht Urſache, die Wahrheit der Nachricht 
meines Freundes in Zweifel zu ziehen, weil ich 
bey einem nähern Nachdenken ſand, daß alle Um⸗ 
ſtaͤnde in dem Bezeigen des Strutwell mit dem 
Charakter uͤbereinſtimmeten, den er mir von ihm 
gemacht hatte. Seine Umarmungen, ſein Haͤn⸗ 
dedruͤcken, feine freundliche Reden, alles dieſes, 
bis auf den muͤrriſchen Blick des Kammerdie⸗ 
ners, kam mir verdaͤchtig vor, und erregte in mir 
einen heftigen Abſcheu wider ihn. 5 


ZENDEHKEKERKERENDEREANTNET 
Das zwey und funfzigſte Kapitel. 


Ich verſuche es vergebens, die von mir 


ausgetheilten Geſchenke wieder zu erlan⸗ 
gen. 
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gen. Ich gerathe in den aͤuſſerſten Geld⸗ 
mangel, welcher aber durch einen an⸗ 
ſehnlichen Gewiñſt wieder gehoben wird. 
Straps auſſerordentliches Bezeigen hier⸗ 
uͤber. Eine alte Feindin von mir nimmt 
ihre Zuflucht zu mir, und findet den ge⸗ 
hoften Beyſtand. | 


ch war fo verwirrt, daß ich nicht im Stande 
G war, dem Banter zu antworten, welcher 
mit noch dazu einen heftigen Verweiß deswegen 
gab, daß ich das an Spitzbuben verwandt haͤtte, 
wovon ich, wenn es zu Geld wäre gemacht worz 
den, noch auf einige Monate mich bey dem An⸗ 
ſehen eines Herrn vom Stande haͤtte unterhalten, 
und zugleich in den Stand ſetzen koͤnnen, meinen 
Freunden zu dienen, So beſtuͤrzt ich auch war, 
ſo konnte ich doch leicht die wahre Quelle ſeiner 
Unruhe hleruͤber merken. Allein ich ließ mich 
nicht weiter hierauf ein, ſondern ſchlich mit trau⸗ 
rigem Muth weg, und ſieng an, bey mir ſelbſt zu 
uͤberlegen, auf was fuͤr Art ich es anfangen wollte, 
die Sachen wieder zu erlangen, die ich auf eine ſo 
thoͤrichte Art verlohren hatte. Ich wuͤrde es eben 
fuͤr keinen Diebſtahl gehalten haben, wenn ich ſie 
mit Gewalt wieder zu mir genommen haͤtte, wenn 
ich es ohne Gefahr, endeckt zu werden, hätte 
thun koͤnnen. Weil ich aber wuſte, daß ich eine 
ſolche Gelegenheit nicht antreffen würde, ſo ent— 
ſchloß ich mich, daß Werk liſtig anzugreifen, und 
alſobald nach der Wohnung des Lord i zu 
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gehen, den ich das Glück hatte, zu Haufe ans 
zutreffen. Gnaͤdiger Herr (redete ich ihn an) 
es iſt mir eingefallen, daß der Diamant, den 
ich eben die Ehre gehabt habe ihnen zu uͤberrei⸗ 
chen, etwas loſe in der Einfaſſung iſt. Nun iſt 
hier ein junger Menſch, der eben aus Paris ges 
kommen iſt, und für den beſten Juwelierer in 
ganz Europa gehalten wird. Dieſen habe ich 
in Frankreich gekannt, und wenn Ihro Gnaden 
mir es erlauben wollen, ſo will ich den Ring zu 
ihm bringen, damit er ihn recht einfaſſe. . Der 
gnädige Herr ließ ſich durch dieſe Liſt nicht fans 
gen, ſondern er dankte mir fuͤr mein Anerbieten, 
und ſagte zu mir, er haͤtte dieſen Fehler ſelbſt ges 
merket und den Ring deswegen ſchon zu ſeinem 
eigenen Juwelierer geſchickt, um ihn beſſern zu 
laſſen. In der That glaube ich wohl, daß er da⸗ 
mols in den Händen des Juwelierers war, aber 
gewiß nicht, um ausgebeſſert zu werden, weil er 
keine Ausbeſſerung noͤthig hatte. 

Da mir dieſe Liſt ſo uͤbel gelungen war, ver⸗ 
wuͤnſchre ich meine Einfalt. Ich entſchloß mich 
aber, bey dem Grafen meine Sachen beffer zu 
machen, und ich machte hiezu dieſen Entwurf. 
Ich zweifelte nemlich nicht daran, daß ich mit 
ihm wie vorher, den vertrauten Umgang, fort⸗ 
ſetzen wuͤrde, und ich hofte auf eine oder die ans 
dere Art die Uhr in die Hände zu bekommen. Als⸗ 
denn wollte ich unter dem Vorwande, als wenn 
ich fie aufwuͤnde oder damit ſpielete, ſie auf die 
Erde fallen laſſen, welches vermuthlich das Uhr⸗ 
werk in eine ſolche Unordnung bringen e 
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daß es davon zu laufen aufhoͤrete. Dieſ's ſollte 
mir alsdenn Gelegenheit geben, es mir auszu⸗ 
bitten, daß ich fie mit mir nehmen bnefte, um 
ſie beſſern zu laſſen. Wenn dieſes denn geſche⸗ 
hen waͤre, ſo wollte ich mich eben nicht eilfertig 
bezeigen, ſie wieder zu beingen. Schade war 
es, daß ich keine Gelegenheit finden konnte, die⸗ 
fen ſchoͤnen Entwurf auszuführen. Als ich hin⸗ 
kam, um meinen Beſuch bey Ihre Gnaden zu 
wiederholen, ward mir ein even fo freyer Zur ritt 
zu dem Vorderzimmer erlaubt, als vorher. 
Allein nachdem ich einige Zeit daſelbſt gewartet 
hatte, kam der Kammerdiener mit einem Gruß 
von ſeinem Herrn zu mir herein, der von einer 
Bitte begleitet war, daß ich morgen bey dem 
Aufſtehen des Grafen mich wieder einſtellen moͤch⸗ 
te, weil derſelbe ſich heute nicht wohl befaͤnde, 
und deswegen niemanden vor ſich laſſen koͤnnte. 
Ich nahm dieſe Nachricht fuͤr eine boͤſe Vorbe⸗ 
deutung auf, und gieng mit haͤufigen Verwuͤn⸗ 
ſchungen der Angliſt des Lords, und mit der Ent⸗ 
ſchlieſſung weg, mir ſelbſt einen derben Verweiß 
darüber zu geben, daß ich mich fo ſchoͤn von ihm 
haͤtte betriegen laſſen. Damit ich mir aber we⸗ 
gen des Verluſts, den ich erlitten hatte, eini⸗ 
ge Genugthuung verſchaffen möchte, ließ ich es 
an meiner Aufwartung bey ſeinem Aufſtehen nie⸗ 
mals fehlen, und verfolgte ihn mit meinem An⸗ 
liegen aufs aͤuſſerſte. Ich hatte hiebey aber in 
der That noch einige ſchwache Hofnung, von die⸗ 
fer Bemuͤhung noch etwas mehr einzuerndten, 
als das bloſſe Vergnuͤgen, ihn verdrießlich zu 
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machen, ob ich gleich, fo lange noch meine Auf- 
wartungen bey ihm waͤhrten, niemahls wieder es er» 
halten konnte, ihn allein zu ſprechen. Ich konnte 
mich auch nicht entſchlieſſen, den Strap aus ſei⸗ 
nem Jerthum zu bringen, deſſen Blicke nun⸗ 
mehr für Ungedult fo ſcharf waren, daß er mich 
allemahl, wenn ich zu Hauſe kam, mit einem 
ſolchen Eifer und Aufmerkſamkeit anſahe, als 
wenn er mich durchſehen wollte f Ä 
Da ich mich endlich von meinem Gelde bis 
auf die letzte Guinee entbloͤſſet ſahe, ward ich ges 
nöthigt, meine Nothdurft zu entdecken, woben 
ich mich indeſſen bemuͤhete, dieſe ſchmerzhafte 
Entdeckung dadurch noch etwas zu verſuͤſſen, daß 
ich ihm die taͤglichen Verſicherungen erzählte, die 
ich von meinem Goͤnner empfieng. Allein dieſe 
Verſprechungen waren nicht zulaͤnglich, meinen 
Freund bey guten Muth zu unterhalten, ſondern 
er hoͤrte nicht ſo bald, wie ſchlecht es um meine 
Finanzen ſtund, als er einen tiefen Seufzer hol⸗ 
te, und ausrief:“ Ach, erbarme es Gott! was 
ſollen wir nun anfangen? „Ich ſagte zu ihm, 
um ihn zu troͤſten, daß viele von meinen Be⸗ 
kannten, die noch in ſchlechtern Umſtaͤnden waͤ⸗ 
ren, als wir, doch damungeachtet ſich noch bey 
dem Anſehen einer Perſon vom Stande erhielten 
Hiebey erinnerte ich ihn, er möchte Gott danken, 
daß wir noch keine Schulden gewacht haͤtten, 
und ſchlug vor, er ſollte den Degen mit dem ſtaͤh⸗ 
lernen und mit Gold eingelegten Gefaͤß verſetzen, 
und ſich in Anſehang des übrigen auf meine Bas 
hutſamteit verlaſſen. Dieſes e 
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Wermuth und Galle fuͤr den armen Strap, der 
ungeachtet ſeiner unuͤberwindlichen Neigung ge⸗ 
gen mich noch beſtaͤndig ſeine Begriffe von einer ſol⸗ 
chen Haushaltung und den Ausgaben, beybehielt, 
die ſeiner ſchlechten Erziehung gemaͤß waͤren. 
Unterdeſſen aber willigte er in mein Begehren, 
und brachte mir für den Degen in einem Aus 
genblick ſieben Guineen. Dieſe Huͤlfe mach⸗ 
te mich, ſo wenig betraͤchtlich ſie auch war, doch 
für itzo fo gluͤcklich, als wenn ich 500 Pfund 
reich geworden wäre, Denn ich war damahls fo 
geuͤbt darinn, alle unruhige Gedanken aufzufchies 
ben, daß die Erwartung des Mangels mich fels 

ten ſtark ruͤhrte, er mochte auch ſo nahe ſeyn, als 
er wollte. Und in der That war ich demſelben 
jetzo naͤher, als ich mir einbildete. Denn mein 
Wirth, der eben Geld noͤthig hatte, erinnerte 
mich, daß ich ihm noch 5 Guineen für Miethe 
ſchuldig waͤre, und bat mich, unter dem Vor⸗ 
wande, daß er eine Summe auszuzahlen hätte, 
ich moͤchte ſeine unhoͤfliche Erinnerung entſchul⸗ 
digen, und ihm dieſe Schuld abtragen. Ob 
ich nun gleich ſo viel baares Geld nicht ſehr wohl ent⸗ 
behren konnte, ſo brachte mich doch mein Stolz 
zu dem Entſchluß, daſſelbe auszuzahlen. Ich 
that dieſes auf eine ungezwungene Art, nachdem er 
mir eine Quittung da uͤber ausgeſtellet hatte, und 
ſagte zu ihm mit einem Blick voll Betrachtung 
und Unwillen, ich ſaͤhe wohl, er wollte es nicht, 
daß ich lange in feinem Buche ſtehen ſollte. 
trap aber, der bey mir ſtand, und meine Um⸗ 
ſtaͤnde genau kannte, rieb unterdeſſen feine Haͤn, 
de, biß ſich auf die Unterlefzen, und ward für 
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Verzweifelung ganz gelb. So leicht es mir auch, 
vermoͤge meines Stolzes ward, einen Anſchein 
von Gleichguͤltigkeit anzunehmen, fo ſehr ward 
ich durch dieſe Forderung gerührt, und ich 
hatte dieſelbe nicht ſo bald abgetragen, als ich 
mich eilends in Geſellſchaft begab, in der Ab⸗ 
ſicht, meinen Kummer durch den Umgang mit 
meinen Freunden zu beſaͤnftigen, oder auch im 
Wein zu erſaͤufen. SER 

Nach der Mahlzeit ward alſo eine Geſell, 
ſchaft in dem Coffeehauſe zuſammengebracht, 
und wir begaben uns von da nach einem Wein⸗ 
hauſe, wo ich, anſtatt an der Munterkeit mei⸗ 
ner Freunde Theil zu nehmen, ſo viel Verdruß 
über ihr aufgemuntertes Weſen empfand, als 
die Seele eines Verdammten in der Hölle em 

finden muß, wenn fie etwas von der himmli⸗ 
ſche Freude erblicket. Vergebens goß ich Glaß 
auf Glaß hinein. Der Wein hatte feine Wir⸗ 
kung bey mir verlohren, und anſtatt meine nie⸗ 
dergeſchlagenen Geiſter aufzurichten, konnte er 
mir nicht einmahl den Schlaf zuwege bringen. 
Banter, der der einzige vertraute Freund war, 
den ich auſſer Strap hatte, nahm meinen Kum⸗ 
mer wahr, und warf mir, als wir von einander 
giengen, meine Kleinmüthigkeit vor, daß ich 
uͤber einen übelgelungenen Anſchlag ſo den Muth 
ſinken ließ, wovon ein ſolcher Boͤſewicht, als 
Strutwell, die Urſache waͤre. Ich antwortete 
ihm, ich koͤnnte nicht einſehen, wie das mein 
Ungluͤck erleichtern koͤnnte, daß Strutwell ein 
Boͤſewicht wäre, und gab ihm zugleich zu vers 
ſtehen, 
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ſtehen, mein jetziger Kummer ruͤhre nicht ſowohl 
von dieſem Fehlſchlagen meiner Hofnung her, als 
von der ſtarken Abnahme meines Vermoͤgens, 
welches nunmehr bis auf etwas weniger als 2. 
Guineen geſchmolzen wäre, Bey dieſer Erfläs 
rung rief er aus: „Oho! nichts mehr als das 7, 
und verſicherte mir zugleich, es waͤren tauſend 
Wege, ſich in der Stadt zu unterhalten, ohne 
das geringſte Vermoͤgen zu beſitzen, und er ſelbſt 
haͤtte ſich ſchon etliche Jahre bloß durch ſeinen 
Verſtand Brodt verſchaft. Ich bezeugte ihm 
ein eifriges Verlangen, einige von dieſen Mit⸗ 
teln zu kennen, und er ſagte mir, ohne ſich hier⸗ 
über weiter einzulaſſen, ich möchte ihm nur fol⸗ 
gen. Er führte mich darauf in ein Haus bey Co⸗ 
ventgarten, wo wir beym Eingange unſere Degen 
an einen muͤrriſchen Kerl, der ſie uns unten an 
der Treppe abforderte, auslieferten, und in das 
andere Stockwerk hinauf giengen. Daſelbſt ſahe 
ich eine Menge von Leuten, die um zween Spiel⸗ 
tiſche herum ſtunden, welche gleichſam mit Gold 
und Silber beladen waren. Mein Fuͤhrer gab. 
mir zu verſtehen, daß dieſes das Haus eines wuͤr⸗ 
digen Schote iſchen Lords ſey, der ſich der Frey⸗ 
heit, die ihm ſein Adelſtand verſtattete, be⸗ 
diente, und ein oͤffentliches Spielhaus aufge⸗ 

richtet hätte, wovon er einen ſolchen Vortheil zoͤ⸗ 
ge, daß er davon ſehr bequem leben koͤnnte. Dar⸗ 
auf machte er mir den Unterſcheid zwiſchen den 
Vanquiers und Pointeurs bekannt. Die eeſten 
beſchrieb er mir als alte Spitzbuben, die letz⸗ 
tern aber als einfaͤltige Troͤpfe, die ſich von jenen 
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betriegen lieſſen, und gab mir den Rath, ich folls 
te mein Glück erſt bey dem Silbertiſche verſu⸗ 
chen, und zur Zeit eine Krone ſetzen. Ehe ich 
aber das gerinafte wagen wollte, betrachtete ich 
vorher die Geſellſchaft genau, und bey dieſer Un⸗ 
terſuchung fiel mir eine Verſammlung von fols 
chen garſtigen Geſichtern in die Augen, daß ich 
für Schrecken und Verwunderung ganz in Er⸗ 
ſta unen gerieth. Ich entdeckte dem Banter mei⸗ 
ne Verwunderung, und dieſer ſagte mir ins 
Ohr, daß der groͤßte Theil von den gegenwaͤrtigen 
Perſonen Spitzbuben, Straßenraͤuber, oder 
auch Lehrburſchen waͤren, welche ihrer Herren 
Caſſe angegriffen haͤtten, und hier alles wagten, 
um den Mangel zu erſetzen. Dieſe Nachricht 
machte mir eben keinen Much, etwas zu wagen. 
Allein zuletzt ließ ich mich durch das Dringen 
meines Freundes verleiten, welcher mir ver, 
ſicherte, daß man hier Feine üble Begegnung zu 
befuͤrchten haͤtte, weil der Herr des Hauſes ge⸗ 
wiſſe Leute dazu beſtellet haͤtte, die darnach ſehen 
muͤßten, daß einem jeden fein Recht geſchaͤhe. 
Ich fieng alſo bey Schillingen an, und in weni⸗ 
ger als einer Stunde war mein Gewinnſt bis auf 
20 geſtiegen. Da ich nun hiedurch von der Ein⸗ 
traͤglichkeit des Spiels uͤberzeugt, und durch mein 
Gluͤck angefriſchet ward, brauchte es bey mir kei⸗ 
ner weitern Ueberredung, das Spiel fortzuſetzen. 
Ich liehe dem Banter, der ſelten Geld bey ſich 
hatte, eine Guinee, welche er nach dem Tiſche, 
wo um Gold geſpielet ward, trug, und in einem 
Augenblick verlohr. Er wollte darauf noch eine 
von 
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von mir borgen, weil er mich aber gegen alle ſei⸗ 
ne Bewegungsgruͤnde taub fand, gieng er im 
Zorne weg. Unterdeſſen war mein Gewinn auf 
ſechs Guineen geſtiegen, und meine Begierde 
nach mehrerm wuchs in eben dem Ves haͤleniß, 
fo daß ich mich an den andern Tiſch verfügte, wo 
ich auf jeden Wurf eine halbe Guinee ſetzte, und 
da mir das Glück beſtaͤndig guͤnſtig war, endlich 
Banquier ward. Ich blieb auch daben, bis es 
heller Tag ward, da ich mich nach verſchiedenen 
Abwechſelungen 150 Guineen reich beſand. 
Nunmehr hielt ich es für hohe Zeit, mit 
meiner Beute davon zu gehen. Ich fragte alſo, 
ob jemand Luſt haͤtte, meinen Platz anzunehmen, 
und machte eine Bewegung, als wenn ich auf⸗ 
ſtehen wollte. Allein ein alter Gaſconier, der 
gegen mich uͤber ſaß, und dem ich etwas Geld 
abgewonnen hatte, ſprang mit einem wuͤtenden 
Blick auf, und ſchrye: “Reltez, foutre, reſtez, 
il faut donner moi mon ravanchio, „, - Zur 
gleich ließ ein Jude, der neben dem andern ſaß, 
ſich merken, ich haͤtte meinen Gewinnſt mehr der 


1 


Kunſt als dem Gluͤcke zu danken; denn er hätte... 


mich oft den Tiſch überwifchen geſehen, und er 
ſchiene an einigen Stellen mit Fett beſtzmieret zu 
ſeyn. Dieſe Beſchuldigung machte alle, inſon⸗ 
derheit aber die, welche verlohren hatten, wider 
mich rege, und ſie droheten mir mit vielen Schwuͤ⸗ 
ren und Fluͤchen, mich als einen Spit buben 
veſtſetzen zu laſſen, wenn ich mich nicht entſchlieſ⸗ 
ſen wollte, mich zu vergleichen, und ihnen den 
größten Theil von meinem Gewinnſt wieder zuer⸗ 
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ſtatten. Ob mich gleich dieſe Beſchuldigung ein 
wenig unruhig machte, ſo berief ich mich doch 
auf meine Unſchuld, und drohete an meiner Sein, 
te, den Juden als einen Ehrenſchaͤnder zu be⸗ 
langen, und erbot mich ganz trotzig, meine Sa⸗ 
che der Unterſuchung des Friedensrichters von 
Weſtmuͤnſter zu uͤberlaſſen. Sie aber kannten 
ſich zu gut, als daß ſie ihre Charaktere auf eine 
ſolche Probe haͤtten ſollen ſtellen laſſen, und da 
ſte ſahen, daß ich mich nicht furchtſam genug 
machen ließ, um mit ihnen einen Vergleich zu 
treffen, ließen ſie den Streit fahren, und erlaub⸗ 
ren es mir, wegzugehen. Ich gieng aber nicht 
eher von dieſem Tiſche weg, bis der Iſraelite das, 
was er zu meinem Nachtheil geſagt hatte, wi⸗ 
derrufen, und mich vor der ganzen Geſellſchaft 
um Verzeihung gebeten hatte. 

Als ich mit meiner Beute hinaus gehen wollte, 
trat ich von ohngeſehr einem langen dürren Kerl 
mit einer Habichtsnaſe, feurigen Augen, dicken 
ſchwarzen Augenbraunen, mit einer Schwanz⸗ 
perruͤcke von eben der Farbe, und einen fuͤrch⸗ 
terlichen Hut, den er in die Augen geſetzt hatte, 
auf den Fuß. Dieſer fuͤhlte nicht fo bald, daß 
mein Fuß den ſeinigen beruͤhrte, als er mit einer 
fuͤrchterlichen Stimme ausrief: Der Donner 
und das Wetter! Ihr Schurke! was ſoll das?, 
Ich bat ihn mit vieler Demuth um Verzeihung, 
und betheuerte, daß ich nicht die Abſicht gehabt 
hatte, ihm zu nahe zu kommen. Aber jemehr 
ich mich demuͤthigte, deſto heftiger pochte er, 
und verlaugte von mir, ich ſollte ihm hiefür Ger 
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nugthuung geben, wobey er mich mit ſchimpfüi⸗ 
chen Namen belegte, die ich unmoͤglich einſtecken 
konnte. Ich ließ al ſo auch meinem Zorn freyen 
Lauf, gab ihm ſeine poͤbelhaften Scheltworte dop⸗ 
pelt zuruͤck, und forderte ihn heraus, daß er mir 
alſobald auf den Platz von Coventgarten fol⸗ 
gen ſollte Sein Unwille aber nahm in eben dem 
Maaß ab, als der meinige ſtieg, und er ſchlug 
mein Begehren aus, indem er ſagte, er wollte 
fe ſelbſt ſchon feine Zeit wählen. Mir diefen 
orten begab er ſich wieder an den Spieltiſch, 
und murmelte Drohungen bey ſich ſelbſt, die ich 
theils nicht achtete, theils aber guch nicht hoͤren 
konnte. Ich gieng vielmehr ganz bedaͤchtlich hin⸗ 
unter, ließ mir von dem Pfoͤrtner meinen De⸗ 
gen wieder geben, wofuͤr ich ihm nach der Ge⸗ 
wohnheit dieſes Hauſes eine Guinee in die Hand 
ſteckte, und gieng in einer entzuͤckenden Freude 
nach Hauſe. 1 
Mein getreuer Bedienter, der die ganze 
Nacht mit der größten Bekuͤmmerniß meinetwe⸗ 
gen ſich nicht zu Bette gelegt hatte, ließ mich ein, 
und zwar mit einem Geſicht, das mit Thraͤnen 
uͤbergoſſen war, und folgte mir nach meiner Kam⸗ 
mer, wo er eine zeitlang ſprachloß, wie ein Miſ⸗ 
ſethaͤter ſtehen blieb, in der Erwartung, von mir 
zu hoͤren, daß nunmehr alles bis auf den letzten 
Schilling verzehret waͤre. Ich merkte fein! Gen 
danken, und ſagte zu ihm, indem ich ein trauri⸗ 
ges Geſicht annahm, er moͤchte mir etwas Waſ⸗ 
ſer bringen, um mich zu waſchen. Er antwor⸗ 
tete, ohne feine Augen von dem Fußhoben abs 
2 8 z Mus zuwen⸗ 
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zuwenden: * Wenn ich meine einfältigen Gedan⸗ 
ken ſagen fol, ſo iſt euch die Ruhe noͤthiger, als 
das. Denn ich glaube ihr habt in 24 Stunden 
nicht viel geſchlafen.,, „Bringt mir Waſſer,, 
(ſagte ich darauf in einem entſcheidenden Tone.) 
Er zuckte die Schultern und ſchlich alſobald weg. 
Ehe er wieder kam, breitete ich alles Geld auf 
dem Tiſche aus. Als ihm dieſes zuerſt in die Au⸗ 
gen fiel, blieb er / als wenn er behexet wäre, ſte⸗ 
hen, rieb feine Augen erlichemahl, um ſich zu 
verſichern, ob er auch wirklich wachte, und rief 
endlich aus: „Gott ſey uns gnaͤdig, was für 
einen Schatz ſehe ich da?, „Es iſt alles unſer, 
Strap (ſagte ich) nehmet nun das erforderliche 
davon, und loͤſet den Degen wieder ein,, Er 
gieng alſo auf den Tiſch zu, ſtand aber auf halben 
Wege ploͤtzlich ſtille, ſahe bald mich, und bald 
das Geld an, und rief mit einer gewiſſen Wild⸗ 
heit in ſeinen Blicken, welche theils von ſeiner 
Freude, theils von einem Mißtrauen verurſa⸗ 
chet ward, aus: „Ich denke doch, daß ihr auf 
eine ehrliche Art dazu gekommen ſeyd! Um 
ihm feine Mnruhe hieruͤter zu benehmen, erzähl» 
ge. ich ihm die ganze Geſchichte von dem Spiel 
und von dem Gluͤck bey demſelben. Als er dieſe 
hoͤrte, tauzte er in einer Entzuͤckung im Zimmer 
herum, und rief aus: „Gott ſey Dank, ein 
weißer Stein! Bott ſey Dank, ein weiſſer Steinl,, 
Ich konnte dieſes außerordentliche Bezeigen nicht 
anſehen, ohne beſorgt zu werden, daß die ploͤtz⸗ 
liche Veranderung unſers Schickſals feinen Ver⸗ 
ſtand in Unordnung gebracht haͤrte, und 1 
5 fuͤr 
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fuͤr Freude naͤrriſch geworden waͤre. Dieſe Be⸗ 
gebenheit machte mich ſehr unruhig, und ich ver⸗ 
ſuchte es, ihm feinen Wahnwitz durch vernuͤnfti⸗ 
ge Vorſtellungen zu benehmen; allein alles war 
vergebens. Er fuhr nemlich fort, ohne auf das, 
was ich ſagte, zu achten, im Zimmer auf und 
nieder zu ſpringen, und ſeinen Geſang: Gott 
ſey Dank, ein weißer Stein! unzaͤhlichemahl zu 
wiederholen. Endlich ſtand ich in aͤußerſter Be⸗ 
ſtuͤrzung auf, legte die Hände an ihn, und that 
ſeiner Ausſchweifung 99 indem ich ihn auf 
ein Ruhebette niederwarf, das in dem Zim⸗ 
mer ſtand. Dieſe Gewalt, die ich an ihm ge⸗ 
brauchte, vertrieb feinen Wahnwitz. Er ſprang 
auf, als wenn er aus einem Schlaf erwachte, 
erſchrack uͤber mein Bezeigen, und rief: Was 
iſt? „ Als er die Urſache meiner Beſorgniß 
hoͤrte, ſchaͤmete er ſich ſeiner ausſchweifenden 
Freude, und ſagte mir, daß er durch den weiß 
ſen Stein, den er ſo oft genannt haͤtte, auf die 
Gewohnheit der Roͤmer, einen gluͤcklichen Tag 
mit einem weißen Stein zu bemerken, gezielet 
aͤtte. N 
5 Da ich keine Neigung zum Schlaf fuͤhlte, ver, 
wahrte ich mein Geld, zog mich an, und wollte eben 
ausgehen, als der Bediente des Hauſes mir ſagte, 
daß eine Frauensperſon an der Thuͤre waͤre, die 
mich ſprechen wollte. Ich gerieth über dieſe Nach⸗ 
richt in Verwunderung, und ſagte zu Strap, er 
moͤchte ſie zu mir herauf fuͤhren, und in weniger 
als einer Minute ſahe ich eine junge Frau in ei⸗ 
ner lumpichten und abgemagerten Geſtalt in das 
Zimmer 
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Zimmer treten. Nach einem halben Dutzent 
Verbeugungen ſieng fie an tief zu ſeufzen, und 
ſagte zu mir, ihe Name wäre Gawky. Hier⸗ 
auf erinnerte ich mich alſobald der Geſichtszuͤge 
der Jungfer Lavement, welche die erſte Urſache 
meines Ungluͤcks geweſen war. Ob ich nun gleich 
alle Urſache von der Welt hatte, uͤber ihre Ver⸗ 
raͤtherey gegen mich unwillig zu ſeyn, ſo ward ich 
doch durch ihr Unglück geruͤhrt, und ich bezeugte 
ihr mein Mitleiden über die elenden Umftände, 
worinn ich fie geſetzt ſahe, bat fie, ſich zu ſetzen, 
und erkundigte mich nach ihrem jetzigen Zuſtan⸗ 
de. Sie fiel auf ihre Knie, und bat mich um 
Vergebung wegen des Unrechts, das ſie mir ge⸗ 
than haͤtte, indem ſie vor Gott betheuerte, daß 
fie gegen ihre Neigung zu der hoͤlliſchen Verſchwoͤ⸗ 
rung, welche mich beynahe um das Leben ge⸗ 
bracht haͤtte, durch das heftige Dringen ihres 
Mannes waͤre genoͤthiget worden. Dieſer (ſagte 
fie) wäre von feinem Vater wegen feiner Heyrath 
mit ihr enterbet worden, und da er von ſeinem 
Solde keine Familie haͤtte unterhalten koͤnnen, 
haͤtte er fie in ihres Vaters Haufe gelaſſen, und 
wäre mit der Armee nach Teutſchland uͤbergegan⸗ 
gen, wo er wegen ſeines uͤblen Verhaltens in der 
Schlacht bey Dettingen feinen Abftbied bekom⸗ 
men haͤtte. Seit der Zeit hatte fie nichts welter 
von ihm gehoͤret. Darauf gab fie mir mit vie⸗ 
len Zeichen der Reue zu verſtehen, daß ſie ſo un⸗ 
gluͤcklich geweſen wäre, vier Monate nach ihrer 
Verheyrathung mit einem Kinde niederzukom⸗ 
men, woruͤber ihre Eltern ſo unwillig geworden 
. n waͤren, 
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waͤren, daß ſie ſie mit dem Kinde zum Hauſe hin⸗ 
ausgeſtoſſen haͤtten, welches bald darauf geſtor⸗ 
ben waͤre. Seitdem haͤtte fie auf eine ſehr elen ı 
de und duͤrftige Art von bloſſen Almoſen gelebet, 
die ſie von einigen wenigen Freunden erhalten 
haͤtte, welche aber nunmehr gänzlich muͤde gewor⸗ 
den wären, ihr etwas zu geben. Da fie nun 
nicht gewuſt hatte, wo oder wie fie noch einen 
Tag länger ihren Unterhalt finden ſollte, haͤtte fie 
ihre Zuflucht zu mie genommen, ob ich gleich un⸗ 
ter allen Menſchen die wenigſte Urſache haͤtte, ihr 
beyzuſtehen, weil ſie ſich allein auf meine groß⸗ 
muͤthige Geſinnung verlaſſen haͤtte, welcher, wie 
fie hofte, eine ſolche Gelegenheit ſehr angenehm 
ſeyn wuͤrde, ſich auf die edelſte Art an einer un⸗ 
0 Perſon zu raͤchen, die mir die groͤßten 
eleidigungen zugefuͤget haͤtte. Ich ward durch 
ihre Rede ungemein gerührt, und da ich keine 
Urſache hatte, an der Aufrichtigkeit ihrer Reue 
zu zweifeln, hieß ich fie aufſtehen, verzeihete ihr 
von Herzen alles Boͤſe, das ſie gegen mich aus⸗ 
geuͤbet hatte, und verſprach ihr, ihr ſo viel als 
möglich beyzuſtehen. 9 2 85 
Seit meiner letzten Ankunft in London hatte 
ich mich dem Apotheker noch nicht gezeigt, weil 
ich dachte, daß es mir unmoͤglich ſeyn wuͤrde, 
meine Unſchuld deutlich darzuthun, weil meine 
Anklage von ſo wahrſcheinlichen Veweiß huͤmern 
begleitet geweſen war. Strap hatte ſich wuͤrk⸗ 
lich vemuͤhet, mich gegen den Schulmeiſter zu 
rechtfertigen; allein H. Concordanz hatte, an⸗ 
ſtatt feine Entſchuldigungsgründe anzunehmen, 
a . Diele 
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vielmehrmalſen Umgang mit ihm aufgehoben, weil 
er ſich geweigert hatte, ſeinen Verbindungen mit 
mir abzuſagen. Da die Sachen in dieſem Zu⸗ 

ande waren, dachte ich, es koͤnnte ſich keine beſ⸗ 
fee Gelegenpe zur Rechtfertigung meines Cha⸗ 
rokters finden, als dieſe, die ſich jetzt von ſelbſt 
darbot. Ich bedung mir alſo bey der Frau Gaw⸗ 
ky aus, fie ſollte, ehe ich ihr den geringſten Bey⸗ 
ſtand leiſtete, mir die Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen, daß ſie meinen ehrlichen Namen wieder 
herſtellete, und daß fie alſo an Endes ſtatt vor eis 
ner obrigkeitlichen Perſon alle Betkuͤgereyen, 
die fie gegen mich ausgeuͤbet haͤtte, ausſagen ſoll⸗ 
te. Als fie mir dieſe Genugthuung geleiſtet hat, 
te, gab ich ihr fuͤnf Guineen, eine Summe, die 


ihre Erwartung ſo weit uͤberſtieg, daß ſie kaum 


ihren Sinnen glauben wollte, und bereit war, 
mir für meine Gurthat die groͤßte Verehrung zu 
erweiſen. Ich ſchickte die Erklärung, welche fie 
von ſich geſtellet, und mit eigener Hand unter⸗ 
ſchrieben hatte, zu ihrem Vater. Als dieſer ſich 
darauf der Umſtaͤnde meiner Beſchuldigung er⸗ 
innert, und ſie hiemit verglichen hatte, ward er 
von meiner Unſchuld uͤberzeugt, und machte mir 
den folgenden Tag in Gefellfchaft feines Freundes 
des Schulmeiſters, dem er von meiner Rechtferti⸗ 
gung Nachricht gegeben hatte, ſeine Aufwar⸗ 
tung. Nach den erſten Begruͤſſungen fieng Hr. 
Lavement eine weitlaͤuftige Entſchuldigungsrede 
wegen der ungerechten Begegnung an, die mir von 
ihm wiederfahren waͤre; aber ich uͤberhob ihn eis 
nes guten Theils ſeiner Bemuͤhung / indem ich ihm 

\ in 


des Roderich Random. 687 


in die Rede fel. Ich verſicherte ihm, daß ich 
weit entfernt waͤre, einigen Unwillen wider ihn 
zu hegen, und daß ich vielmehr mich ihm für ſei⸗ 
ne Gelindigkeit verpflichtet erkennete, da er mich 
fo deutlichen Beweiſen, die weich fuͤr ſchuldig er⸗ 


klaͤrten, lieber davon gehen laſſen Herr Con⸗ 


cordanz glaubte, jetzt wäre es Zeit für ihn, auch 


ein Wort darein zu reden:“ Herr Random, ſagte 


er iſt viel zu redlik und verninſtik, als taß er iber 
Ihre Auſſſhrunk ſchwirik ſeyn ſollte, welche ja 
nothwendik bei kligſicher Ibeelegung nicht anters 
hätte. koͤnnen einkerichtet werden. Warhaftik, 
wenn uns der Streich turch eene ketoiſſe iberna⸗ 
tirlike Nakricht wäre entdecker worden, wenn er 
uns turch schen Keiſt wäre ins Ohr keraunet 
worden, wenn er uns in eenen Traum wäre er⸗ 
oͤfnet, oder turch eenen Engel vom Himmel waͤ⸗ 
re offenparet worden, ſo wirden wir zu tadeln 
ſeyn, taß wir eenen ſinnlichen Peweiß keklaubet 
haben. Nun wir aper in tem Nebel der Sterb⸗ 
lichkeit ſind kelaſſen worden, ſo kan man nicht 
verlangen, taß wir nicht hätten ſollen faͤhig ſeyn, 
petrogen zu werden. Ik verſichere ſie mein H. 
Random, keenem Menſchen uf ter kanzen Welt 


kan der Siek ihres ehrlichen Namens ankenehmer 


ſeyn, als mir, und wie die Zeitung von ihrem 
Unklik mich bis ins Einkeweid turchtrungen hat, 
ſo macht jetzo die Entdeckung ihrer Unſchuld, taß 
mir das Zwerkfell im Leibe fir. Freuden hipfet.,, 
Ich dankt ihm for den Ancheil, den er bezeugte, 
und bat ſie beyde, daß ſie diejenigen von ihren 
Bekannten, welche noch eine boͤſe Meynung von 

mir 


3 
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mir hegten, auf andere Gedanken bringen moͤch⸗ 
ten. Nachdem ich ihnen darauf ein Glaß Wein 
vorgeſetzet hatte, ſtellte ich dem Lavement den elen⸗ 
den Zuſtand ſeiner Tochter vor, und redete ihr 
das Wort ſo nachdruͤcklich, daß er endlich darinn 
willigte, hr eine kleine Summe zum jährlichen 
Unterhalt zu beſtimmen. Er wollte ſich aber nicht 
bewegen laſſen, ſie wieder ins Haus zu nehmen, 
weil ihre Mutter ſo boͤſe auf ſie waͤre, daß ſie dies 
ſelbe nicht wieder ſehen wollte. 


Bernd pes fh perfect 
Das drey und funfzigſte Kapitel. 


Ich ſchaffe mir neue Kleider an. Zwiſchen 
mir und Banter wird ein Vergleich we⸗ 
gen eines neuen Vorſchlags zu einer gluͤck⸗ 
lichen Heyrath getroffen. Eine Reife 
nach Bath iſt der Anfang zur Aus füͤh⸗ 
rung unſers Entwurfs. 


2 ich mit dieſen Stein vom Kerzen gewaͤl⸗ 
zet hatte, war ich voͤllig gutes Muths, 
und da mir nunmehr der Spieltiſch ein unttügs 
liches Huͤlfsmittel für einen duͤrftigen Edelmann zu 
ſeyn ſchien, that ich froͤlicher, als jemals. Obgleich 
meine Kleider ſo gut als neu waren, ſo ſchaͤmete 
ich mich doch fie zu tragen, weil es mir fürfam, 
als wenn nun jedermann das geringſte Stück mei⸗ 
ner Kleidung bekannt waͤre. Deswegen ſchlug 

i ich 


* 
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ich einen guten Theil meines Anzuges fuͤr halben 
Preis an einen Troͤdler weg, und ſchafte dafür zwey 
vollftändige neue Kleider an. Ich kaufte übers 
dem eine gemeine guͤldene Uhr, weil ich die Hof⸗ 
nung verlohr, diejenige wieder zu bekommen, 
welche ich ſo leichtſinnig an Strutwell gegeben 
harte, Dennoch aber ermangelte ich nicht, ihm 
meinen beſtaͤndigen Beſuch des Morgens abzuſtat⸗ 
ten, bis endlich der Abgeſandte, auf den er mich 
vertroͤſtet hatte, ſeine Reiſe mit einem von ihm 
ſelbſtgewaͤhlten Sekretair antrat. Nun glaubte 
ich, wäre es Zeit für mich, den Hochgebohrnen 
Herrn etwas haͤrter anzureden. Ein Brief mußte 
dieſes für mich verrichten, in welchem ich ihm mit 
vieler Dreiſtigkeit vorruͤckte, daß er mich ſo lange 
mit einer falſchen Hofnung hingehalten haͤtte, 
welche zu erfuͤllen er weder Macht noch Neigung 
gehabt. Eben ſo wenig ſchonte ich den Straddle, 
weil er mir eine ſo falſche Vorſtellung von dem 
Strutwell gemacht hatte, von dem ich mich nicht 
ſcheuete zu verſichern, daß er allen ſeinen Eigen⸗ 
ſchaften nach ein recht verſchrieener Mann waͤre. 
Meine Freyheit ſchien ihn aͤuſſerſt zu entruͤſtener 
ließ mich ſo viel von ſeinem hohen Stande und 
Ehre hoͤren, und gebrauchte einige Vergleichun⸗ 
gen, die mir ſo ſchimpflich waren, daß ich voller 
Heftigkeit eine naͤhere Erklaͤrung ſeiner Worte ver⸗ 
langte. Er war aber niedertraͤchtig genug, die⸗ 
ſelben fo zu drehen, und ſich fo herabzulaſſen, daß 
ich nicht anders Fonnte, als in der aͤuſſerſten Vers 
achtung ſeines Bezeigens von ihm gehen. 


X r Banter 
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Banter, den die ploͤtzliche Veränderung meines 
Aufzuges und meines Zuſtandes aͤuſſerſt Wunder 
nahm, erkundigte ſich ſehr ſorgfaͤltig nach deren 
Ur ſache, und weil ich es nicht rathſam fand, ihn 
den wahren Zuſt and meiner Sachen wiſſen zu laſ⸗ 
fen, damit er nicht zu ſtark auf meinen Geldbeutel 
eingreifen moͤchte, ſo ſagte ich ihm, daß ich einen 
kleinen Zuſchuß von einem Verwandten auf dem 
Lande bekommen haͤtte, welcher mir zugleich ver⸗ 
ſicherte, alles, was in ſeinen Kraͤften waͤre, an⸗ 
zuwenden, (wie er denn wuͤrklich viel Anſehen 
hätte) um mir irgend eine Bedienung auszuwir⸗ 
ken, wobey ich auf meine Lebenszeit verſorget 
waͤre.“! Wenn dem ſo iſt, ſagte Banter, fo wer⸗ 
den Sie es ſich hoffentlich nicht verdrießen laſſen, 
auch zu gleicher Zeit auf andern Wegen Ihr Gluͤck 
zu ſuchen. Ich babe eine Verwandtin, welche 
in abgewichener Woche mit einer einzigen Tochter 
nach Bath gegangen iſt, welche kraͤnklich und ganz 
kuͤmmerlich iſt, und dort, ihrer Geſundheit aufs 
zuhelfen, den Brunnen trinken will. Ihr Va⸗ 
ter, ein reicher Kaufmann, der nach der Levante 
handelte, ſtarb vor einem Jahre, und hinterließ 
ihr ein Vermoͤgen von zwanzigtauſend Pfund, 
womit ihre Mutter, meine Verwandtin, nach 
Gefallen ſchaltet. Ich moͤchte wohl gerne ſelbſt 
mich daran gewagt haben. Aber jetzund bin ich 
mit der alten Frau uͤber den Fuß geſpannet. Ich 
muß Ihnen ſagen, daß ich vor einiger Zeit ein bis, 
chen Geld von ihr borgete, und, ſo viel ich mich 
beſinne, es in einer gewiſſen Zeit zu bezahlen ver⸗ 
ſprach. Aber weil mich meine Hofnung trog, Geld 
vom 


des Roderich Random. 691 


vom Lande her zu bekommen, fo verfloß der Tag, 
ohne daß ich meine Verſchreibung einloͤſen koͤnnte. 
Darauf ſchrieb mir die Frau einen ernſthaften 
Brief, und drohete, mich veſtſetzen zu laſſen, wenn 
ich nicht ungeſaͤumt die Schuld bezahlte. Das 
Ding verdroß mich, deswegen ſchrieb ich eine vers 
zweifelt bittere Antwort, wodurch das alte Menſch 
fo erboßt geworden, daß fie wuͤrklich einen Frey⸗ 
zettel auf mich genommen. Ich merkte nicht fo 
bald, wie ernſtlich die Sache ward, als ich einen 
Freund bat, mir vorzuſchieſſen, und das Geld 
bezahlte, wobey ich ihr in ihrem eigenen Hauſe 
ihr unfreundliches Verfahren rechtſchaffen vor⸗ 
hielte. Sie ward entrüftet, und ſchalt fo gut, als 
ich. Das kleine haͤßliche Ding, ihre Tochter, 
nahm ſich ihrer Mutter an, und ihre Zunge war 
0 giftig und fo geläufig, daß ich mich fo gut ich 
onnte, fortmachete, nachdem mich beyde mit ſo 
vielen haͤßlichen Beynamen beleget hatten, daß 
ich wohl ſahe, daß die eine ſo wenig Achtung fuͤr 
mich / als die andere Zuneigung haͤtte. Weil aber bey 
de die Welt gar nicht kennen, ſo kann es nicht fehl 
en, ich wette tauſend gegen eines darauf, die Dirne 
wird noch einem oder dem andern Schurken zu 
Bath in die Haͤnde gerathen, wofern ich nieht ein 
Beſſers beſorge. Random, Ihr ſoyd ein Kerl, der 
ſich kann ſehen laſſen, und wißt fo unfchuldig tiefe 
finnig zu thun als ein Quaker. Wollt Ihr mit 
eine Verſchreibung auf soo Pfund geben, ſechs 
Monate nach der Hochzeit zu bezahlen, fo will ich 
Euch die Wege anweiſen, ſie trotz aller Hinder⸗ 

niffe heimzuholen? „ ae 
&r% Diefer 
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Dieſer Antrag war zu vortheilhaft fuͤr mich, als 
daß ich denſelben haͤtte von mir weiſen ſollen. Es 
ward alſobald eine Schrift darüber aufgefest und 
ausgefertiget. Banter gab mir Nachricht, zu 
welcher Zeit, und in welcher zandkutſche fie ab⸗ 
reifen wuͤrden, und ich beſtellte alſo einen Platz in 
derfelben, miethete ein Pferd für Strap, dem der 
Anſchlag ungemein wohl gefiel, und trat auf dieſe 
Art meine Reiſe an. f 

Weil wir noch vor Tage aufbrachen, ſo konnte 
ich eine Zeitlang das Vergnügen nicht genieffen, 
die Jungfer Snapper (fo nannte ſich meine kuͤnf⸗ 

tige Geliebte,) zu ſehen, oder auch meine ſechs 
Reiſegefaͤhrten kennen zu lernen, ob ich gleich 
aus der Mühe, die ich hatte, mich niederzuſetzen, 
merkte, daß die Kutſche ganz voll war. Die ers 
ſten fuͤnf Minuten verfloſſen bey einem allgemei⸗ 

nen Stillſchweigen, bis endlich auf einmahl, da 
die Kutfche ein wenig auf die Seite hieng, eine 
fuͤrchterliche Stimme ausrief:“ Rechts! Links! 
deckt die Flanken! Vor den Henker! „Ich 
merkte bald aus dem Tone und den Worten dieſer 
Ausrufung, daß dieſelbe aus dem Munde eines 
Sohns des Mars kaͤme, und eben ſo leicht war es 
das Handwerk einer andern Perſon zu errathen, 
welche neben mir uͤber ſaß, und bemerkte, daß 
wir uns billig erſt voͤllige Sicherheit hätten ver, 
ſchaffen muͤſſen, ehe wir uns auf die Praͤmiſſen 
eingelaſſen haͤtten. Dieſe beyden Einfaͤlle hatten 
noch nicht die gewuͤnſchte Wirkung. Wir blie, 
ben eine aute Weile fo ſtumm als vorher, bis end, 
lich der Kriegsmann, der eines ſo langen Still, 


ſchwei⸗ 
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ſchweigens uͤberdruͤßig ward, einen zweyten Ver⸗ 
ſuch that, indem er ſchwur, er waͤre in eine Ver⸗ 
ſammlung von Quakern gerathen. „Ich glaube 
es auch, (ſagte eine helle Frauenſtimme, zu 
meiner Linken,) denn der Geiſt der Narrheit faͤngt 
ſchon an, ſich zu rühren, „ „Heraus denn das 
mit! Madante,,, (antworteteder Soldat.) Sie 
ſcheinen keine Hebamme dazu noͤthig zu haben, 
(ſagte das Frauenzimmer.) „Der Henker hole 
mich! (rief der andere aus) eine Mannspirfon 
kan doch nicht mit einer Frauensperſon recen, 
daß ſie nicht den Augenblick an eine Hebamme 
denket. „ — — In der That, mein Herr, 
15 50 ſie) mich verlanget darnach, der Buͤrde 
Toß zu ſeyn., — — Was? iſt es etwa eine 
Maus, (ſagte er.) — — Nein, mein Herr, 
(ſagte fie) ein Narr iſt es., , Sind fie ſchon 
lange mit einem Narren gegangen? „ (fagte er) 
— — Etwas über zwo Meilen. ,, (antwortete 
fi) — — Beym Henker! Sie ſind ein witziger 
Kopf. Madame. , (rief der Officier) — — 
10 Ich wollte, (ſagte fie) daß ich dieſes Compliment 
Ihnen mit einigem Grunde wmruͤckgeben konnte., 
— — Hole mich der Henker, (ſogte er) ich ha⸗ 
be meine Sachen vorgebracht!, — — „Ihre 
Pfeile find ſehr ald verſchoſſen, (antwortete ſte) 
wie man im Spruͤchwort ſagt., In der That 
hatte auch der Kriegsmann ſelnen Witz völlig ers 
ſchoͤpfet. Der Nechtsgelehete rieth ihm, er 
möchte feinen Angref nicht weiter fortſetzen, und ei⸗ 
ne ernſthafte Matrone, welche dem witzigen Frau⸗ 
enzimmer zur Linken ſaß, ſagte zu ihr, fie müßte 
; 1 1 88 * 3 unter 


694 Begebenheiten 


unter fremden Leuten ihrer Zunge nicht fo den 

freyen Lauf laſſen. Dieſer kleine Verweiß, dem 

fie mit der Anrede: mein Rind, ein liebreiches 

N 40 gegeben hatte, uͤberzeugte mich, daß 
das ſatyriſche Frauenzimmer keine andere, als 

die Jungfer Snapper, ſeyn muͤſſe, und ich ent⸗ 

ſchloß mich alſo, mein Verhalten nach dieſer 

Entdeckung einzurichten. Der Kriegsheld, der 

ſich fo übel gemishandelt ſahe, veränderte feine 

Batterie, und fieng ein weitlaͤuftiges Geſpraͤch 

von feinen Heldenthaten an. — „Sie ſprechen 

vom Schießen, Madame, (ſagte er) der Hen⸗ 

ker hole mich! Ich habe zu meiner Zeit man, 

chen Schuß theils gegeben, theils auch empfangen. 

Ich ward von einer Piſtolenkugel bey Dettingen 

verwundet, wo — — aber ich ſage nichts 

— = Allein fuͤrwahr! wenn es nicht meine 

Perſon betraͤſe — — doch das iſt gleich viel 

— — ich bin kein Freund vom Ruhmen. Der 
Henker hole mich!, Da er dieſes geſagt hatte, 
murmelte er etwas bey ſich ſelbſt her. Dar auf 
wandte er ſich zu dem Rechtsgelehrten, und 
fuhr alſo fort: Würden fie es nicht für etwas 
verdammtes halten, wenn ſie mit Gefahr ihres 

Lebens die Skardarte eines Regiments, die ſchon 
verlohren geweſen, wieder erobert haͤtten, und 
für ihre Mühe nicht die geringſte Belohnung ſä⸗ 
a Ich mag niemand nennen. Hole mich, 
ſtraf mich! Aber dem ſey, wie ihm wolle, das will 
ich doch noch erzählen, fuͤrwahr! und das iſt dieß: 
Ein Muſquetaire von der franzoͤſiſchen Garde, hat⸗ 
te einem gewiſſen Cornet in einem gewiſſen Regi⸗ 
25 ment, 
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ment, hole mich der Henker! eine Standarte weg⸗ 
genommen, und gieng damit fort, ſo geſchwinde, 
als fein Gaul nur laufen konnte; hol mich, ſtraf 
mich! Ich geif, als der Blitz, ein Gewehr auf, 
das einem todten Kerl gehörte, der Henker hole! 
und ſchoß ihm, beym Donner! das Pferd unter 
dem Leibe todt. Der Kerl kam wieder auf die 
Fuͤſſe, und wollte mir zu zeibe Ich aber ſteckte 
mein Bayonet auf hielt es ihm vor, und rannte 
es ihm beym T— | durch den Leib, daß er da lag. 
Einer von feinen Cameraden kam ihm zu Hilfe, 
und ſchoß mir in die Schulter, wie ich ihnen vorher 
erzaͤhlet habe, und ein anderer verſetzte mir eines 
auf den Kopf mit der Flintenkolbe; aber hol 
mich der Henker! das hatte nichts zu bedeuten. 
Ich legte den einen zu Boden, und jagte den an⸗ 
dern in die Flucht, und darauf nahm ich die Stan⸗ 
darte, und gieng ganz bedaͤchtlich damit fort. Aber 
der beſte Spaß war dieſer: Als der Hurenſohn 
von Cornet, der ſie aus Zaghaftigkeit weggegeben 
hatte, fie in meinen Händen ſahe, forderte er ſie 
mir vor der Fronte der Armee ab. — “ Beym 
Henker! (ſagte er) wo haben ſie meine Standarte 
gefunden ?,, (ſagte er) — — “Vor den Hen⸗ 
ker! (ſagte ich) wo (ſagte ich) haben ſie fie verloh⸗ 
ren? (ſagte ich) — — Das geht fie nichts 
an, (ſagte er) das iſt meine Standarte (ſagte er) 
und fürwahr! ich will fie wieder haben. „ (ſagte 
er) — — Ich will des T — — ſeyn, (ſagte 
ich) wo ſie ſie wieder haben ſollen, (ſagte ich) bis 
ich fie dem General uͤberliefert habe., (ſagte ich) 
Ich gieng alſo nach der Schlacht in das Haupt⸗ 
g Xx 4 quar⸗ 
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quartier, und übergab fie Ihro Gnaden, dem 
Lord Stair, der mir darauf verſprach, er wollte 
für meine Beförderung ſorgen. Aber ich bin noch 
nichts mehr als ein armer Lieutenant, der Henker 
hole mich!, 

Nachdem er dieſe mit oft wiederhohltem: ſag⸗ 
te ich, ſagte er, ausgefuͤllte Rede vorgebracht hatte, 
fiel ihm der Rechtsgelehrte darinn bey, daß er nicht 
nach ſeinen Verdienſten belohnet waͤre. Er be⸗ 
merkte, ein Arbeiter ſey allezeit ſeinesdohnes werth, 
und fragte, ob dieſes Verſprechen ihm in Gegen⸗ 
wart einiger Zeugen gethan waͤre, weil in dem 
Fall die Geſetze den General zwingen wuͤrden, es 
zu halten. Als er aber hoͤrte, daß ihm daſſelbe 
nur in einem tete a tete und bey dem Weinglaſe 
geſchehen waͤre, ohne der Zeit oder der Sache nach 
beſtimmt zu ſeyn, fo erklaͤrte er es nach den Ges 
ſetzen für unkraͤftig. Darauf fuhr er fort, ſich 
nach den Umftänden der Schlacht zu erkundi⸗ 
gen, welches ihm Gelegenheit gab, einige An⸗ 
merkungen zu machen, welche er in lauter juri⸗ 
ſtiſche Kunſtwoͤrter einkleidete. Ungeachtet 
dieſer aufgeweckten Einfaͤlle lief doch das Geſpraͤch 
Gefahr, auf eine lange Zeit zu ruhen, wenn nicht 
der Lieutenant, der es nicht gerne verſaͤumen woll⸗ 
te, alle ſeine Geſchicklichkeiten ſehen zu laſſen, die 
ſich in ſeiner gegenwaͤrtigen Verfaſſung zeigen laſ⸗ 
fen wollten ſich angeboten haͤtte, der Geſell ſchaft ein 
Liedgen vorzuſingen. Da er nun unſer Stillſchwei⸗ 
gen als ein Verlangen, es zu hoͤren, aufnahm, 
ſieng er an, eine Arie, die eben ſtark im Gange 
war, her zu ſingen, wovon er aber die — ſo er⸗ 

baͤrm⸗ 
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baͤrmlich radebrechte, daß ich auf die Gedanken 
kam, er haͤtte ſie mit Fleiß in einen laͤcherlichen 
Styl bringen wollen. Jungfer Snapper aber 
ſchrieb es der wahren Urſache , nemlich feiner Uns 
wiſſenheir, zu. Denn als er fie fragte, wie ihr 
ſeine Muſik gefiele, antwortete ſie ihm, die Muſik 
und die Worte waͤren faſt von demſelben Schlage. 
„O! der Henker hol! (ſagte er) ich nehme dieſes 
als eine hohe Schmeicheley auf; denn jedermann 
raͤumet das ein, daß die Worte verdammt ſchoͤn 
ſind., — — Sie moͤgen es wohl ſeyn, (ant⸗ 
wortete das Frauenzimmer) ich habe nichts das 
gegen zu ſagen; aber ſie ſind uͤber meinen Ver⸗ 
ſtand. — — Ich bin nicht verbunden, Mas 
dame, (ſagte er) mich nach ihrem Verſtande zu 
richten! Hol mich der Henker , — — Nein, 
(antwortete ſie) auch nicht einmahl, etwas verſtaͤn⸗ 
diges zu ſprechen., — — Zum Henker! 
(ſagte er) ich will ſprechen, was mir gefällt. „ 
Hier legte ſich der Rechtsgelehrte ins Mittel, und 
ſagte zu ihm, es waͤren doch gewiſſe Dinge, die 
er nicht ſprechen dürfte, Als darauf verlanger 
ward, daß er ein Exempel anführen ſollte, er⸗ 
waͤhnte er des Hochverraths und der Ehrenſchaͤn⸗ 
dung. Was den König betrift, (rief der Kriegs⸗ 
mann aus) dem wuͤnſche ich, daß ihn Gott erhal⸗ 
ten wolle. Ich eſſe fein Brodt, und habe manchen 
Tropfen Bluts für ihn vergoſſen; deswegen habe 
ich nichts gegen ihn zu ſagen. Aber fuͤrwahr, zu 
einem jeden andern kan ich ſagen, was id) will., 
— — Mein, (ſagte der Rechtsgelehrte) Sie 
duͤrfen mich doch keinen Schelm heißen., — — 

* Vor 
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Vor den Henker! warum nicht 75, (ſagte der 
andere ),, „Weil ich (ſagte der Advocat) algs 
denn eine gute Klage gegen fie haͤtte, und fie in 
viele Unkoſten bringen koͤnnte.., — — Nun, 
gut, (ſagte der Officier) wenn ich ſie denn keinen 
Schelm heißen darf, fo darf ich beym Henker! 
doch wohl denken, daß fie einer ſind., Dieſen 
witzigen Einfall begleitete er mit einem lauten Ges 
laͤchter, das einen ſtarken Beyfall über ſich ſelbſt 
anzeigte, weiches aber unglückfichermeife die Ge⸗ 
ſellſchaft nicht ſonderlich ruͤhrte, in der That aber 
feinen Gegner zum Stillſchweigen brachte, fo daß 
derſelbe in der Zeit von einer Stunde feinen Mund 
nicht wieder oͤfnete, außer daß er ſeine Luſtroͤhre 
mit einem dreymahligen Sem reinigte, worauf 
aber doch nichts weiter erfolgte. 8 


der ve v d ef pg 


Das vier und funfziafte Kapitel. 


Der anbrechende Tag entdeckt mir meine 
Schoͤne. Ein paar Straßenraͤuber geben 
mir Gelegenheit, vor ihren Augen eine 
Probe meiner Herzhaftigkeit abzulegen. 

Ä Einige leineägnkereyenswifchenderReis 
ſegeſellſchaft. 8 

arm machte der nunmehr anbrgchende 


D Tag einem jeden unter uns die Geſichter 
ſeiner 
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feiner Nelſegefährten ſichtbar, und ich hatte 
dabey das Gluck, meine Schoͤne nicht völlig ſo haͤß⸗ 
lich oder unangenehm zu befinden, als ſie mir 
beſchrieben war. Ihr Kopf hatte in der That 
viele Aehnlichkeit mit einem Beil, indem ihr Ge⸗ 
iche die Schärfe deſſelben vorſtellete: Allein ſie 
atte doch eine Art von Zärtlichkeit in Ihrer Ges 
ſichtsfarbe, und dabey viele Lebhaftia keit in ih⸗ 
ten Augen, welche ſehr groß und ſchwarz waren, 
und obgleich das Hervorragen ihrer Bruſt, wenn 
man dieſelbe alleine betrachtete, ihren Korper 
vorwaͤrts zu ziehen fehler, fo ſahe man doch an 
ihrem Ruͤcken ein Gegengewicht, welches jener 
die Wage und alſo ihren Körper im Gleichge⸗ 
wicht hielt. Ueberhaupt hielt ich dafür, ich wuͤr⸗ 
de große Urſache haben, mich gluͤcklich zu ſchaͤ⸗ 
‚Ken, wenn mein Schickſal mich fo weit bringen 
wuͤrde, daß ich zu dem Beſitz von oo oo Pfund ges 
langete, wenn fie gleich mit der Veſchwerde, eine 
ſolche Frau zu nehmen, verfmipfer wären, Ich 
fieng alſo an, über die wahrſcheinlichſten Mitcel zu 
dieſer Etoßerung mich zu beraehſchlagen, und 
war fo ſehr mit dieſer Vorſtellung beſchaͤftiget, 
daß ich kaum auf de ubrigen Perſonen in der 
Kutſche die geringſt Auſmerkſamkeit wandte, 
ſondern ſtillſchweigen meine Hofnung überdach⸗ 
te. Unterdeſſen ward dag Geſpr ich, wie zuvor, 
zwiſchen meiner Schönen, dem Kriegshelden, 
und dem Rechtsgelehrten fortgeſetzet, welcher 
letztere ſich nunmehr wieder beſonnen hatte, und 
wieder fo ſtark als jemals mit Kunſtwoͤrtern 
um ſich warf. Endlich entſtand ein ru 
x en 
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ſchen ihnen, der auf eine Wette hinaus lief, und 
von mir ſollte entſchieden werden. Ich aber war 
in meinen Betrachtungen ſo ſehr vertieft, daß ich 
weder ine Berufen auf mich, noch ihre Frage hörs 
te, weſche ſie mir alle, einer nach dem andern, 
vorlegten. Der Officier fand ſich durch meine 
vermeynte Verachtung ſo ſehr beleidigt, daß er 
mit einem lauten Geſchrey ſchwur, ich muͤßte 
entweder dumm oder auch taub, oder wohl gar 
beydes ſeyn, und ich ſaͤhe aus, als wenn ich nicht 
einmahl Boh zu einer Ganß ſagen koͤnnte. Die⸗ 
ſe Anmerkung weckte mich aus meiner Entzuͤ⸗ 
ckung auf, und ich ſahe ihn darauf ſtarre an, und 
ſprach mit großem Nachdruck das Wort: Boh 
aus. Hierauf ſetzte er ſeinen Hut auf eine ver⸗ 
wegene Art tief in die Augen, und rief aus: 
„Beym Henker! Mein Herr, was wollen ſie da⸗ 
mit ſagen !,, Wenn ich willens geweſen wäre, ihm 
zu antworten, (welches aber indeſſen meine Ab⸗ 
ſicht eben nicht war,) würde mir die Jungfer zu⸗ 
vor gekommen ſeyn, welche ihm alſobald antwor⸗ 
tete, meine Meynung waͤre geweſen, ihm zu zei⸗ 
gen, daß ich einer Ganß Poh! zucufen koͤnnte, 
wobey fie herzlich uͤber meine kurze Antwort lachte. 
Ihre Erlaͤuterung und Frude über meinen Eins 
fall trug nichts zur Beſenftigung feines. Zorns 
bey, ſondern dieſer brach in verſchiedene kriege⸗ 
riſche Redensarten aus, zum Exempel: Ich kan, 
der Henker hole mich! ſolche Freyheiten nicht er⸗ 
tragen. Der T** fol mich holen! ich bin kein 
ſchlechter Kerl, und ich bin in des Königs Dien⸗ 


ſten. Mord⸗Sapperment! gewiſſe deute ver⸗ 
u dien⸗ 
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dienten, daß man ihnen für ihre Unverſchaͤmtheit 
derbe Naſenſtuͤber gäbe! „Ich glaubte fein 
Pochen durch ein ſaures Geſicht genug abgefer⸗ 
tiget zu haben, weil er vorher fo viel von ſei⸗ 
nem Much geſprochen hatte, daß ich ihn ſchon 
lange mit dem Eſel in einer Loͤwenhaut in eine 
Claſſe geſetzt hatte, Allein ich betrog mich fo 
ſehr in meiner Vermuthung, daß er vielmehr 
durch das Zuſammenziehen meiner Augenbraunen 
noch in einen groͤßern Eifer gerieth, und ſchwur, 
er achtete mein ſaures Geſicht nicht ſo viel als 
einen Feigenſtengel und betheuerte, er fuͤrchtete 
ſich für keinen Menſchen unter der Sonnen. Die 
Jungfer Snapper ſagte darauf zu ihm, es waͤre 
ihr ſehr lieb, einen ſo beherzten Mann in ihrer 
Geſellſchaft zu haben, der ohne Zweifel, uns alle 
auf unſerer Reiſe gegen den Angrif eines Straſſen⸗ 
raͤubers fchügen wuͤrde.“ Senn fie deswegen 
ganz unbeſorgt, Madame, (antwortete der 
Dfficier ) ich habe ein Paar Piſtolen mitgenom⸗ 
men (hier find fie) die ich einen Offleier zu Pfer⸗ 
de in der Schlacht bey Dettingen abnahm. Sie 
ſind doppelt geladen, und wenn ein Straſſen⸗ 
raͤuber in Engelland ihnen einer Nadel werth 
ſtiehlet, ſo lange ich die Ehre habe, in ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſeyn, hole mich der Henker! „ — 
Als er ſich auf dieſe Art ausgedruͤcket hatte, oͤf⸗ 
nete eine Frauensperſon, von einem gezwungenen 
Weſen, die bisher ſtille geſchwiegen hatte, ihren 
Mund, und ſagte, ſie wundere ſich, wie eine 
Mannsperſon fo unhoͤflich ſeyn, und ſolche Ges 
wehre in Gegenwart des Frauen zimmers hervor⸗ 

ziehen 
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ziehen koͤnnte. Zum Henker! Madame, (rief der 
Held aus) wenn fie bey dem bloſſen Anblick einer 
Piſtole fo bange find, wie würden fie es denn aus⸗ 
halten koͤnnen, Feuer zu ſehen, wenn eine ſolche 
Gelegenheit vorſtele? Sie gab ihm darauf zu 
verſtehen, wenn er ſo unhoͤflich ſeyn wuͤrde, daß 
er Feuergewehr in ihrer Gegenwart brauchte, er 
moͤchte auch fuͤr Urſachen haben, welche er wollte, 
ſo würde fie keinen Augenblick länger in der Kutſche 
bleiben, ſondern nach dem naͤchſten Dorfe zu Fuſſe 

gehen, wo ſie ſich bald ein Fuhrwerk fuͤr ihre Per⸗ 
fon verſchaffen wurde. Ehe er ihr noch antwor⸗ 
ten konnte, legte ſich meine Dulcinea dazwiſchen, 
und bemerkte, daß ſie anſtatt ſich daruͤber belei⸗ 
digt zu finden, daß ein braver Cavalier ſeine Waf⸗ 
fen zu feiner Vertheidigung gebrauchte, ſich viel⸗ 
mehr gluͤcklich ſchaͤtzte, in die Geſellſchaft einer 
Perſon gerathen zu ſeyn, durch deren Muth fie 
ziemlich vor einer Plünderung geſichert würde. 
Das ſtolze Frauenzimmer warf hiebey einen ver, 
aͤchtlichen Blick auf die Jungfer, und ſagte, Leute, 
die wenig zu verlieren hätten, wären gemeiniglich 
am meiſten beſorgt, wie ſie es erhalten wollten. 
Die alte Matrone war durch dieſe Anmerkung 
fehr beleidigt, und merkte ihrer Seits an, daß ge⸗ 
wiſſe deute ſich erſt wohl unterrichten muͤſten / ehe fie 
von anderer Leute Vermoͤgen verächtlich ſpraͤchen, 
weil fie ſonſt nur ihre Misgunſt entdeckten, und 
ſich laͤcherlich machten. Die Tochter erklaͤrte ſich, 
wenn das Frauenzimmer, das ſo ſehr darauf druͤn⸗ 
ge, daß man keinen Widerſtand thun ſollte, ver⸗ 


ſprechen wollte, uns wegen des Verluſtes, den 
; ein 
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ein jeder von uns leiden wuͤrde, ſchadlos zu halten, 
ſo wollte ſie eine von den erſten ſeyn, die den Ca⸗ 
pitain beredete, ſich zu ergeben, wenn wir ſollten ans 
gegriffen werden Auf dieſen Antrag, ſo billig er 
auch war, gab die zuͤchtige Frauensperſon keine 
andere Antwort, als durch einen veraͤchtlichen 
Blick und ein zierliches Zuruͤckwerfen des Kopfs. 
Ich fand einen großen Gefallen an dem Muth mei⸗ 
ner Schoͤnen, und ich wuͤnſchte ſo gar eine Gele⸗ 
genheit, meine Herzhaftigkeit in ihrer Gegenwart 
zu zeigen, welches, wie ich nicht zweifelte, niche 
ermangeln wuͤrde, ſie zu meinem Vortheil einzu⸗ 
nehmen. Mein Wunſch ward erfuͤllet. Denn 
Strap kam ploͤtzlich vor die Kutſchenthuͤre gerit⸗ 
ten, und ſagte uns mit großem Schrecken, daß 
zweene Leute zu Pferde, quer uͤber die Heide kaͤ⸗ 
men, (denn wir waren eben damahls Hunslow vor⸗ 
bey, und gerade auf uns zuritten. Kaum war 
uns diefe Nachricht uͤberbracht, fo breitete ſich die 
groͤßeſte Furcht uͤber die ganze Geſellſchaft aus. 
Die Frau Snapper erhob ein lautes Geſchrey, 
ihre Tochter ward bleich, das andere Frauenzimmer 
zog ihren Geldbeutel heraus, um damit in Bereits 
ſchaft zu ſeyn, dem Rechtsgelehrten klapperten 
die Zaͤhne, da er mitlerweile den Ausſpruch that: 
Es hat nichts zu bedeuten; wir wollen dieſe 
Grafſchaft deswegen belangen, und uns unſern 
Schaden von ihr erſetzen laſſen.,, So gar der 
Capitain ließ deutliche Zeichen einer heftigen Be⸗ 
ftürzung ſehen. Ich aber befahl dem Kutſcher, 
ſtille zu halten, oͤfnete die Thuͤr, ſprang hinaus, 
und bat den Kriegsheld, mir zu folgen. Als 
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ich aber ſahe, daß er zurück blieb, und für Furcht 
ganz erſtarret war, nahm ich ſeine Piſtolen, gab 
fie Strap, der um dieſe Zeit vom Pferde geſtie⸗ 
gen war, und gewaltig zitterte, und ſetzte mich zu 
Pferde. Hierauf nahm ich meine eigenen Piſto⸗ 
len (weil ich mich beſſer darauf verlaſſen konnte) 
aus ihren Hulftern, ſpannete ſie auf, und ſtellete 
mich gerade gegen die Straſſenraͤuber, welche 
uns ſchon ſehr nahe waren. Da ſie mich zu Pfer⸗ 
de und in Bereitſchaft ſahen, ihnen Widerſtand 
zu leiſten, und noch eine bewafnete Mannsper⸗ 
ſon zu Fuß erblickten, machten ſie in einiger Ent⸗ 
fernung Halte, um genauere Kundſchaft von uns 
einzuziehen, und nachdem ſie zweymahl um uns 
herum geritten waren, wobey ich mich beſtaͤndig, 
ſo wie ſie ritten, mit dem Geſichte gegen fie ſtellte, 
ritten ſie mit einem kurzen Galop auf demſelben 
Wege wieder weg, wo ſie hergekommen waren. 
Zu gleicher Zeit kam ein Bedienter zu Pferde zu 
uns. Dieſem bot ich eine Krone an, wenn er 
mir helfen wollte, ſie zu verfolgen, und als er 
dieſes angenommen hatte, bewafnete ich ihn mit 
den Piſtolen des Officiers, und wir gallopirten 
den Dleben nach. Dieſe verlieſſen ſich auf die 
Geſchwindigkeit ihrer Pferde, und hielten ſtille, 
bis wir ihnen ſo nahe gekommen waren, daß ſie 
uns mit einen Piſtolenſchuß erreichen konnten. 
Hierauf ſchoſſen fie nach uns, und lieſſen darauf 
ihre Pferde im ſtaͤrkſten Gallop fortgehen. Wir 
folgten ihnen ſo geſchwinde, als unſere Thiere nur 
laufen konnten. Weil wir aber nicht ſo gut beritten 
waren, als ſie, fo würden unſere Bemuhungen 

voͤllig 
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voͤllig fruchtloß geweſen ſeyn, wenn nicht das Pferd 
des einen geſtolpert waͤre, und ſeinen Reuter mit 
ſolcher Gewalt uͤber ſeinen Kopf geworfen haͤtte, 
daß er, als wir zu ihm kamen, ohne Empfindung 

lag, und ohne den geringſten Widerſtand gefangen 
genommen ward. Sein Gehuͤlfe hatte ſich indeſ⸗ 
ſen durch die Flucht gerettet, ohne ſich an das Un⸗ 
gluͤck ſeines Freundes zu kehren. Wir hatten 
kaum ſo viele Zeit, uns ſeiner Waffen zu verſichern 
und ihm die Hände zu binden, ehe er wieder zu 
ſich ſelbſt kam. Als er nun ſeinen Zuſtand ſahe, 
ſtellteſ er ſich erſtaunt, und verlangte zu wiſſen, 
auf weſſen Befehl wir uns unterflünden, mit el⸗ 
nem ehrlichen Menſchen ſo umzugehen, und hatte 

ſo gar die Verwegenheit, uns zu drohen, daß er 
uns als Rauber vor Gericht anklagen wollte. Uns 
terdeſſen ſahen wir Strap niit einer Menge von 
Leuten zu uns kommen, welche mit verſchiedenen 
Arten von Gewehren bewafnet waren. Unter 
denſelben war ein Pachter, und dieſer ſahe nicht 
ſo bald den Dieb, den wir gefangen genommen 
hatten, als er mit großer Hitze ausrief:“ Das 
iſt der Kerl, der mir vor einer Stunde 20 Pfund 
in einen Kanevasnen Beutel abgenommen hat. „ 
Man unterſuchte alſobald feine Taſchen, und man 
fand bey ihm das Geld wuͤrklich, ſo, wie es war bes 
ſchrieben worden. Hierauf uͤbergaben wir ihn 
den Landleuten, welche ihn nach dem Staͤdtgen 
Hounslow brachten, welches der Pachter ohne 
Zweifel ſeinetwegen in Bewegung gebracht hatte. 

Als ich darauf den Bedienten für ſeine Mühe, wie 

ich ihm verſprochen, belohnet hatte, kehrte ich 
Se mit 
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mit Strap wieder zur Kutſche zuruͤck, und fand 
daſelbſt den Capitain und den Advocaten beſchaͤf⸗ 
kiget, der ernſthaſten Frauensperſon Riechfla⸗ 
ſchen und Herzſtaͤrkungen zu reichen, weil die⸗ 
ſelbe bey dem Schall von dem Schuß in eine 
ſtarke Ohnmacht gefallen war. N 
Als ich meinen Platz wieder eingenommen hat, 
te, ſagte mir die Jungfer Snapper, welche aus 
der Kutſche alles, was vorgegangen war, ange 
hoͤret hatte, einige Schmeicheleyen wegen mei⸗ 
nes Betragens bey dieſer Gelegenheit, und be⸗ 
zeugte mir, ſie waͤre ſehr erfreuet daruͤber, daß 
ich wieder zuruͤckgekommen waͤre, ohne einigen 
Schaden gelitten zu haben. Die Mutter gab mir 
ebenfalls ihre Verbindlichkeit fuͤr meinen groß⸗ 
muͤthigen Schutz zu erkennen, und der Rechts⸗ 
gelehrte ſagte zu mir, ich waͤre durch eine Par⸗ 
lamentsacte zu einer Belohnung von 40 Pfund 
berechtiget, dafür, daß ich einen Straſſenraͤu⸗ 
ber lle haͤtte. Der Officier merkte mit ei⸗ 
nem Blick, worinn Unverſchaͤmtheit und Schaam 
mit einander zu ſtreiten, und einige Unordnung 
zu erregen ſchienen, an, wenn ich nicht ſo ver⸗ 
flucht eilfertig geweſen waͤre, auszuſteigen, ſo 
wollte er dieſe Spitzbuben ohne ſo viel Laͤrmen 
und Zeitverluſt durch eine Lift erhaſchet haben, 
welche ihm bloß meine Hitze und Uebereilung ver⸗ 
dorben haͤtte.“ Denn, was mich anlanget, (ſetz⸗ 
te er hinzu) ſo bin ich allezeit ſehr Faltfinnig bey 
ſolcher Gelegenheit. „— * Das ſchien auch 
wuͤrklich ſo, wenn man nach ihrem Zittern urthei⸗ 
len ſoll, „(antwortete ihm das junge * 
mer 
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mer) - Der Donner und das Wetter! 
(rief er aus) ihr Geſchlecht allein ſchuͤtzt fie. Mas 
dame; wenn irgend eine Mannsperſon auf dem 
Erdboden ſich unterſtuͤnde, mir ſo etwas zu ſagen, 
ich würde ihn, hol mich der Henker! den An⸗ 
genblick zum T — ſchicken. „ — — Bay dieſen 
Worten richtete er ſeine Augen auf mich, und 
fragte mich, ob ich ihn haͤtte zittern geſehen? 
Ich antwortete ihm ohne Anſtand: “ O ja! — 
“ Zum Henker! mein Herr, (ſigte er darauf) 
zweifeln fie an meiner Herzhaftigkeit? „ — 
Ich antwortete ihm: “ Sehr ſtark. „ Dieſe 
Erklärung machte ihn voͤllig verwirrt. Er ward 
ganz weiß, und ſagte mit einer ſtammlenden 
Stimme; O, das iſt ſchon gut! Der Henker 
ole mich! ich will meine Zeit ſchon finden. „ 
ch bezeugte ihm meine Verachtung in etlichen 
ſpoͤttiſchen Geberden, welche ihn fo demuͤthigten, 
daßſer hernach während der ganzen Reiſe keinen 

Fluch wieder aus ſeinem Munde gehen ließ. 
Die zaͤrtliche Frauensperſon hatte unterdefs 
ſen ihre Geiſter durch einige ſtarke Waſſer wieder 
herbeygeholet, und fieng darauf ein Geſpraͤch mie 
ſich ſelbſt an, in welchem ſie ihre Verwunderung 
zu erkennen gab, daß irgend eine Mannsper⸗ 
fon, die für einen geſitteten Herren wollte ange⸗ 
ſehen ſeyn, um ein wenig Lumpengeld, Leute 
vom Stande in eine ſolche Angſt ſetzen koͤnnte, wo⸗ 
durch ihr Leben in Gefahr geriethe, und noch 
mehr, daß Frauensperſonen fich nieht ſchaͤme⸗ 
ten, eine ſolehe Unmenſehlichkeit zu loben. Zu⸗ 
gleich that fie eine Geluͤdde, daß fie inskunſtige 
Yyaı keinen 
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keinen Fuß wieder in eine Landkutſche ſetzen 
wollte, ſo lange man noch ein eigen Fuhrwerk 
entweder um Gottes willen oder auch für Geld has 
ben koͤnnte. 8 . 

Da mir ihre Anmerkungen nicht wenig em⸗ 
findlich waren, ſo waͤhlte ich denſelben Weg, 
meine Gedanken zu eroͤfnen, und bezeugte wie⸗ 
derum meine Verwunderung, daß irgend eine 
Frauensperſon von mittelmaͤßigem Verſtande, 
fo unvernuͤnftig ſeyn koͤnnte, zu verlangen, daß 
Leute, die nicht die geringſte Bekanntſchaft noch an, 
dere Verbindung mit ihr haͤtten, ſich gedultig ſoll⸗ 
ten beſtehlen und mißhandeln laſſen, bloß um ih⸗ 
ren wunderlichen Grillen zu Gefallen zu leben. 
Ich gab ihr zugleich mein Erſtaunen daruͤber zu 
erkennen, daß fie ſo unverſchaͤmt und undankbar 
waͤre, eine Perſon der Unmenſchlichkeit zu beſchul⸗ 


digen, die vielmehr ihren Beyfall und Erkenntlich⸗ 
keit verdiente, und that auch ein Gelübde, daß, 


wenn wir noch einmal ſollten angegriffen werden, 
ich ſie den Haͤnden des Raͤubers voͤllig uͤberlaſſen 
wollte, damit ſie den Werth meines Schutzes moͤch⸗ 
te erkennen lernen. 

Dieſe vornehme Perſon hielt nicht fuͤr aut, den 
Streit weiter zu treiben, ſondern ſchien ihren Uns 
willen mit dem zaghaften Dfficier noch einmal 
wieder zu kaͤuen, da ich unterdeſſen mich mit 
meiner Schönen in ein Gefprädy einließ, welche 


deſfomehr Gefallen an meiner Unterredung fand, 


je ſchlechler die Meynung geweſen war, welche fie 


vorher aus meinem Stillſchweigen von meinem 


Verſtande gefaßt hatte. Ich würde Urſache ges 
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habt haben, mit ihrem muntern Verſtande eben 
ſo zufrieden zu ſeyn, wenn ſie ihre Einbildung 
durch Urtheilskraft ein wenig mehr hätte im Zaum 
halten konnen. Allein fie hatte den Fehler, daß 
ſie ſo geſchwaͤtzig war, daß ich mich fuͤr ihre un⸗ 
baͤndige Zunge ungemein fuͤrchtete, und ſchon zum 
voraus die Marter fuͤhlte, durch ein ewiges Ge⸗ 
waͤſche gequält zu werden. Als ich aber auch an 
der andern Seite das Vergnügen betrachtete, das 
nothwendig mit dem Beſitz von zooooꝙ?fund vers 
knuͤpfet war, ſahe ich uͤber ihre Unvollkommehei⸗ 
ten hin, und entſchloß mich die Gelegenheit nicht 
fahren zu laſſen, ſondern mich in ihre Neigung 
einzuſchmeicheln. Die ſorgfaͤltige Mutter hielte 
ein wachſames Auge. über fie, und ob fie gleich 
nicht unt erlaſſen konnte, mir höflich zu begegnen, 
ſo nahm ſie doch oft Gelegenheit, uns in unſerer 
Unterredung etwas furchtſamer zu machen, in⸗ 
dem ſie ihr einen Verweiß gab, daß fie mit ſrem⸗ 
den Leuten ſo frey umgienge, und fie dabey er⸗ 
innerte, daß ſie lernen muͤſte, weniger zu ſpre⸗ 
chen, und mehr zu denken. Da uns der Ge⸗ 
brauch der Sprache auf dieſe Weiſe beynahe un⸗ 
terſagt war, legten wir uns auf die Augenſpra⸗ 
che, worinn ich das junge Frauenzimmer ſehr bes 
redt befand. Kurz, ich hatte Urſache zu glauben, 
daß ſie der genauen Auſſicht der alten Matrone 
muͤde waͤre, und daß ich keine Schwierigkeit fin⸗ 
den wurde, ihr Anſehen unkraͤftig zu machen. 
Als wir an dem Ort anlangten, wo wir fruͤh⸗ 
ſtuͤcken ſollten, flieg ich aus und half meiner Schoͤ⸗ 
nen und ihrer Mutter aus der Kutſche. Dieſe 
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beſtellte für ſich ein eigen Zimmer, und begab 
ſich mit ihrer Tochter dahin, um allein zu ſpeiſen. 
Wie ſie zuſammen weggiengen, ſahe ich, daß die 
Jungfer von der Natur mehr Beugungen bekom⸗ 
men, als ich vorher wahrgenommen hatte, in⸗ 
dem fie wie ein s ſeitwerts gebogen war, fo daß 
ſie in ihrem Gange einem Krebs nachzuahmen 
ſchien. Die ernſthafte Frauensperſon waͤhlte 
den Officier zu ihrer Speiſegeſell ſchaft, und be 
fahl, daß man für zwey Per ſonen etwas zum Fruͤh⸗ 
ſtuͤck in ein anderes beſonderes Zimmer bringen 
ſollte. Ich und der Advocat wurden alſo von der 
übrigen Geſellſchaft allein gelaſſen, und waren alſo 
Henöthiger, noch eine beſondere Geſellſchaft aus 
zumachen. Das vornehme Bezeigen der Frau 
Snapper verdroß mich ungemein, indem ich 
glaubte, daß ſie mir nicht mit der Hoͤflichkeit be⸗ 
gegnete, die ich verdiente, und der Advocat be⸗ 
zeugte an ſeiner Seite, er waͤre nun ſeit zwanzig 
Jahren viel herumgereiſet, er haͤtte aber niemahls 
die Regeln der Landkutſchengeſellſchaft ſo ſehr 
uͤbertreten geſehen, als jetzt. In Anſehung der 
andern Frauensperſon konnte ich nicht begreifen, 
wos das zu bedeuten haͤtte, daß fie ſich fo genau 
mit dem Lieutenant bekannt machte. Ich fragte 
alſo den Advocaten, ob er nicht wuͤßte, was das 
für Tugenden an dem Officier waͤren, weswegen 
fie ihn ſolcher Ehre würdig ſchaͤtzte. Er wußte 
mir aber hierauf keine weitere Antwort zu geben, 
als daß er nach ſeiner gewoͤhnlichen Art zu ſcher⸗ 
zen einige laͤcherliche Anmerkungen uber ihre Ab⸗ 
ſonderung von der Geſellſchaft machte. Er un⸗ 
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terhielt mich bey dem Fruͤhſtuͤck mit vielen witzigen 
Einfaͤllen von eben der Art, worinn unſerer Reiſe⸗ 
gefaͤhrten, inſonderheit aber des jungen Frauen⸗ 
zimmers mit ihren Leibesgebrechen, nicht ge⸗ 
ſchonet wurde. f 
Als wir unſere Mahlzeit zu Ende gebracht und 
unſere Rechnung bezahlt hatten, ſtiegen wir in die 
Kutſche, und nahmen unſere Plaͤtze ein, nach ⸗ 
dem wir den Fuhrmann durch ein Trinkgeld da⸗ 
hin bewogen hatten, daß er uns an der uͤbrigen 
Reiſegeſellſchaft raͤchen, und fie von ihrer Mabl⸗ 
zeit abrufen und einzuſteigen noͤchigenmußte. Er 
richtete dieſes vollkommen nach unſerm Wunſch 
aus, indem er fie durch fein unverſchaͤmtes Ans 
fordern mitten in ihrer Freude ſtoͤhrte. Die Mut⸗ 
ter und Tochter folgten ſeinem Begehren zuerſt. 
Als fie aber an die Kutſche kamen, mußten fie den 
Fuhrmann bitten, ihnen einſteigen zu helfen, weil 
ich und der Advocat uns verabredet hatten, uns 
nicht die geringſte Muͤhe ihrentwegen zu geben, 
und ihnen auf die Art unſern Unwillen zu zeigen. 
Sie hatten ihre Plaͤtze kaum eingenommen, als 
der Capftain ſich ſehen ließ, der fo feuerroth aus⸗ 
ſahe, als wenn er ein Dutzent Meilen von dem 
Feinde waͤre verfolget worden. Gleich nach ihm 
kam die Frauensperſon, der es ebenfalls nicht an 
einigen Zeichen der Unordnung ſehlte. Nachdem 
jener ihr in die Kutſche geholfen hatte, ſtieg er 
auch herein, und murmelte einige Fluͤche gegen 
den Fuhrmann bey ſich her, der ſie auf eine ſo un⸗ 
verſchaͤmte Weiſe geſtoͤhret hatte. Der Advocat 
ſuchte ihn auf eine ſcherzhafte Art zu beſaͤnftigen, 
Yya und 
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und tröstete ihn in einigen zweydeutigen Redens⸗ 
arten damit, daß er das, was er hier verſaͤumet 
haͤtte, bey der naͤchſten Station wieder einholen 
koͤnnte. Die ernſthafte Frauensperſon fand ſich 
durch ſeine Ausdruͤcke beleidiget, und ſagte zu ihm, 
wenn ſie eine Mannsperſon wäre, fo wuͤrde ſie 
ihm ſeine Verwegenheit ſo eintreiben, daß er dar⸗ 
an denken ſollte. Hie bey dankte fie Gott, daß ſte 
vorher niemahls in einer ſolchen Geſell ſchaft ges 
weſen wäre. Als der Officter dieſes hörte, glaubte 
er, daß er verbunden waͤre, ſich der Sache des 
Frauenzimmers anzunehmen. Er drohete alſo, 
dem Advocaten die Ohren abzuſchneiden, wenn er 
ſich kuͤnftig ſolche Freyheiten herausnehmen wurde. 
Der arme Advoeat bat demuͤthig um Verzeihung, 
und darauf. erfolgte ein allgemeines Still⸗ 
wu = | 


METER 
Das fünf und funfzigſte Kapitel. 


Hier kommen einige ehemalige Bekannte 
wieder zum Vorſchein. 8 


n dieſer Zwiſchenzeit, die auf eine gar nicht 

geſell ſchaftliche Art zugebracht ward, lagen 

mein Stolz und mein Eigennutz in einem gewalti⸗ 
gen Streit untereinander, welcher die Perſon der 
Jungfer 8 N Jener nemlich gab 
mir 


„E 


des Roderich Random. 713 


mir ein, daß dieſelbe es nicht verdiente, daß ich 
mich weiter um ſie bekuͤmmerte. Dieſer aber 
ſtellte ſie mir als einen Gegenſtand vor, der aller 
meiner Aufmerkſamkeit wuͤrdig waͤre. Das vor⸗ 
theilhafte und ſchaͤdliche, das mit einer ſolchen 
Heyrath verbunden war, ward in meiner Einbil⸗ 
dungskraft einander entgegengeſetzt. Endlich 
aber neigte ſich meine Urtheilskraſt fo ſehr auf die 
Seite des erſtern, daß ich mich entſchloß, meinen 
Entwurf mit aller der Geſchicklichkeit, deren ich 
fähig war, zu verfolgen. Es ſchien mir, als 
winn ich einige Bekuͤmmerniß in ihren Blicken 
entdeckte, welche durch mein Still ſchweigen ver 
anlaſſet wurde, wovon ſie ohne Zweifel die Urſa⸗ 
che in meinem Unwillen uͤber das Verfahren ihrer : 
Mutter ſuchte. Weil ich auch glaubte, daß die 
alte Matrone unfehlbar meine Sprachloſigkeit 
eben derſelben Urſache zuſcheeiben würde," ſo be⸗ 
ſchloß ich bey mir ſelbſt, dieſes muͤrriſche Bezei⸗ 
gen gegen ſie fortzuſetzen, und auf ein Mittel zu 
denken, wie ich dennoch meine Achtung gegen die 
Tochter bezeigen koͤnnte. Es war mir nicht ſchwer, 
ihr meine Geſinnung durch meine Blicke zu verſte⸗ 
hen zu geben, denen ich alles Anſehen der De⸗ 
muth und Liebe gab. Dieſe wurden auch von ihr 
mit allen Zeichen einer ähntichen Empfindung und 
eines vollkommenen Beyfalls beantwortet, die ich 
nur erwarten konnte. Als ich aber anfing einzuſe⸗ 
hen, daß mir ohne fernere Gelegenheiten, mir 
meine Eroberung gewiſſer zu machen, mein bis⸗ 
heriger Fortgang zu nichts helfen wuͤrde, und daß 
ich ſolche Gelegenheiten ohne die Erlaubniß der 
Yy 5 Mutter 
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Mutter nicht finden wuͤrde, ſo machte ich den 
Schluß, daß es nothwendig ſeyn wuͤrde, daß ich 
ihre Kaltſinnigkeit und ihr Mistrauen durch ein 
dienſtfertiges und ehrerbietiges Bezeigen auf der 
Meiſe zu uͤberwinden ſuchte. Alsdenn hofte ich, 
wuͤrde ſie nicht unterlaſſen, mich zu erſuchen, 
daß ich ſte zu Bath beſuchte, und hier zweifelte ich 
nicht, im Stande zu ſeyn, ihre Bekauntſchaft fo 
ſtark zu unterhalten, als es zu der Erfüllung mei⸗ 
nes Zwecks nothwendig ſeyn wurde. In der That 
gab mir ein Zufall Gelegenheit, ſie mir ſo verbind⸗ 
lich zu machen, daß ſie, wenn ſie nur den gering⸗ 
ſten Anſchein von Hoͤflichkeit beybehalten wollte, 
nicht umhin konnte, meinen Neigungen ſich ger 
maͤß zu bezeigen. a 

Als wir nemlich an dem Ort anlangten, wo 
wir zu Mittag eſſen ſollten, fanden wir, daß al⸗ 
les eßbare, was in dem Wirthshauſe war, ſchon 
von einem gewiſſen Edelmann, der uns zuvor ge⸗ 
kommen, beſtellet war. Es wuͤrde alſo war⸗ 
ſcheinlicher Weiſe meine Schoͤne ſamt ihrer Mut⸗ 
ter einen Faſttag haben halten muͤſſen, wenn 
ich mich nicht für fie bemuͤhet, und den Wirth 
mit einem guten Trunk Wein dahin bewogen haͤt⸗ 
te, daß er von der Mahlzeit des gnaͤdigen Herren 
ein paar Huͤner und etwas Schinken abkuͤrzen 
mußte, welches ich den beyden Frauenzimmern 
mit einer Begruͤſſung von mir hinaufſchickte. Sie 
nahmen meine Hoͤflichkeit mit vielem Dank an, 
nnd lieſſen mich bitten, daß ich ihnen bey der Mahl⸗ 
zeit Geſellſchaft leiſten möchte, woben ich die Mut⸗ 
ter durch mein angenommenes wee 
N vr 
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Bezeigen fo ſehr zu meinem Vortheil einnahm, daß 

ſie ein Verlangen bezeugte, veſſer mit mir bekannt 

zu werden, und mich bat, ich möchte ihr die Hoͤflich⸗ 

keit erzeigen, ſie zuweilen zu Bath zu beſuchen. 

Unterdeſſen, da ich auf dieſe Weiſe mein Gluͤck ge⸗ 

noß, hatte das zaͤrtliche Frauenzimmer das Ver⸗ 

gnuͤgen, ihren Gemahl anzutreffen, welcher nichts 

mehr war, als ein Begleiter, oder mit andern Wor⸗ 

ten, ein Kammerdiener eben desjenigen Edel⸗ 

manns, deſſen Kutſche vor der Thuͤre des Hauſes 

ankam. Sie that auf das Anſehen, welches ſie 

in deſſen Familie hatte, ſtolz, und verſuchte es, 

ihre Macht dar inn zu zeigen, daß fie den Officier 
ihrem Manne als einen Herren bekannt machte, 
der ihr viele Hoͤflichkeiten erwieſen haͤtte, worauf 

er alſobald eingeladen ward, an ihrer Mahlzeit 

Theil zunehmen. Da nun hiedurch der Advocat 

ſich gaͤnzlich verlaſſen ſahe, erſuchte er mich um 
meinen Beyſtand, und ward auf meine Fuͤrſpra⸗ 
che in unſere Geſellſchaft aufgenommen. Nachdem 
wir unſern Hunger geſtillet, und uns uͤber das 
vornehme Frauenzimmer, den hoͤflichen Capitain, 
und den gefaͤlligen Ehemann, ziemlich luſtig ges 
macht hatten, machte ich mir das Vergnügen, 
daß ich die Rechnung heimlich bezahlte, wofuͤr 
ich eine Menge von Entſchuldigungen und Erkent⸗ 
lichkeitsbezeugungen von meinen Gaͤſten em» 
pfieng, worauf wir bey der erſten Anforderung uns 
wieder in die Kutſche ſetzten. Der Officier ward 
zuletzt genoͤthiget ſeinen Hunger mit einem Stuͤ⸗ 
cke Brodt und Kaͤſe und einem Nöfel Brandtwein 
zu ſtillen, welches er in der Kut ſche aufs eilſertig / 
/ 2 [4 
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ſte verſchlang, indem er heftig auf den ſchlechten 
Appetit des gnaͤdigen Herren fluchte, welcher 
Schuld daran geweſen war, daß derſelbe ſeine 
Mahlzeit noch eine Stunde aufgeſchoben hatte. 
Es tlug ſich nichts merkwuͤrdiges während des 
übrigen Theils unſerer Reiſe zu. Dieſe endigte ſich 
nemlich den folgenden Tag, und ich begleitete die 
beyden Frauenzimmer nach dem Haufe einer Ver⸗ 
wandtin, wo ſie ihre Wohnung zu nehmen ge⸗ 
dachten. Ich ſelbſt brachte dieſe Nacht in einem 
Wirthshauſe zu, und beſtellte den folgenden 
Tag auch ein Zimmer zu meiner Wohnung. 
Der Vormittag ward mit der Beſichtigung al⸗ 
les desjenigen, was an dieſem Ort ſehenswuͤrdig 
war, zugebracht. Ich that dieſes in der Geſell⸗ 
ſchaft eines Herren, an welchen Vanter mir ei⸗ 
nen Brief mit gegeben hatte. Des Nachmittags 
wartete ich der Frau Snapper auf, und fand die 
Jungfer etwas unpaͤßlich von der Abmattung der 
Reiſe. Weil ſie voraus ſahen, daß ſie der Bekannt⸗ 
ſchaft einer Mannsperſon noͤthig haben wuͤrden, 
um ſie an die öffentlichen Oerter zu fuͤhren, ſo ward 
ich mit vieler Vertraulichkeit empfangen, und er⸗ 
langte die Erlaubniß der Mutter, fie den folgen⸗ 
den Tag in den ſogenannten großen Saal zu Bath 
zu führen, Ich wartete ihnen alſo um die beſtimm⸗ 
te Zeit auf, um ihnen zum Begleiter zu dienen. 
Wir kraten nicht fo bald in den Saal, als alle 
Augen ſich auf uns wandten, und als wir eine Zeit⸗ 
lang die Quaal, von ihnen angeſtarret zu werden, 
ausgeſtanden hatten, gieng ein Gefliſter im ganzen 
Zimmer herum, welches mit einem veraͤchtlichen 
f Laͤcheln, 
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Lächeln, und einigen ſpoͤttiſchen Anmerkungen be⸗ 
gleitet ward, die mich voͤllig beſchaͤmt und ver⸗ 
wirrt machten. Ich folgte meiner Schoͤnen 
mehr als ich ſie fuhrte, bis ſie an einen Platz kam, 
wo ſie und ihre Mutter ſich ſetzen konnten. Sie 
bezeigte hiebey eine bewundernswaͤrdige Stand» 
haftigkeit, ungeachtet des unhoͤflichen Bezeigens, 
welches die ganze Geſellſchaft bloß deswegen anzu⸗ 
nehmen ſchien, um fie aus ihrer Faſſung zu ſetzen. 
Der beruͤhmte Herr M⸗⸗ſch, der gemeiniglich an 
dieſem Orte ſich das Amt eines Ceremonienmei⸗ 
ſters anmaßet, ſahe nicht ſobald dieſe Neigung der 
Geſellſchaft, als er es auf ſich nahm, ihrer Schmaͤh⸗ 
ſucht noch mehr Vergnügen zu machen, indem er 
es verſuchte, den Witz meiner Geliebten auf die 
aͤußerſte Probe zu ſtellen. In dieſer Abſicht trat 
er mit vielen laͤcherlichen Verbeugungen und Ges 
ber den zu ihr, und fragte ſie, nachdem er fie will⸗ 
kommen geheißen hatte, ſo, daß es alle hoͤren konn⸗ 
ten, ob fie ihm nicht ſagen koͤnnten, wie Tobiaͤ 
Huͤndlein geheißen habe. Ich ward durch ſeine 
Unverſchaͤmtheit ſo aufgebracht, daß ich ihm die⸗ 


ſelbe ohne Zweifel auf der Stelle mit einer Maul⸗ | 


ſchelle würde belohnt haben, wenn das junge 
Frauenzimmer nicht der Wirkung meines Unwil⸗ 
lens zuvor gekommen wäre, indem ſie ihm mit der 
aͤußerſten Lebhaftigkeft antwortete: „Sein Mas 
me war M/ / ſch, und es war ein unverſchaͤmter 
Hund. „ Dieſe Antwort, die ſo unerwartet, als 
wohl verdient war, erregte ein allgemeines Gelaͤch⸗ 
ter uͤber dieſen Herren, fo, daß ſeine ganze Vers 
wegengheit nicht hinlaͤnglich war, ihn bey dieſer 
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Verſpottung in einer ertraͤglichen Figur zu er⸗ 
halten. Er verſuchte es zwar ſich zu faſſen, in⸗ 
dem er Schnupftoback nahm, und ſich zu einem 
Laͤcheln zwang. Allein dieſes half zu nichts, ſon⸗ 
dern er ward genoͤthigt, in einer ſehr laͤcherlichen 
Stellung ſich weg zu ſchleichen. Meine Dulci⸗ 
nea ward unterdeſſen wegen ihres vortreflichen 
Witzes bis in den Himmel erhoben, und ihre Be⸗ 
kanntſchaft ward alſobald von den beſten deuten von 
beyderley Geſch lechte in dem Zimmer geſucht. Dies 
fer Erfolg, der mir Anfangs ein ungemeines Ver⸗ 
gnuͤgen machte, ermangelte doch nicht, mir nach 
einiger Uebderlegung viele Unruhe zu verurſachen, 
indem es mir einſiel, je mehr ihr von Perſonen vom 
Stande geſchmeichelt würde, deſto mehr würde 
ihr Stolz rege gemacht, und folglich die Hinder⸗ 
niſſe meines Vorhabens vermehrt und vergroͤſſert 
werden. Meine Beſorgniß ward auch nicht un⸗ 
wahr befunden. Ich erlebte es noch denſelben 
Abend, daß ſie durch die Schmeicheleyen, die ihr 
gemacht wurden, ganz bezaubert ward, und ob ſie 
mir gleich mit einer beſondern Hoͤflichkeit begegne⸗ 
te, ſo ſahe ich doch voraus, daß ſobald als ihr 
Vermoͤgen wuͤrde bekannt werden, ſie von einem 
Schwarm von Bewunderern wuͤrde umgeben wer⸗ 
den, worunter vermuthlich einige es mir an Reich⸗ 
thuͤmern oder auch in Schmeicheleyen zuvorthun, 
und alſo mich in ihrer Gunſt ausſtechen, und Mit⸗ 
tel finden wuͤrden, die Mutter auf ihre Seite zu 
bringen. Ich beſchloß alfo, keine Zeit zu verſaͤumen, 
und da ich eingeladen ward, den Abend mit ihnẽ zu⸗ 


zubringen, fand ich, unerachtet * 5 
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Mutter, eine Gelegenheit, ihr die Bedeutung meiner 
verliebten Blicke, die ich in der Landkutſche ihr zu⸗ 
geworfen hatte, zu erklaͤren, indem ich ihr bezeug⸗ 
te, daß ich von ihrem Witz ganz eingenommen, und 
in ihre Perſon aͤuſſerſt verliebt wäre. Sie ward 
roth bey dieſer Erklarung, und mis billigte auf eine 
angenehme Art die Freyheit, die ich mir genommen 
haͤtte, indem fie mir zu emuͤche fuhrte, daß wir ein⸗ 
ander ganz unbekannt waͤren, und mich bat, ich 
moͤchte kuͤnftighin mich in Acht nehmen, daß ich 
nicht durch ſolche unzeitige Thorheiten Gelegenheit 
dazu gaͤbe, daß unſere Bekanntſchaft unterbrochen 
wuͤrde. Meine Hitze ward durch dieſen Verweiß 
nicht wenig abgeſchreckt, welcher indeſſen auf eine 
ſo artige Weiſe vorgebracht ward, daß ich keine 
Urſache hatte, unwillig zu werden. Die Ankunft 
der Mutter befreyete mich indeſſen von einer Unter⸗ 
redung, wobey ich in der That nicht wuͤrde gewuſt 
haben, wie ich mich nur eine Minute laͤnger gehoͤ⸗ 
rig haͤtte verhalten ſollen. Es war mir auch nicht 
möglich, das ungezwungene Vezeigen wieder ans 
zunehmen, womit ich zu ihnen gekommen war. Mei⸗ 
ne Geliebte bezeugte eben die Zuruͤckhaltung und 
als hiedurch nothwendig das Geſpraͤch matter wer⸗ 
den muſte, noͤthigte die Mutter ihre Verwandtin, 
zu uns zu kommen, und ſchlug zum Zeitvertreib 

das Whiſtſpiel vor. b 
Da wir uns auf dieſe Art die Zeit vertrieben, 
oͤrte ich von der Wirthin des Hauſes, daß den 
Dee Abend ein Ball ſeyn würde. Ich bat 
mir alſobald aus, daß ich die Ehre haben möchte, 
mit der Jungfer daſelbſt zu tanzen. Sie dankte 
nir 
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mir aber für die Ehre, die ich ihr zugedacht haͤtte, 
und verſicherte mir, daß ſie gar nicht tanzete. In⸗ 
deſſen bezeigte ſie ein Verlangen, mit in der Ges 
ſellſchaft zu ſeyn. Ich bot ihr darauf meine Ber 
gleitung an, welches auch angenommen ward. 
Ich war zugleich froh daruͤber, daß ich davon be⸗ 
freyet ward, mit ihr auf eine ſolche Art mich ſe⸗ 
hen zu laſſen, welche, ungeachtet ich das Gegen 
theil bezeuget hatte, nicht gaͤnzlich nach meinem 
Geſchmack war, Fi 3 
Nachdem wir gegeſſen, und darauf das Spiel 
wieder ſo lange fortgeſetzet hatten, bis ein oft wie⸗ 
derholtes Gaͤhnen der Mutter mich merken ließ, 
daß es Zeit waͤre, wegzugehen, nahm ich meinen 
Abſchied, und gieng nach Hauße, wo ich den ehr⸗ 
lichen Strap durch die Nachricht von meinem gluͤck⸗ 
lichen Fortgang in eine ungemeine Freude ſetzte. 
Den folgenden Tag zog ich meinen beſten Schmu 
an, und gieng unſerer Abrede nach hin, bey der 
Jungfer Snapper Thee zu trinken. Ich fand 
daſelbſt zu meiner unbefchreiblichen Freude die 
Mutter am Zahnweh krank liegend, und die Jung⸗ 
fer ward alſo meiner Sorge allein anvertrauet. 
Wir begaben uns alſo ſehr fruͤhe auf den Abend 
in den Tanzſaal, und nahmen einen bequemen 
Platz ein. Wir waren daſelbſt noch nicht über 
eine Viertelſtunde geſeſſen, als ein junger Herr 
in einem gruͤnen Rock herein trat, der ein junges 
Frauenzimmer an der Hand fuͤhrte, welches ich 
alſobald für die anbetenswuͤrdige Narciſſa erkann⸗ 
te. O Himmel! was fuͤhlte meine Seele fuͤr 
Empfindungen bey dem Anblick! Meine an 
en 
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ken wurden mit einem Strom von heftigen Be⸗ 
wegungen uͤberſchwemmet. Mein Herz pochte 
mit einer erſtaunlichen Heftigkeit. Ein ploͤtzli⸗ 
cher Mebel breitete ſich über meine Augen. Ein 
fuͤrchterlicher Schall klang in meinen Ohren. Ich 
keichte aus Mangel an Othem, und kurz, ich war 
einige Augenblicke, als wenn ich bezaubert war. 
Nachdem fich dieſe erſte Unruhe gelegt hatte, bes 
maͤchtigte ſich eine Menge von ſchmeichelnden 
Vorſtellungen meiner Einbildungskraft. Alles 
angenehme, ruͤhrende und einnehmende, was 
dieſes liebenswuͤrdige Frauenzimmer an ſich hatte, 
kam meinem Gedaͤchtniß wieder vor, und ein je⸗ 
der vortheilhafter Umſtand in meiner eigenen Per⸗ 
fon ſtellte ſich mir in aller der Vergroͤßerung, wel⸗ 
che die Selbſtliebe einfloͤßen kan, vor, um meine 
Hofnung zu erhoͤhen. Allein auch dieſe Hitze 
dauerte nicht lange. Die Furcht, daß ſie ihr 
Herz ſchon verſchenket haͤtte, mengte ſich ins Spiel, 
und benebelte meinen bezaubernden Traum. Mei⸗ 
ne vorausſehende Beſorgniß ſtellte fie mir in den 
Armen eines gluͤcklichen Nebenbuhlers, und 
folglich als für mich auf ewig verlohren vor. Dies 
ſer Einfall nahm mich gaͤnzlich ein, und da ich die 
Perſon, welche ſte fuͤhrte, für den Mann dieſes 
liebenswuͤrdigen Frauenzimmers anſaße, nahm 
ich mir vor, ihn meiner Wuth aufzuopfern, und 
ſtand ſchon auf, um ihm die erſten Wirkungen 
meiner Hitze ſehen zu laſſen. Als er mir aber naͤ⸗ 
her kam, erkannte ich, zu meiner unbeſchreibli⸗ 
chen Freude, ihren Bruder, den Fuchsjaͤger, 
in der Perſon ihres Begleiters. Da mir in die⸗ 
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ſem Stuͤcke mein Irrthum zu meinem großen Ver⸗ 
gnuͤgen benommen war, warf ich in meiner Ent⸗ 
zuͤckung meine Blicke auf die unuͤberwindlichen 
Reitzungen feiner Schweſter, und dieſe erkannte 
mich nicht ſo bald unter dem Haufen, als eine 
deutliche Verwirrung auf ihrem Geſichte meiner 
Flamme eine glückliche Vorbedeutung gab. Sie 
trat bey dem Anblick meiner Perſon zuruͤck, die 
Roſen flohen in einem Augenblick von ihren zarten 
Wangen, und kamen alſobald mit einem doppel⸗ 
ten Feuer zuruͤck, welches ſich uͤber ihren weiſſen 
Hals verbreitete, da unterdeſſen ihr Buſen mit ei⸗ 
ner heftigen Bewegung auf und nieder gieng. Mir 
entwiſchte keines von dieſen vortheilhaften Zeichen, 
und indem ich auf ihre Blicke lauerte, druckte ich 
durch meine Augen die Empfindungen meines 
Herzens aus. Sie ſchien durch einen gefälligen 
Blick, den ſie auf meine Perſon warf, meine Er⸗ 
klaͤrung zu billigen, und ich ward durch dieſe Ent» 
deckung in eine ſolche Hitze geſetzt, daß ich mehr 
als einmahl im Begrif war, mich zu ihr zu nahen, 
und ihr die heftigen Empfindungen meines Her⸗ 
zens mündlich zu entdecken. Allein die tiefe Ehr⸗ 
erbietung, welche ihre Gegenwart allezeit einflößs 
te, hielt dieſen unzeitigen Trieb zuruck. Da alle 
Kraͤfte meiner Seele auf die Art beſchaͤftiget wa⸗ 
ren, wird man ſich leicht vorſtellen koͤnnen wie 
ſchlecht mein Bezeigen gegen die Jungfer Snap⸗ 
per ſeyn muſte, auf welche ich jetzt die Augen nicht 
wenden konnte, ohne ſehr nachtheilige Vergleichun⸗ 
gen für ſie zu machen. Es war mir fo gar nicht 
einmaßl möglich, ihr deutlich auf die Fragen zu 
ant⸗ 
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antworten, welche ſie mir von Zeit zu Zeit that, 

ſo daß es unmoͤglich war, daß ſie nicht die Abwi⸗ 
ſenheit meiner Gedanken haͤtte merken ſollen. 

Weil ſie voͤllige Zeit hatte, mich zu beobachten, 

gab ſie auf meine Blicke Achtung, und indem fie 
ihnen bis zu dem liebenswuͤrdigen Gegenſtande 

nachfolgte, entdeckte ſie bald die Urſache meiner 

Unordnung. Damit ſie aber doch von der Waßzr⸗ 

heit ihrer Muthmaßung uͤberzeuget werden möchte, 
fieng fie an, mir wegen der Narciſſa einige Fra⸗ 
gen zu thun, und merkte, ungeachtet aller mei⸗ 

ner Bemühungen, meine Empfindungen zu vers 
heelen, meine Neigung aus der Verwirrung, 
worinn ich ihr antwortete. Sie nahm darauf eine 

gewiſſe Art von ſtolzem Bezeigen an, und ſprach, 

ſo lange der Ball dauerte, kein Wort. Zu einer 

jeden andern Zeit wuͤrde mich ihr Argwohn unru⸗ 

hig gemacht haben. Aber jetzt hatte mich meine 

Leidenſchaft gegen alle andere Betrachtungen un⸗ 

empfindlich gemacht. Nachdem die Beherrſcherin 

meiner Seele ſich mit ihrem Bruder wegbegeben 

hatte, bezeigte ich in meinem ganzen Verhalten 

eine ſolche Unruhe, daß die Jungfer Snapper es 

mir vorſchlug, nach Hauſe zu gehen, und da ich 

fie nach einer Saͤnfte führte, ſagte fie zu mir, fie 

hatte zu viel Mitleiden mit mir, als daß fie mich 
noch länger in einer ſolchen Quaal ſollte ſehen koͤn⸗ 

nen. Ich ſtellte mich, als wenn ich nicht ver, 

ſtuͤnde, was ſie meynte, und nachdem ich ſie nach 

ihrer Wohnung gebracht hatte, nahm ich Ab; 

ſchied, und gieng in einer Entzuͤckung nach Hauſe. 

Hier eroͤfnete ich meinem vertrauten und getreuen 
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Bedienten alles, was vorgegangen war. Er 
aber fand nicht ſo viel Vergnuͤgen an dieſer Bege⸗ 
benheit, als ich vermuthet hatte, ſondern machte 
die Anmerkung, ein Vogel in der Hand waͤre 
beſſer, als zween in dem Buſch. „Doch (ſetzte 
er hinzu) ihr wißt es am beſten — — ihr wißt es 
am beſten „ Als ich den folgenden Tag nach 
dem Badehauſe gieng, in der Hofnung, etwas 
von meiner ſchoͤnen Beheryſcherin zu ſehen oder zu 
hoͤren, begegnete mir eine Frau, welche mich eine 
Zeitlang ſtarre anſah, und endlich ausrief: O 
Himmel! Herr Random 1, Ich erſtaunte über 
dieſe Anrede, und ſahe die Perſon, welche mit mir 
ſprach, einige Zeit genau an, und erkannte ſie end⸗ 
ae für meine alte Freundin, die Jungfer Wils 
ams. 

Ich empfand ein ungemeines Vergnuͤgen 
daruͤber, dieſe ungluͤckliche Frauensperſon in 
einer ſo anſtaͤndigen Kleidung zu ſehen, und ich 
bezeugte ihr meine Freude darüber, daß fie jetzt 
in ſo guten Umſtaͤnden waͤre, wobey ich mir zu⸗ 
gleich ausbat, daß ſie mir ſagen moͤchte, wo 
ich Gelegenheit haben koͤnnte, mich laͤnger mit 
ihr zu unterreden. Sie war eben fo vergnuͤgt 
über meine anſcheinende glückliche Umftände, und 
gab mir zu verſtehen, fie Hätte bisher noch keine 
Wohnung, die ſie ihre eigene nennen koͤnnte, fie 
wollte mir aber an einem jeden Orte, den ich ihr 
beſtimmen wuͤrde, aufwarten. Da ich nun hoͤr⸗ 
te, daß fie für itzo ohne Geſchaͤfte wäre, führte 
ich fie nach meiner Wohnung, wo ſie mir erzaͤhl⸗ 
te, ſie waͤre durch den ehrlichen Betrug, den ſie 
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mir entdeckt haͤtte, aks fle ſich bey mir in London 
aufgehalten, bey einer Frau in Dienſte gekom⸗ 
men, welche nunmehr geſtorben waͤre, vorher 
aber ſie bey einem jungen Frauenzimmer ange⸗ 
bracht haͤtte, in deren Dienſt fie ſich ſehr wohl 
ſtuͤnde. Sie bezeugte darauf ein ungemeines 
Verlangen, die Begebenheiten meines Lebens, 
die mir ſeit unſerer Trennung begegnet waͤren, zu 
hören, und entſchuldigte ihre Neubegierde mit 
dem Antheil, den fie an meinem Gluͤcke naͤhme. 
Ich that ihrem Verlangen ein Genüge, und als 
ich aufmeine Begebenheiten in Suſſer kam, merk⸗ 
te ich daß fie mir mit einer großen Aufmerkſam⸗ 
keit zuhoͤrte. Sie unterbrach mich, als ich am. 
Ende dieſes Zeitlaufs von meiner Geſchichte war, 
indem ſie ausrief: Du lieber Gott, iſt es moͤg⸗ 
lich 2, Worauf fie mich bat in meiner Geſchichte 
fortzufahren. Ich that dieſes ſo kurz als es mir 
moͤglich war, weil ich fuͤr Ungeduld brannte, die 
Urſache ihrer Verwunderung zu hören, wovon. 
ich mir ſchon ſehr wichtige Vorſtellungen gemacht 
Se Nachdem ich alfo die Erzählung meiner 
egebenheiten bis auf den damaligen Zeitpunkt 
fortgefuͤhret hatte; ſchien fie durch die verfchien 
denen Umſtaͤnde meines Schickſals ungemein ges 
ruͤhrt zu ſeyn, und ſagte zu mie laͤchelnd, fie 
glaubte, daß mein Ungluͤck nunmehr zu Ende ge⸗ 
hen wuͤrde. Sie gab mir nemlich die Nachricht, 
daß das Frauenzimmer, bey welchem fie diente, 
eben dieſelbe liebenswuͤrdige Nareiſſa ſey, welche 
ich verehrte, und daß dieſelbe ſie ſeit einiger Zeit 
mit ihrer Vertraulichkeit beehret haͤtte. Aus 
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dieſem Zutrauen gegen fie, hätte fe ihr oft die 
Geſchichte von ihrem vormaligen Bedienten Jo⸗ 
hann Brown mit vielen Zeugniſſen der Verwun⸗ 
derung und Achtung für feine Perſon erzähle; fie 
pflegte ſich gerne bey allen kleinen Umſtaͤnden in 
ſeinem Charakter aufzuhalten, und machte ſich 
kein Bedenken, zu geſtehen, daß ihr feine Liebe 
nicht misfiele, Ich gerieth über dieſe Nachricht 
außer mich, druͤckte die Williams in meine Ar⸗ 
me, nannte fie den Schutzengel meiner Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit, und begieng fo viel Ausſchweifungen, 
daß fie nothwendig von der Aufrichtigkeit meiner 
Geſiunungen wuͤrde haben uͤberzeuget werden 
muͤſſen, wenn ſie nicht ſchon vorher von meiner 
Ehrlichkeit wäre verſichert geweſen. So bald 
ich wioder einiger Aufmerkſamkeit fähig war, ben 
ſchrieb ſie mir den gegenwaͤrtigen Zuſtand meiner 
Geliebten, und erzählte mir, fie wäre den voriv 
gen Abend nicht ſo bald zu Hauſe gekommen, als 
fie ſich mit ine eingeſchloſſen, und ihr in einer 
ent uͤckenden Freude erzähle haͤtte, daß fie mich 
auf dem Ball geſehen haͤtte, wo ich in einem ſol⸗ 
chen Aufzuge erſchienen waͤre, wovon ſie jeder⸗ 
zeit geglaubet haͤtte, daß er mir zukaͤme, und 
meine ganze Geſtalt waͤre fo ſehr zu meinem Vor⸗ 
theil veraͤndert geweſen, daß, wenn nicht mein 
Bild ihrem Herzen ſo tief eingedruͤckt geweſen 
wäre, es ihr unmöglich würde geweſen ſeyn, mich 
für diejenige Perſon zu erkennen, die ihrer Muh⸗ 
me Liverey getragen hätte; Hurch die Sprache 
meiner Augen wäre fie von der Fortdauer meiner 
Leidenſchaft für fie überzeugt worden, und folg⸗ 
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lich auch davon, daß mein Herz noch nicht an ei⸗ 
ne andere verſchenkt waͤre; ob ſie nun gleich nicht 
gezweifelt hätte, daß ich bald auf ein Mittel den⸗ 
ken wiirde, fie zu ſprechen, fo wäre fie doch fo 
ungedultig geweſen, von mir etwas mehrerg zu 
hoͤren, daß ſie ſie (die Williams) gleich denfels 
ben Morgen ausgeſchickt haͤtte, um ſich zu erkun⸗ 
digen, was ich jetzt fuͤr einen Namen und Cha⸗ 
rakter fuͤhrte. Meiner Seele war bisher eine 
ſoſche Ueberſchwemmung von Freude, als ſich jetzt 
über mich ergoß, unbekannt geweſen. Alle 
Kraͤfte derſelben wurden durch dieſe Fluht uͤber⸗ 
ſtroͤmet. Es waͤhrte elnige Zeit, ehe ich meinen 
Mund oͤfnen; konnte, und noch viel laͤnger, ehe ich 
einen einzigen zuſammenhaͤngenden Satz borbrin⸗ 
gen konnte. Endlich erſuchte ich ſie mit vieler 
Hitze, daß ſie mich alſobald zu dem Gegenſtan⸗ 
de meiner Verehrung fuͤhren ſollte. Allein ſie wider⸗ 
ſtand meinem dringenden Anliegen, und entdeck⸗ 
te mir die Gefahr, die mit einem ſo unzeiti⸗ 
gen Verfahren verbunden wäre. So guͤnſtig 
auch (ſagte ſie) die Neigung dieſes Frauenzim⸗ 
mers ſeyn mag, ſo koͤnnen ſie doch verſichert ſeyn, 
daß ſie, fie mag entweder ihre eigene deidenſchaft 
entdecken, oder von ihnen eine Erklaͤrung der 
Ihrigen annehmen, niemals die Regeln des 
Wohlſtandes im geringſten uͤbertreten wird; und 
obgleich die große Achtung, die ich fuͤr Sie habe, 
mich bewogen hat, Ihnen das zu entdecken, was 
fie mir im Vertrauen eroͤfnet hat, ſo kenne ich 
doch die Strenge der Meynung, welche das 
Fraͤulein in Anſehung des Wohlſtandes ihres Ge⸗ 
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ſchlechts hegt, ſo gut, daß ich gewiß weiß, wenn 
ſie hoͤren ſollte, daß ich denſelben ſo aus der Acht 
gelaſſen hatte, fo würde ſie nicht allein mich, als 
eine nichtswuͤrdige Creatur, die ihrer Gewogen⸗ 
heit unwuͤrdig waͤre, aus dem Dienſte jagen, ſon⸗ 
dern auch die Bemühungen Ihrer Liebe auf ewig 
verabſcheuen., Ich geſtand ihr die Rich⸗ 
tigkeit ihrer Anmerkung ein, und bat ſie, daß ſie 
mir mit ihrem Rath und Anleitung beyſtehen moͤch⸗ 
te. Hirauf wurden wir daruͤber einig, daß ich 
fuͤrs erſte damit mich begnuͤgen ſollte, daß ſie der 
Marciſſa ſagte, daß fie durch ihre Unterſuchung 
nichts mehr als meinen Namen haͤtte in Erfah⸗ 
rung bringen koͤnnen, und daß, wenn fich mir 
in einem oder zween Tagen kein andrer Weg dars 
böte, mit ihr bekannt zu werden, fie ihr einen 
Brief von mir uͤberliefern wollte, unter dem Vor⸗ 
wande, als wenn ſie darunter bloß ihre Gluͤckſe⸗ 
lichkeit in Betrachtung zoͤge; hiebey aber wollte ſie 
ſagen, ſie haͤtte mich auf der Gaſſen angetroffen, 
und ich haͤtte ſie erſuchet, mir dieſen Dienſt zu 
leiſten. Nachdem wir dieſe Abrede genommen 
batten, behielt ich meine alte Bekandtin zum 
Fruͤhſtuͤck, und hörte aus ihren Reden, daß mein 
Mebenbuhler der Junker Timotheus ſich durch fein 
beſtaͤndiges Saufen einen Schlagfluß zugezogen 
hätte, woran er vor 5 Monaten geſtorben wäre; 
daß der wilde Junker noch beſtaͤndig unverheyra⸗ 
thet waͤre, daß ſeine Muhme einen naͤrriſchen 
Einfall, den er gar nicht vermuthet, gefaßt, und 
den Schulmeiſter von der Pfarre zu ihrem Ehe⸗ 
herren erwaͤhlet hätte; weil aber der Eheſtand 
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ſich nicht fuͤr ihre Leibesbeſchaffenheit ſchickte, 
ſo waͤre ſie eine lange Zeit krank geweſen, und 
hielte ſich nunmehr zu Bath auf, um zu ihrer 
Geneſung den Brunnen zu trinken; ihr Baaſe 
haͤtte ſie auf ihr Erſuchen dahin begleitet, und bes 
gegnete ihr mit eben der Zaͤrtlichkeit, wie vorhin, 
ungeachtet ihres ſchlechten Verfahrens, da ſie 
eine ſolche Heyrath gethan haͤtte; ihr Vetter waͤ⸗ 
re auch bey ihr, aber nicht aus Liebe gegen ſie, 
ſondern bloß, um ein Auge auf ſeine Schweſter zu 
haben, damit ſie ſich nicht auch ſo ohne ſein Wiſ⸗ 
ſen und Einwilligung wegwerfen ſollte. Nach⸗ 
dem wir uns auf dieſe Art unterredet, und uns 
an einem gewiſſen Ort den folgenden Tag wieder 
zuſammen zu kommen verabredet hatten, nahm 
die Williams ihren Abſchied. Straps Blicke 
verriethen eine gewaltige Neubegierde, den In⸗ 
halt unſerer Unterredung zu wiſſen, und ich hielt 
es alſo fuͤr gut, ihm die ganze Sache zu erzählen, 
woruͤber er eine ungemeine Verwunderung, und 
Freude bezeugte. 


Dede NC de 
Das ſechs und funfzigſte Kapitel. 


Ich werde mit dem Bruder der Narciſſa be⸗ 
kannt. Er ladet mich zur Mahlzeit ein, 
und verſchaft mir dadurch Gelegenheit, 
meine Geliebte zu ſprechen. 

De Nachmittags legte ich einen Beſuch bey 

dem Herrn Freemann ab, dem mich Banter 
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durch einen Brief empfohlen hatte. Ich war hier 
noch nicht fünf Minuten geſeſſen, als der Fuchsjaͤ⸗ 
ger herein kam, welcher, nach ſeinem ver⸗ 
trauten Bezeigen zu urtheilen, ſehr genau mit mei⸗ 
nem Freunde bekannt zu ſeyn ſchien. Ich war 
Anfangs einigermaßen beſorgt, daß er ſich meiner 
Geſichtszuͤge erinnern moͤchte. Als ich aber ſahe, 
daß ich ihm unter dem Charakter eines Herrn aus 
London bekannt gemacht ward, ohne daß er mich 
erkannt hätte, ſchaͤtzte ich mich ſehr glücklich we⸗ 
gen dieſer Gelegenheſt, in ſeine Bekanntſchaft zu 
gerathen, indem ich hofte, daß er in dem Fort⸗ 
gange unſerer Bekanntſchaft mich vielleicht erſu⸗ 
chen wuͤrde, ihn in ſeinem Hauße zu beſuchen. Ich 
fand mich auch in meiner Hofnung nicht betrogen. 
Denn als wir den Abend zuſammen blieben, fand 
er ein ungemeines Vergnuͤgen an meinem Um⸗ 
gange, that mir eine Menge läppifcher Fragen 
wegen Frankreich und anderer auswaͤrtigen Laͤn⸗ 
der, und ſchien mit meinen Antworten fo zufrie⸗ 
den zu ſeyn, daß er mir unter ſeinem Trinken oft 
die Hand druͤckte, mir den Namen eines braven 
Kerls beylegte, und ſich endlich unſere Geſellſchaft 
auf den folgenden Tag zur Mittagsmahlzeit in 
ſeinem Hauße ausbat. Meine Einbildungskraft 
beſchaͤſtigte ſich ſo ſehr, ſich die Gluckſeligkeit zum 
voraus vorzuſtellen, die ich den folgenden Tag zu 
genießen hofte, daß ich dieſe Nacht ſehr wenig 
ſchlief. Ich ſtand alſo des Morgens ſehr fruͤhe 
auf, gieng nach den Ort, der zwiſchen der Wil⸗ 
liams und mir verabredet war, und theilte ihr die 
Nachricht von der guten Geſinnung des Junkers 
f 95 gegen 
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gegen mich mit. Sie freuete ſich ungemein uͤber 
dieſen Vorfall, und verſicherte mir, daß derſelbe 
der Narciſſa ohne Zweifel ſehr angenehm ſeyn 
wuͤrde, da dieſelbe, ungeachtet ihrer heftigen Lei⸗ 
denſchaft, einige Zweifel in Anſehung meiner Um⸗ 
ſtaͤnde und meines Charakters haͤtte merken laſſen, 
welche ihr die Zaͤrtlichkeit ihrer Denkungsart ein⸗ 
gefloͤßet haͤtte, und wovon fie glaubte, daß ich es 
ſelbſt für noͤthig halten wuͤrde, dieſelben aus dem 
Wege zu raͤumen, ob ſie gleich ſelbſt nicht wuͤßte, 
wie es geſchehen muͤßte. Ich ward uber dieſe 
Nachricht nicht wenig beſtuͤrzt, weil ich die 
Schwierigkeit voraus ſahe, die ich haben würde, 
mich in Anſehung dieſer Punkte voͤllig zu rechtfer⸗ 
tigen. Denn ob ich gleich niemals die Abſicht 
hatte, mich bey irgend einem Frauenzimmer, am 
wenigſten aber bey der Nareiſſa, für einen Mann 
von Vermoͤgen auszugeben; ſo konnte ich doch auf 
den Charakter einer Perſon vom Stande, ſowohl 
meiner Geburt, als meiner Erziehung und Auf⸗ 
fuͤhrung nach, einen gerechten Anſpruch machen. 
Dennoch aber mußte es mir (ſo ungluͤcklich wa⸗ 
ren die Umſtaͤnde meines Lebens geworden) noth⸗ 
wendig ſehr ſchwer werden, meine Anſpruͤche auch 
nur bloß auf dieſe Vorzuͤge, vornemlich auf den 
letztern, welche der wichtigſte war, voͤllig auszu⸗ 
führen. Die Williams fahe diefen unangeneh⸗ 
men Umſtand eben ſowohl ein, als ich; Allein 
fie troͤſtete mich durch die Anmerkung, daß, wenn 
ein Frauenzimmer einmal ihre Neigung auf eine 
Mannsperſon geworfen hat, ſie gemeiniglich 
nicht umhin kann, von ihr in allen Stuͤcken mit 
einer 
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einer gewiſſen Partheylichkeit zu urtheilen, welche 
ſich leicht zu derſelben Vortheil lenken laͤßt. Sie 
feste hinzu, obgleich einige Umſtaͤnde meines Le⸗ 
bens ſehr viel niedriges an ſich gehabt haͤtten, ſo 
waͤre doch kein einziger unter denſelben, der mir 
ſchimpflich ſeyn ſollte; meine Duͤrftigkeit wäre 
nicht mein Verbrechen, ſondern die Schuld der⸗ 
ſelben laͤge an meinem Schickſal, und das Elend, 
welches ich ausgeſtanden, haͤtte die Geſchicklich⸗ 
keiten meines Verſtandes ſowohl als meines Koͤr⸗ 
pers ſo vergroͤßert, daß ich eben dadurch zu einer 
jeden Erhöhung meines Standes waͤre faͤhig ger 
macht worden, und daß es mich folglich bey einem 
jeden Frauenzimmer, welches einige Empfindung 
beſaͤße, angenehm machen würde. Sie gab mir 
daher den Rath, ich ſollte mich bey den Fragen mei⸗ 
ner Geliebten beſtaͤndig offenherzig und ohne die 
geringſte Zuruͤckhaltung bezeigen, ohne dennoch 
ohne Noth die niedrigſten Begegniſſe meines 
Schickſals zu entdecken, und ich ſollte mich in An. 
ſehung des uͤbrigen auf die Staͤrke ihrer Liebe und 
ihrer Ueberlegung verlaſſen. Die Denkungsart 
der gutherzigen Williams kam in dieſem, fo wie 
faſt in allen andern Dingen, vollkommen mit der 
meinigen uͤberein. Ich dankte ihr fuͤr die Sorge, 
welche fie fuͤr meinen Vortheil Härte, und verließ 
ſie mit dem Verſprechen, mich vollkommen nach 
ihrer Anleitung zu richten, nachdem ſie mir vor⸗ 
her verſichert hatte, daß ich mich auf ihren Bey⸗ 
ſtand bey der Narciſſa verlaſſen koͤnnte, und daß fie 
mir von Zeit zu Zeit einige geheime Nachrichten, 
die mit meiner Liebe einige Verwandtſchaft haͤt⸗ 

ten, 
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ten, fo wie ſie ihr bekannt würden, mittheilen 
wollte. + x Sr 
Nachdem ich mich darauf fo vortheilhaft, als 
moͤglich, angekleidet hatte, wartete ich auf die 
Zeit des Mittagseſſens mit einer fuͤrchterlichen 
Ungedult, und als die Stunde herannahete, klopfte 
mir das Herz mit einer unglaublichen Geſchwin⸗ 
digkeit, und meine Geiſter geriethen in eine ſolche 
Unordnung, daß ich anfieng, meine Herzhaftig⸗ 
keit in Zweifel zu ziehen, und ſogar zu wuͤnſchen, 
daß ich mich von dieſer Zuſammenkunſt moͤchte loß 
gemacht haben. Endlich ſprach Herr Freemann 
auf ſeinem Wege dahin bey mir ein, und ich be⸗ 
gleitete ihn zu dem Hauſe, wo meine ganzeGluͤck⸗ 
ſeeligkeit ihren Wohnplatz hatte. Wie wurden 
von dem Junker ſehr freundlich empfangen. Der⸗ 
ſelbe ſaß in ſeinem Zimmer, und rauchte eine 
Pfeife Toback, und fragte alſobald, ob wir auch 
noch vor der Mahlzeit etwas zu trinken beliebten. 
Ob ich nun gleich niemahls eine Herzſtaͤrkung ſo 
noͤthig gehabt hatte, als dieſes mahl, ſo ſchaͤmte 
ich mich doch, fein Anerbieten anzunehmen, wel- 
ches zugleich auch von meinem Freunde ausge⸗ 
ſchlagen ward. Wir ſetzten uns indeſſen nieder, 
und fiengen eine Unterredung an, welche eine halbe 
Stunde dauerte, fo, daß ich Zeit hatte, mich zu 
beſinnen, und ſo gar (ſo wunderlich waren da⸗ 
mals meine Gedanken) zu hoffen, daß die Nar⸗ 
ciffa ſich nicht würde ſehen laſſen, bis ploͤtzlich ein 
Bedienter herein kam, und uns Nachricht gab, 
daß das Eſſen auf dem Tiſche ſey. Hier kam meine 
Verwirrung mit ſolcher Heftigkeit wieder, Ba 
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ſie kaum vor der Geſellſchaft verbergen konnte, als 
ich die Treppe hinauſſtieg. Als ich in das Speiſe⸗ 
zimmer trat, war der erte Gegenſtand, der meine 
entzuͤckten Augen rührte, die vortrefliche Nase 
ciſſa, deren Geſicht von einer aufſteigend en 
Roͤthe gluͤhete, und mit allen den Reizungen 
ausgeſchmucket war, welche Zärtlichkeit, Un⸗ 
ſchuld und Schoͤnheit uͤber eine Perſon verbrei⸗ 
ten koͤnnen. Ich ward ganz ſchwindelicht, meine 
Kniee bebeten, und kaum hatte ich Kräfte ges 
nug die gewoͤhnliche Ceremonie der erſten Bes 
gruͤſſung zu verrichten, als ihr Bruder mir auf 
die Schultern klopfte, und mir zurief:“ Herr 
Random, ſehen Sie, die da iſt meine Schwe⸗ 
ſter. „Ich nahete mich ihr mit einer Hitze, die 
mit vieler Furcht ſamkeit vermiſcht war, und fuͤhl⸗ 
te bey dieſer Anrede die aͤuſſerſte Entzuͤckung. Es 
war ein gluͤcklicher Umſtand fir uns beyde, daß 
unſer Wirth eben nicht mit einem gar ſtarken Vor⸗ 
rathe von Einſicht begabt war: denn unſere bey⸗ 
derſeitige Verwirrung war ſo deutlich, daß der 
H. Freemann fie wahrnahm, und mir, als wir zu⸗ 
ſammen nach Hauſe giengen, wegen meiner Er⸗ 
oberung Gluͤck wuͤnſchte. Allein der Strohjun⸗ 
ker war ſo weit davon entfernt, den geringſten 
Argwohn zu hegen, daß er mich ſo gar auffor⸗ 
derte, mit meiner Geliebten eine Unterredung in 
einer Sprache anzufangen, welche er ſelbſt nicht 
verſtand, indem er ihr ſagte, er haͤtte ihr einen 
Herrn (worunter er mich meynte) mitgebracht, 
der mit ihr in der Franzoͤſiſchen und andern Spra⸗ 
chen plappern könnte, fo geſchwinde als ſie es har 
5 ben 
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ben wollte. Hierauf wandte er ſich zu mir, und 
fügte: “Bey meiner ſechs! Ich wollte, daß Sie 

mit ihr einmahl anſtengen zu plaudern, es fen 

Franzoͤſiſch oder Italiaͤniſch, und daß ſie mir ſag⸗ 

ten, ob ſie es gut verſteht, als ſie haben will, 
daß man es von ihr glauben ſoll. Ihre Muh⸗ 

me und ſie koͤnnen ganze Tage darinn fort plap⸗ 

pern, und ich kann keinen Mund voll Engliſch von 

ihnen erhalten, wenn ich ihnen auch, ich weiß 

nicht was, dafuͤr boͤte.,, Ich ſuchte aus den 

Blicken meiner Geliebten ihre Meynung zu ent⸗ 

decken, und merkte, daß ſie dieſen Vorſchlag gar 

nicht anzunehmen geneigt war, welchen ſie auch 

in der That mit derjenigen angenehmen Artet⸗ 

was abzuſchlagen, die ihr eigen war, ausſchlug, 

indem fie ſagte, es koͤnnte dieſes als eine Unhoͤf⸗ 

lichkeit gegen die übrige Geſellſchaft, welche dies 

fe Sprache vielleicht nicht verſtünde, angeſehen 

werden. Da ich das Gluͤck hatte, neben ihr uͤber 
zu ſitzen, fo that ich meinen Augen mehr als mei 

ner Zunge zu gute, ob ſie gleich die letztere oft 

durch die zaͤrtlichſten Leckerbiſſen reitzte, die von 

ihrer ſchoͤnen Hand abgeſchnitten, und von ihrer 

uͤberredenden Zunge mir angeprieſen wurden. 

Alle meine andern ſinnlichen Begierden wurden 

nehmlich von dem Uebermaaß meiner Liebe ver, 

ſchlungen, welche ich deſto mehr durch einen haͤuf⸗ 

ſigen Anblick des angenehmen Gegenſtandes naͤhr⸗ 
te. Die Mahlzeit war kaum zu Ende gebracht, 

als der Junker ſehr ernſthaft ward, und nach ei⸗ 

nem verſchiedene mahl wiederholten fürchterfichen 

Gaͤhnen aufſtand, ſich ausſtreckte, ein paar mahl 

in 
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in dem Zimmer auf und abgieng, und endlich bat, 
daß wir ihm erlauben moͤchten, eine kleine Mit⸗ 
tagsruhe zu halten, worauf er ohne weitere 
Umſtaͤnde zur Ruhe gieng, nachdem er vorher 
ſeiner Schweſter es hart eingeknuͤpfet hatte, uns 
ſo lange, bis er wieder kaͤme, aufzuhalten. Er 
war noch nicht lange von uns gegangen, als Free⸗ 
mann, der den Zuſtand meines Herzens errieth, 
und glaubte, daß er mir keinen groͤßern Gefallen 
wuͤrde thun koͤnnen, als wenn er mich mit Nar⸗ 
ciſſa allein lieſſe, unter dem Vorwande, daß er 
ſich plöglich etwas erinnerte, auſſtand, und ſich 
auf eine halbe Stunde von dem Frauenzimmer 
beurlaubte, indem er ſagte, es waͤre ihm eben 
zum Gluͤck eingefallen, daß er wegen einer Sache 
von Wichtigkeit zu jemand zu gehen verſprochen 
härte, welches er den Augenblick aus richten müs 
fie. Mit dieſen Worten nahm er Abſchied, nach⸗ 
dem er verſpro hen hatte, zum Thee fruͤhe genug 
wieder zu kommen, und ließ meine Geliebte und 
mich in der aͤuſſerſten Verwirrung. Ich nem⸗ 
lich hatte nunmehr eine ſchoͤne Gelegenheit, die 
ſtarken Empfindungen meiner Seele zu entde⸗ 
cken, und es fehlte mir an Vermoͤgen, mich der⸗ 
ſelben zu bedienen. Ich ſtudierte auf manche er⸗ 
habene Liebeserklaͤrung, aber wenn ich es vera 
ſuchte, fie hören zu laſſen, fo verſagte mir die 
dung ihren Dienſt. Sie ſaß ebenfalls ganz ſtil⸗ 
e, mit einem niedergeſchlagenen Blick, der voll 
von aͤngſtlicher Unruhe war, und ihr Buſen gieng 
auf und nieder, als wenn er voll Erwartung ei⸗ 
ner großen Begebenheit waͤre. Endlich that ich 
einen 
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einen Verſuch, dieſem traurigen Stillſchweigen 
ein Ende zu machen, und fieng mit den Worten an: 
„Es iſt ſehr zu bewundern, gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein — — „Hier war die Sprache wieder weg, und 
ich hielt voͤllig ein. Nareiſſa ſchien erſtaunt, ward 
roth, und antwortete mit einem furchtſamen To⸗ 
ne: „Wie ſagen fie, mein Herr ?,, Ich ward 
durch dieſe Art von Frage noch verwirrter ge⸗ 
macht, und fagre mit einer einfältigen Blödige 
keit: “Wie, gnädiges Fräulein ?,, Hierauf ant⸗ 
wortete fie: Ich bitte um Verzeihung — — Ich 
meynte, ſie ſagten etwas zu mir „ Hier er⸗ 
folgte ein abermaliges Stillſchweigen. Ich 
aber verſuchte es endlich noch einmal, und ob⸗ 
gleich meine Stimme bey dem Anfange meiner Re⸗ 
de ungemein bebend klang, ſo zwang ich mich 
doch, und brachte endlich eine vernehmliche An⸗ 
rede in folgenden Worten heraus: „Ich fage, 
gnaͤdiges Fraͤulein, es iſt ſehr zu bewundern, daß 
die Liebe gegen ſich ſelbſt ſo widerſinnig handelt, 
baß ſie diejenigen, die ihr ergeben find, alsdenn 
des Gebrauchs ihrer Kräfte beraubet, wenn ſie 
derſelben am meiſten beduͤrfen. Seitdem ſich 
die gluͤckliche Gelegenheit darbot, mit ihnen 
allein zu ſeyn, habe ich manchen vergebenen Ver⸗ 
ſuch gemacht, eine Leidenſchaft gegen die liebens⸗ 
wuͤrdigſte Perſon des ſchoͤnen Geſchlechts zu ent⸗ 
decken, eine Leidenſchaft, welche ſchon damals 
von meiner ganzen Seele Beſitz nahm, als mein 
grauſames Schickſal mich noͤthigte, die Verklei⸗ 
dung eines Bedienten anzunehmen, die ſich ſowe⸗ 
nig zu meiner Geburt, meiner Denkungarr, 
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ja (erlauben ſie mir, dieſes hinzuzuſetzen) zu mei⸗ 
nen Verdienſten ſchickte, aber dennoch in einer 
Abſicht mir ſehr vortheilhaft war, da ſie mir die 
Gelegenheit verſchafte, Ihre Vollkommenheiten 
zu ſehen und zu verehren. Ja, Fräulein, das 
mals war es, da ihr theures Bild ſich in mein 
Herz eindruͤckte, wo es bis hieher mitten unter 
unzaͤhlichem Kummer lebhaft geherrſchet, und 
mich gegen tauſend Gefahren und Ungluͤcksfaͤlle 
beherzt gemacht hat., Indem ich dieſes ſagte, 
bedeckte fie ihr Angeſicht mit ihrem Faͤcher, und 
als ich aufhoͤrte, erholte ſie ſich aus einer ſchoͤnen 
Verwirrung, und ſagte zu mir, fie wäre mir für 
meine vortheilhafte Meynung von ihr ungemein 
verbunden, und es thaͤte ihr ſehr leid zu hören, 
daß ich fo ungluͤcklich geweſen waͤre. Dieſe ge⸗ 
faͤllige Antwort machte mir Muth; ich fuhr 
alſo fort, und bezeugte ihr, daß ich mich durch 
ihr zärtliches Mitleiden wegen desjenigen, was 
ich ausgeſtanden hätte, für hinlaͤnglich belohnen 
hielte, woben ich zugleich erklaͤrte, daß die kuͤnſti⸗ 
ge Gluͤckſeligkeit meines Lebens allein von ihr ab⸗ 
Hängen würde, * Mein Herr, antwortete fie, 
ich würde ſehr undankbar ſeyn, wenn ich 
nach dem außerordentlichen Beyſtand, den ſie 
mir ehemals leiſteten, mich weigerte, zu ihrer 
Gluͤckſeligkeit auf eine jede vernünftige und billige 
Art das meinige beyzutragen. „ Ich ward dure 
dieſes Geſtaͤndniß in eine ſolche Hitze geſetzt, 5 
ich mich zu ihren Fuͤſſen niederwarf, und fie bat, 
daß ſie doch meine Leidenſchaft mit einem guͤnſti⸗ 
gen Auge anſehen mochte, Sie ward ace 
ER es 
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ſes Bezeigen beunruhiget, und noͤthigte mich, 
aufzuſtehen, damit ihe Bruder mich nicht in der 
Stellung antreffen moͤchte, und daß ich fie vor⸗ 
jetzo mit einer Unterredung verſchonen moͤchte, 
worauf fie ſich im geringſten nicht gefaßt gemacht 
aͤtte. Hierauf ſtand ich auf, inden ich ihr ver 
icherte, daß ich eher ſterben als ihr ungehorſam 
ſeyn wollte. Indeſſen bat ich fie, zu bedenken, 
wie koſtbar eine jede Minute dieſer vortheilhaften 
Gelegenheit waͤre, und was ich meiner Neigung 
für einen großen Zwang anthun muͤßte, wenn 
ich ſie ihrem Befehle aufopferte. Sie laͤchelte 
5 mit einer unausſprechlichen Annehmlich⸗ 
eit, und ſagte, es würde nicht an Gelegenhei⸗ 
ten mangeln, wenn ich nur die gute Meynung un⸗ 
terhalten koͤnnte, welche ihr Bruder von mir ge⸗ 
faßt haͤtte, durch welches reizende Bezeigen ich fo be⸗ 
zaubert ward, daß ich ihre Hand ergeif, und 
aufs eifrigſte kuͤßte. Allein ſie verwieß mir 
meine Kuͤhnheit mit einem ernſthaften Blick, und 
bat mich, ich moͤchte mich in meinem Bezeigen 
gegen fie nicht fo ſehr vergeſſen, daß die Hoch, 
achtung, welche ſie gegen mich haͤtte, einigen 
Schaden leiden könnte, Sie erinnerten mich zu⸗ 
gleich daran, daß wir einander noch mehrentheils 
unbekannt waͤren, und daß es alſo noͤthig waͤ⸗ 
re, daß ſie mich erſt beſſer kennen lernte, ehe 
ſie die geringſte Entſchließung zu meinem Vortheil 
faſſen koͤnnte. Kurz, ſie begleitete ihren Verweis 
mit fo vieler Vernunft und Geſaͤlligkeit, daß ich 
von ihrem Verſtande eben ſo ſehr eingenommen 
ward, als ich vorher von ihrer Schoͤnheit gewe⸗ 
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ſen war, und ſie wegen meiner Verwegenheit auf 
dle ehrerbietigſte Art um Verzeihung bat. Sie 
vergab mir meine Beleidigung mit ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Gefaͤlligkeit, und verſiegelte ihre Verzeihung 
mit einem Blick, der fo voll bezaubernder Zaͤrtlich⸗ 
keit war, daß meine Sinne auf einige Minuten 
ganz entzuͤckt waren. Ich bemuͤhete mich nach⸗ 
her, meine Aufführung ihrem Verlangen gemaͤß 
einzurichten. Allein ihre Gegenwart war fuͤr 
meine gute Abſicht ein unuͤberwindliches Hinder 
niß. Da ich ſo viele Vortreflichkeiten vor mir 
ſahe, war es mir unmoͤglich, meine Aufmerkſam⸗ 
keit von der Betrachtung derſelben abzuwenden. 
Ich ſahe fie mit einer unausſprechlichen Zaͤrtlich⸗ 
lichkeit an. Ich kam fuͤr Bewunderung ganz auſſer 


mich ſelbſt. Mein Zuſt and iſt unertraͤglich, 


(rief ich aus) meine Leidenſchaft ſetzt mich in Ente 
zuͤckung, Warum find Sie ſo bewundernswuͤr⸗ 
dig ſchoͤn? Warum find Sie fo bezaubernd guͤ⸗ 
tig? Warum hat die Natur Ihnen Reitze mit⸗ 
getheilet, welche Sie ſo ſehr uͤber den uͤbrigen Theil 
Ihres Geſchlechtes erheben? Und wie kann ich 
Ungluͤckſeeliger, wie kann meine Unwuͤrdigkeit ſich 
unterſtegen, nach dem Beſiß ſo vieler Bollkom⸗ 
menheiten zu ſtreben ? „Sie erſtaunte über meine 
Heftigkeit, und bemuͤhete ſich, dieſelbe durch ver ⸗ 
nünftige Vorſtellungen zu beunruhigen, und fie be⸗ 
ſaͤnftigte in der That durch ihre unuͤberwindliche 
Beredſamkeit meine Seele fo, daß ſie in den Zu, 
ſtand einer ruhigen Gluͤckſeeligkeit kam. Damit 
ich aber nicht wieder in eine ſolche Art von Hitze 
gerathen ſollte, brachte fie mit Fleiß andere Sa. 
h a chen 
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chen auf die Bahn, um meine Einbildungskraft 
auf eine andere Art zu beſchaͤftigen. Sie gab mir 
einen kleinen Verweiß deswegen, daß ich verſaͤu⸗ 
met haͤtte, mich nach ihre Muhme zu erkundi⸗ 
gen, wovon fie mir werficherte, daß ſie, ungeach⸗ 
tet der Zerſtreuung ihrer Gedanken, und der gaͤnz⸗ 
lichen Abſonderung derſelben von gemeinen Ges 
ſchaͤften/oſt mit einer ungewoͤhnlichen Ruͤhrung von 
mir geſprochen haͤtte. Ich bezeugte meine Ehr⸗ 
erbietung fuͤr dieſes guͤtige Frauenzimmer, und 
entſchuldigte meine Nachlaͤßigkeit dadurch, daß 
ich ſie der Heftigkeit meiner Liebe zuſchrieb, welche 
bisher meine ganze Seele beſchaͤftigt hätte. Zus 
gleich erkundigte ich mich nach dem Umſtand ihrer 
Geſundheit, und die liebreiche Narciſſa wieder⸗ 
holte mir darauf dasjenige, was ich ſchon von ihr 
gehoͤret hatte, nemlich die Geſchichte ihrer Hey⸗ 
rath, und zwar mit einer folchen zaͤrtlichen Bes 
muͤhung, ihren guten Namen zu ſchonen, als die 
Sache nur zuließ. Sie erzählte mir, daß fie mit 
ihrem Manne nahe bey ihnen wohnte, daß fie aber 
an der Waſſerſucht und einer Auszehrung ſo elend 
laͤge, daß ſie wenig Hofnung zu ihrer Geneſung 
fähe. Nachdem ich mein Mitleiden über ihr 
Elend bezeugt hatte, fragte ich ſie nach meiner 
guten Freundin, der Frau Sagely, wovon ich 
zu meinem großen Vergnügen hoͤrte, daß ſie noch 
bey guter Geſundheit wäre, und daß ſie durch das 
Lob, das ſie mir beygelegt, nachdem ich wegge⸗ 
gangen waͤre, den vortheilhaften Eindruck beſt aͤr⸗ 


| ket hätte, den mein Bezeigen bey meinem Abo 


ſchiede in dem Herzen der Narciſſa gemacht hatte. 
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Dieſer Umſtand gab mir Gelegenheit, mich nach 
der Aufführung des Junkers Thimotheus Thicket zu 
erkundigen, von welchem ſie mir erzählete, 
daß es ihm gelungen waͤre, ihren Bruder ſo ſehr 
wider mich einzunehmen, daß es ihr unmoͤglich 
geweſen, ihn auf andere Gedanken zu bringen, ja 
daß ſogar ihr eigener guter Name durch ſeine aͤr⸗ 
gerlichen Verlaͤumdungen vieles gelitten haͤtte. 
Die ganze Gemeine, ſagte ſie, waͤre in Bewe⸗ 
gung gebracht, und haͤtte mir wuͤrklich nachge⸗ 
ſetzet, ſo daß ſie meinetwegen in der aͤußerſten 
Beſtuͤrzung geweſen waͤre, indem ſie wohl gewußt 
hätte, wie wenig meine Unſchuld und ihr Zeugniß 
gegen die Unwiſſenheit, Unbarmherzigkeit, und 
die Vorurtheile derjenigen würde vermogt haben, 
welche meine Richter wuͤrden geweſen ſeyn, wenn 
man mich erhaſchet haͤtte. Der Junker Thimo⸗ 
theus waͤre hernach vom Schlage geruͤhret wor⸗ 
den, wovon er mit vieler Muͤhe wieder geneſen 
wäre; darauf haͤtte er angefangen, feinen Tod zu 

befürchten, und fich zu dieſer großen Begeben, 

heit zu bereiten. Eine Stufe ſeiner Vorberei⸗ 

tung waͤre dieſe geweſen, daß er ihren Bruder 

haͤtte holen laſſen, und ihm mit vieler Reue die 

grauſame Unternehmung bekannt haͤtte, welche 

er gegen fie vornehmen wollen, und daß er folg⸗ 

lich mich von dem Angrif, und der Pluͤnderung 
ſeiner Perſon, und von der Beſchuldigung eines 

genauen Verſtaͤndniſſes mit ihr, welches alles er 

mir ſonſt zur Laſt geleget hatte freygeſprochen hätte, 

Nach dieſem Bekentniß haͤtte er ohngefehr noch eis 

nen Monat in einem fehr enckraͤfteten Zuſtande 

gelebet, 
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gelebet, und wäre endlich durch einen zweyten An⸗ 
grif des Schlagfluſſes von der Welt genommen 
worden. 


Ein jedes Wort, daß die liebenswuͤrdig Nar⸗ 
ciſſa vorbrachte, beveſtigte die Ketten, womit fie 
mich ſchon gefangen hielt. Meine hitzige Einbil⸗ 
dungskraft fieng wieder an zu wuͤrken, und die 
Unruhe meiner Leidenſchaft wachte wieder auf, als 
eben die Wiederkunft des Hn. Freemann dieſe ver⸗ 
fuͤhreriſche Gelegenheit zu nichte machte, und mich 
in den Stand ſetzte, dieſe angehende Hitze zu daͤm⸗ 
pfen. Eine kleine Weile nachher wackelte der Jun⸗ 
ker in das Zimmer herein, rieb ſeine Augen, und 
foderte feinen Thee, welchen er aus einer kleinen 
Kumme trank, nachdem er vorher mit Brandte⸗ 
wein zurechte gemachet war, da wir unterdeſſen 

denſelben auf die gewöhnliche Weiſe trunken. 

Nareiſſa verließ uns darauf, um ihre Muhme zu 
beſuchen. Als Freemann und ich endlich auch auf? 

ſtunden, um Abſchied von ihm zu nehmen, noͤ⸗ 
thigte uns der Fuchsjager mit ſolchem heftigen 

Dringen, den Abend in ſeinem Hauſe zuzubrin⸗ 
gen, daß wir es ihm nicht abſchlagen konnten. Ich 

meines Theils wuͤrde mit dieſer Einladung unge⸗ 

mein wohl zufrieden geweſen feyn, da ich das Glück 
hoffen konnte, der Geſellſchaft feiner Schweſter 
noch laͤnger zu genieſſen, wenn ich mich nicht ge⸗ 
fürchtet haͤtte, an ihrer Hochachtung dadurch etwas 
zu verlieren, wenn ich mit ihm ein Saufgelag 
anſienge, wovon ich, weil mir fein Charakter bes 
kannt war, voraus ſahe, daß es gewiß geſchehen 
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würde, Allein hier half nichts, ſondern wir muß: 
ten bey ihm bleiben. Ich war genoͤthiget, es auf 
die Staͤrke meiner Geſundheit ankommen zu laſ⸗ 
ſen, wovon ich hoffen konnte, daß ſie den Wirkungen 
des Weins länger würde widerſtehen koͤnnen, als 
der Junker es nach ſeiner Leibesbeſchaffenheit 
thun konnte. In Anſehung des uͤbrigen aber muß⸗ 
te ich mich auf die Gute und das redliche Herz mei⸗ 
ner Geliebten verlaſſen. g 

Unſer Wirth beſchloß, ſehr frühe anzufangen, 
und befahl, daß gleich nach dem Thee Wein und 
Glaͤſer auf den Tiſch geſetzt werden ſollten. Allein 
wir lehnten es gaͤnzlich ab, ſo fruhe ſchon an das 
Trinken zu gehen, und bewogen ihn, daß er eine 
oder zwo Stunden mit uns beym Whiſtſpiel die 
Zeit vertreiben ſollte, welches wir alſo auch anfin⸗ 
gen, ſo bald Narciſſa wieder kam. Der wilde 
Junker und ich waren anfangs Gehuͤlfen, und weil 
meine Gedanken mit einem viel wichtigern Spiel 
beſchaͤftiget waren, ſo ſpielte ich ſo ſchlecht, daß 
er endlich alle Geduld verlohr, heftig fluchte, und 
uns drohete, daß er alſobald Wein herein bringen 
laſſen wollte, wenn wir ihm nicht erlauben wollten, 
einen andern Gehuͤlfen zu nehmen. Dieſes ward 
ihm zugeſtanden, und Narciſſa und ich ſpielten 
darauf zuſammen. Er gewann hierauf aus eben 
der Ur ſache, welche ihn vorher verlieren gemacht 
hatte. Ich war voͤllig zufrieden, meine liebens⸗ 
wuͤrdige Gehuͤlfin murrete auch nicht uͤber mich, 
und die Zeit verſtrich auf eine angenehme Art, bis 
man uns ſagte, daß das Abendeſſen in einem an⸗ 
dern Zimmer bereit ſtuͤnde. 

Der 
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Der Junker war ungemein boͤſe daruͤber, 
daß dieſer Abend ſo unnuͤtz war hingebracht wor⸗ 
den, und ließ ſeine Rachbegierde an den Charten 
aus, welche er zerriß, und mit vielen Fluͤchen 
den Flammen aufopferte, woben er uns drohete, 
wir ſollten dieſen Zeitverluſt bey großen Glaͤſern 

und durch einen oͤſtern Trunk einholen. Wir hate 
ten auch in der That nicht ſo bald abgeſpeifet und 
meine Geliebte war nicht ſo bald von uns gegan⸗ 
gen, als drey Flaſchen Portwein (denn er kannte 
keinen andern) mit eben ſo vielen großen Bier⸗ 
glaͤſern vor uns geſetzt wurden. Dieſe wurden 
alſobald nach ſeinem Beyſpiel aus eines jeden ei⸗ 
gener Flaſche bis an den Rand angefuͤller, und 
in einem Odem auf die Geſund heit aller huͤpſchen 
Maͤdgen ausgeleeret. Ob ich gleich dieſes Glas 
voll, und das folgende ſo geſchwinde, als das 
Glas nur konnte wieder gefuͤllet werden, ohne ei⸗ 
nigen Anſtand oder Bezeigung eines Widerwil⸗ 
lens hinein goß, ſo merkte ich doch, daß mein 
Kopf nicht faͤhig ſeyn wuͤrde, noch viele Zuͤge 
von der Art auszuhalten. Da ich zudem befürchs 
tete, daß ein ſolcher Held, der ſo ſcharf anſing, 
es auch laͤnger aushalten moͤchte, ſo entſchloß ich 
mich, meinem Mangel an Kräften durch eine 
gift zu Huͤlfe zu kommen, welche ich auch, als 
der zweyte Gang von Weinflaſchen gebracht 
wurde, wuͤrklich ausuͤbte Weil der Wein ſtark 
war, und den Kopf einnahm, ſo merkte ich bald, 
daß durch die eine Flaſche, welche ich ausgeleeret 
harte, ſchon eine ziemliche Unordnung in meinem 
Gehirne war gewuͤrket worden. Mit Hr. Free⸗ 
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mann war es eben fo befchaffen; denn feine Augen 
ſtengen ſchon an im Kopfe herum zu gehen, und 
unſer Strohjunker ward fo begeiſtert, daß er 
ein Lied anſtimmete, welches er uns mit einem 
gewaltigen Geſchrey vorbruͤllete, Wie ich alſo 
die zweyte Reyhe von Flaſchen hereinbringen ſahe, 
nahm ich ein aufgereimtes Weſen an, und ſang 
ihm ein franzoͤſiſches Trinklied vor woruͤber er 
ſich, ob er es gleich nicht verſtand, ungemein er» 
getzte. Hiebey nahm ich Gelegenheit, ihm zu er⸗ 
zaͤhlen, daß man ſich in Paris in luſtigen Geſell⸗ 
ſchaften niemals bey Glaͤſern aufzuhalten pflegte, 
und fragte ihn zugleich, ob nicht eine Kumme, 
oder Schale im Hauſe waͤre, die ein ganzes Quar⸗ 
tier Wein faßte? “O das iſt gut! (rief er aus) 
ich hahe noch eine ſilberne Suppenkumme, wor⸗ 
inn genade ſo viel geht, bey meiner Sechs! bringt 
fie geſchwinde her, Johann !,, Als dieſes Ges 
ſchirr ankam, ſagte ich zu ihm, er moͤchte eine 
Flaſche voll hinein gieſſen, und als er dieſes gethan 
hatte, winkte ich ganz bedaͤchtlich mit dem Kopfe, 
und ſagte: Trinken Sie das nun aus, fo will ich 
Ihnen Beſcheid thun. „Er ſtarrete mich eine Zeit⸗ 
lang an, und rief aus:“ Was? in einem Zuge, 
Herr Random ? „Ich antwortete: “ Ja, in eis 
nem Zuge Sie ſind doch kein Milchbart 
mehr, daß ſie das nicht ſollten auf ſich nehmen kon 
nen. Wir wollen es ihnen nachthun. „ Wol⸗ 
len ſie das? (ſagte er, indem er mir die Hand 
ſchuͤttelte) fo ſeys drum, ich will es heraus ſehen, 
wenn es auch eine Meile bis an den Boden waͤ⸗ 
re, — Es leben alle wahre Freunde, 992 
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Random. „Mit dieſen Worten ſetzte er die Schaa⸗ 
le an den Mund, und leerte ſie in einem Odem 
aus. Ich wuſte, daß die Wirkung davon ſich 
nach einigen Augenblicken zeigen wuͤrde. Des⸗ 
wegen nahm ich ganz getroſt die Kumme zu mir, 
und ſieng an meine Flaſche hinein zu gieſſen, ins 
dem ich zu ihm ſagte: ich ſaͤhe ihn nunmehr für 
einen Mann an, der mit dem Tartar Chan um 
die Wette trinken koͤnnte. Ich hatte dieſe Worte 
kaum ausgeſprochen, als er ſchon in voller Wuth 
daruͤber war, und nachdem er verſchiedene Ver⸗ 
ſuche gethan hatte, auszuſpeyen, ſtammelte er 
endlich mit vieler Mühe dieſe Worte her: Ich 
lache was in euren Ta + Zar Tartar Chan. Ich 
bin einfr⸗ freyer Engliſcher Edelmann und ha⸗ 
be dr⸗ dr⸗ dreytauſend Pf+ Pfund jährlich zu vera 
zehren, und da» darum fr⸗fr⸗ frage ich nach kei⸗ 
nem Menſchen was. Der Henker hole mich!, 
Darauf ließ er feine Kinnbacken Finken, ſeine 
Augen wurden ſtarre, er ſchluchzete ein paar mahl. 
und fiel endlich wie ein Klotz zu Boden. Free⸗ 
mann, der ſich herzlich uͤber dieſen Sieg freuete. 
half mir ihn zu Bette bringen, worauf wir 
ihn der Sorge ſeiner Bedienten uͤberlieſſen, und 
nach unſern Wohnungen giengen, indem wir uns 
freueten, daß wir ſo gut davon gekommen wa⸗ 
wen. 


e * N 


Das 


748 Begebenheiten 
verge dere N pee ven 
Das ſieben und funfzigſte Kapitel. 


Meine Liebe gewinnt einen guten Fortgang, 
und waget es, ſich bey oͤffentlichen Gele⸗ 
genheiten zu zeigen. Melinda bekoͤmmt ei⸗ 
nen Liebhaber. \ 


Da folgenden Morgen kamen die Williams 
und ich an dem gewoͤhnlichen Orte zuſam⸗ 
men. Sie wuͤnſchte mir alſobald Gluͤck wegen 
des Fortganges, den ich in der Neigung ihres 
Fraͤuleins gemacht haͤtte, und erfreuete mich mit 
einer Erzählung von dem Geſpraͤche, das dieſes 
liebenswürdige Frauenzimmer mit ihr gehalten 
Hätte, nachdem fie den vorigen Abend unfere Ges 
ſellſchaft verlaſſen hatte. Kaum konnte ich ihrer 
Nachricht Glauben zuſtellen, als ſie mir die guͤn⸗ 
ſtigen Ausdruͤcke hinterbrachte, deren fie fich in 
Anſehung meiner bedient hatte. Denn dieſe wa⸗ 
ren ſo feurig und zaͤrtlich, daß ſie alle meine Er⸗ 
wartung, ſo ſchmeichelhaft dieſe auch war, uͤber⸗ 
traffen. Insbeſondere erfreuete es mich, zu hoͤ⸗ 
ren, daß ſie meine Auffuͤhrung gegen ihren Bru⸗ 
der, nachdem ſie weggegangen war, gebilliget 
aͤtte. Dieſe Zeitung von meinem Gluͤck machte 
mich ſo froͤlich, daß ich der Ueberbringerin derſel⸗ 
ben meinen Ring, als ein Zeichen meiner Dank⸗ 
barkeit, anbot. Allein ſie war ſo weit uͤber ſol⸗ 
che eigennuͤtzige Abſichten erhaben, daß fie mein 

Aner⸗ 
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Anerbieten mit einigem Unwillen von ſich wieß, 
indem ſie ſagte, es kraͤnke fie nicht wenig, zu fer 
hen, daß ich ſo niedrige und veraͤchtliche Gedan⸗ 
ken von ihr hegete. Ich rechtfertigte mein 
Verfahren dadurch, daß ich ihr die wahren Ur⸗ 
ſachen deſſelben entdeckte, und ihr, um ſie von 
meiner Achtung fuͤr ſie deutlich zu uͤberzeugen, 
verſprach, daß ich mich in der Ausführung der 
ganzen Sache allein ihrer Anweiſung uͤberlaſſen 
wollte, wovon ich ihr verſicherte, daß mir dieſel⸗ 
be ſo ſehr am Herzen laͤge, daß die Ruhe meines 
Lebens von dem Erfolg derſelben abhienge. 

Da ich eifrig eine zweyte Unterredung mit 
Narciſſa zu haben wuͤnſchte, da ich die zaͤrtlichen 
Empfindungen meines Herzens, ohne Gefahr, 
unterbrochen zu werden, ausſchuͤtten, und viel⸗ 
leicht einige angenehme Vergeltungen von demGe⸗ 
genſtande meiner Wuͤnſche mir erwerben koͤnnte, 
ſo bat ich die Williams um ihren Rath und Bey⸗ 
ſtand, mir dieſes Gluͤck zu verſchaffen. Allein ſie 
gab mir zu verſtehen, daß Narciſſa ſich zu ſol⸗ 
chen uͤbereilten Gefaͤlligkeiten ſchwerlich entſchlieſ⸗ 
ſen wuͤrde, und daß ich wohl thun wuͤrde, wenn 
ich die Bekanntſchaft mit ihrem Bruder ferner 
unterhielte, bey welcher es nicht an Gelegenheiten 
mangeln würde, allmaͤhlich die Zuruͤckhaltung 
aus dem Wege zu raͤumen, wozu ſich mei⸗ 
ne Geliebte verbunden hielte, ſo lange unſer Ver⸗ 
ſtaͤndniß noch in ſeinem Anfange ware. Unter⸗ 
deſſen verſprach fie mir, fie wollte ihrem Fraͤulein 
ſagen, daß ich mich bemuͤher haͤtte, ſie (die Wil⸗ 
liams), durch Verſprechungen und e 
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dahin zu bewegen, daß ſie einen Brief von mir 
überbringen ſollte, woauf ſie ſich aber nicht haͤt⸗ 
te einlaſſen wollen, bis fie der Narciſſa Meynung 
darüber gehoͤret haͤtte. Durch dieſes Mittel, ſag⸗ 
te ſie, zweifele ſie nicht, eine Unterredung in Brie⸗ 
fen zwiſchen uns ſtiſten zu koͤnnen, welche nicht 
ermangeln wuͤrde, hernach genauere Verbindun⸗ 
gen zwiſchen uns zu veranlaſſen. 
Ich billigte ihren Anſchlag, und nachdem wir 
uns auf den folgenden Tag wieder zufammen zu 
kommen verabredet hatten, verließ ich ſie mit 
dem Vorhaben, auf ein Mittel zu denken, wie 
ich mit dem Junker mich wieder verſoͤhnen koͤnn⸗ 
te, wovon ich vermuthete, daß er uͤber den 
Streich, den wir ihm geſpielet hatten, boͤſe ge⸗ 
worden ſen. In dieſer Abſicht fragte ich Free⸗ 
mann um Rach, und dieſer, der die Gemuͤths⸗ 
art des Strohjunkers genau kannte, verſicherte 
mir, daß kein ander Mittel ſeyn wuͤrde, ihn 
zufrieden zu ſtellen, als wenn wir ihm die Freude 
goͤnneten, ſich an uns zu raͤchen, wenn wir nem⸗ 
lich mit ihm verabredeten, Glaß um Glaß zu 
trinken. Ich fand mich genoͤthiget, hierinn zu 
willigen, weil es für meine Leidenſchaft vortheil⸗ 
haft war, und ich beſchloß alſo, dieſes Gelag in 
meiner eigenen Wohnung anzuſtellen, damit ich 
nicht Gefahr liefe, von der Narciſſa in dem Zu⸗ 
ſtande einer viehiſchen Unart angetroffen zu wer⸗ 
den, Herr Freemann, der mit von der Part hey 
ſeyn ſollte, gieng auf meine Bitte zu dem Jun⸗ 
ker, um denſelben einzuladen, da ich unterdeſſen 
darauf bedacht war, zu ſeinem Empfang 8 
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thige anzuſchaffen. Meine Einladung ward 
angenommen, und meine Gaͤſte beehrten mich 
den Abend mit ihrer Geſellſchaft. Sobald 
der Strohjunker ankam, verſicherte er mit 
vielen Fluͤchen, daß er zwar in ſeinem Leben 
manche Tonne Wein ſchon ausgeleeret haͤtte, daß 
ihm aber niemals ein ſolcher Streich wäre geſpie⸗ 
let worden, als ich den vorigen Abend an ihm aus» 
geuͤbet haͤtte. Ich verſprach ihm, mein Berfchen 
wieder gut zu machen, und nachdem ich einem je⸗ 
den feine Flaſche hatte geben laſſen, fieng ich den 
Wertſtreit mit einem großen vollen Glaſe an, das 
ich auf die Geſundheit der Marciſſa ausleerete. Die 
Geſundheiten giengen tapfer herum, der Wein ſieng 
an zu würken, wir wurden ausſchweifend luſtig, 
und weil Freemann und ich den Vortheil hatten, 
daß wir nur franzoͤſiſchen rothen Wein trunken, ſo 
war der wilde Junker ſchon beſieget, ehe unſere 
Sinne noch im geringſten geſchwaͤcht waren, und 
ward darauf in dem ſtaͤrkſten Rauſch nach Hauße 
gebracht. RER 2 
Ich ward den folgenden Morgen, wie ge⸗ 
woͤhnlich, durch einen Beſuch von meiner dienſt⸗ 
fertigen und ſorgfaͤltigen Freundin erfreuet, welche 
mir berichtete, daß fie die Erlaubniß bekommen 
haͤtte, meine Briefe für ihr Fraͤulein anzunehmen. 
Ich ergrif alſobald die Feder, und indem ich den 
Einſpruͤchen meiner Liebe folgte, ſchrieb ich fol⸗ 
gendes niedeer f f 
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Wenn es den Mitteln, deren man ſich zur Entde⸗ 

ckung ſeiner Geſinnungen, bedient, moͤglich iſt, die 

fanften Bewegungen meiner Seele, die zaͤrtlichen 

Sorgen, die glänenden Hofnungen und die bange 

Furcht zu beſchreiben, welche ſich wechſelsweiſe mei⸗ 

ner Bruſt bemeiſtern, ſo werde ich keines andern 

Zeugen als dieſes Blattes noͤthig haben, um die 

Reinigkeit der Flammen an den Tag zu legen, wel⸗ 

che Ihre Reizungen in meinem Herzen angezuns 
det haben. Allein der Ausdruck it der Größe 

meiner Liebe nicht gewachſen. Ich werde von 

Vorſtellungen begeiſtert, welche keine Sprache 

ausdruͤcken kann. Ihre Schönheit erfuͤllet meine 

Seele mit Bewunderung, Ihr Verſtand erfuͤllet 

ſie mit Eatzuͤckung, und Ihre Guͤte mit Vereh⸗ 

rung. Ich werde fuͤr Verlangen außer mich ge⸗ 

ſetzet, von Zweifeln beunruhiget, und von Unge⸗ 
dult gequaͤlet. Erlauben Sie es mir alſo, 
angenehme Gebieterinn meines Schickſals, daß 
ich mich ihrer Perſon naͤhern duͤrfe, um in ſanf⸗ 
ten Klagen meine Leidenſchaft auszudrucken, um 
ihnen ein Herz zum Opfer darzubringen, das 
von der aufrichtigſten uneigennuͤtzigſten Liebe uͤber⸗ 
fließet, um mit Entzuͤckung meine Augen an dem 
erhabenen Gegenſtande meiner Wuͤnſche zu wei⸗ 
den, und um den ſuͤßen Ton ihrer bezaubernden 
Stimme zu hoͤren, um durch ihren guͤtigen Bey⸗ 
fall erfreuet zu werden, und um den unertraͤglichen 
Zweifel aus dem Herzen desjenigen zu verhan⸗ 
i nen, 
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Nachdem ich mit dieſem Ausbruch meiner 
Zaͤrtlichkeit fertig war, vertrauete ich ihn der 
Sorgfalt meiner treuen Freundinn an, mit dem 

Erſuchen, daß ſie meine Bitte mit aller ihrer Be⸗ 
redſamkeit zu befördern ſuchen moͤchte. Unterdeſ⸗ 
ſen kleidete ich mich an, in der Abſicht, die Frau 
Snapper und ihre Tochter zu beſuchen, woran ich 

kaum gedacht, ja, welche ich beynahe vergeſſen hat⸗ 
te, ſeitdem meine werthe Nareiſſa ſich der Herr⸗ 
ſchaft meiner Seele wieder bemeiſtert hatte. Die 
alte Frau empfieng mich ſehr hoͤflich, und die Toch⸗ 
ter nahm eine große Freymuͤthigkeit und Munter⸗ 
keit an, wovon ich doch bald einſahe, daß ſie 
bloß gezwungen und verſtellt war. Unter an⸗ 
dern fieng fie ſogar an, mich mit meiner Leiden⸗ 
ſchaft fie die Narciſſa aufzuziehen, wovon fie 
verſicherte, daß fie gar kein Geheimniß mehr wär 
re, und fragte mich, ob ich willens waͤre, mit 
ihr auf dem naͤchſten Ball zu tanzen. Ich ward 
einigermaßen beſtuͤrzt daruber, als ich ſahe, daß 
ich dieſerwegen ſchon zu einein Geſpraͤch in der 

Stadt wuͤrde, weil ich befiischtere, daf, wenn 
der Strohjunker etwas ban meiner Neigung 
erführe, er dieſelbe misbilligen, und durch eine 

gaͤnzliche Aufhebung unſers Umganges mich der 
Gelegenheiten berauben möchte, welche ich bisher 
Vbb gehabt 
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feiner guten Geſinnung, ſo lange fie noch dauer⸗ 
te, zu bedienen. Als ich ihn daher auf einen 
Abend von ohngefaͤhr irgendwo antraf, bat ich ihn 
um die Erlaubniß, daß ich die Narciſſa erſuchen 
moͤchte, mit mir den Ball zu beſuchen, welches 
er mir zu meinem unausſprechlichen Vergnuͤgen 
alſobald zugeſtand. 72 
Nachdemich den groͤßten Theil der Macht, we⸗ 
gen der vielen angenehmen Vorſtellungen, die 
meine Einbildungskraft eingenommen hatten, 
wenig Schlaf genoſſen hatte, ſo ſtand ich ſehr 
fruͤhe auf, und eilte an den beſtimmten Ort mei⸗ 
ner Zuſammenkunft mit der Williams. Ich hatte 
dat Vergnuͤgen, dieſelbe bald mit einem laͤcheln⸗ 
den Blick ankommen zu ſehen, welchen ich gleich 
als eine gute Vorbedeutung auslegte. Ich be⸗ 
trog mich auch in meiner Meynung nicht. Sie 
uͤberreichte mir einen Brief von dem werthen Ge⸗ 
genſtande meiner Hofnungen, welchen ich, nach⸗ 
dem ich ihn mit der größten Ergebenheit geküffer 
pbatte, mit der aͤußerſten Hitze eroͤfnete, da jch 
denn ihren guͤnſtigen Beyfall meiner Neigung in 


folgenden Ausdrucken laß: 
Cine 6 1 2255 1 1597 e 
e e Mein Herr!! 


mz Me ich ſagte, daß ich ſie mit gleichgulti⸗ 
gen Augen anſaͤte, ſo wurde dieſes eine Verſtel⸗ 
lung ſeyn, wovon ich glaube, daß weder der Wohl⸗ 
ſtand ſte erfordert, noch irgend ein Gebrauch ſie 
rechtfertigen kann. Weil mein Herz niemals ei⸗ 
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nen Eindruck gefuͤhlet hat, den ſich meine Zunge haͤt⸗ 
te ſchaͤmen dürfen, auszudrucken, fo mache ich 
mir auch kein Bedenken, zu geſtehen, daß mir ih⸗ 
re Neigung nicht unangenehm uf, daß ich ihr Bes 
kenntniß für aufrichtig halte, und daß ich von 
meinem eigenen unſchuldigen Verfahren in dieſer 
Sache fo uͤberzeugt bin, daß ich kein Bedenken 
tragen wuͤrde, Ihnen die Unterredung, welche Sie 
ö mit mir zu haben wuͤnſchen, einzuraͤumen, wenn ich 
mich nicht vor der forſchenden ee einer 
boßphaften Welt zu fürchten haͤtte, deren Tadel 

dem guten Namen derjenigen ſehr Wee ſehn 
mochte, welche ſich nennet 

25 Ihrige 5 
Narciſſa., 


ö Niemals hat ein Einſiedler in der Entzuckung 
ſeiner Andacht eine heilige Reliquie mit mehrerm 
Eifer verehret, als diejenige war, mit welchem 
ich dieſe unnachahmliche Probe von der Aufrich⸗ 
tigkeit, Großmuth und Zaͤrtlichkeit meiner Gelieb⸗ 
ten kuͤßte. Ich las dieſelbe hundertmahl durch, 
ich ward durch ihr Bekenntniß, das fie in dem 
Anfange des Briefes ablegte, entzuͤcket. Allein 
die Unterſchrift: Die Ibrige, machte mir ſo viel 
Vergnügen, als ich noch niemahls vorher gefuͤh⸗ 
let hatte. Mein Gluͤck ward noch von der Wili» 
ams vergroͤßert, welche mich mit einer Erzaͤhlung 
der zaͤrtlichen Ausdruͤcke erfreuete, mit welchen 
das Fraͤulein von mir geſprochen, als ſie mei⸗ 
nen Brief empfangen und geleſen hatte. Kurz, 


ich hatte alle Urſache von der Re zu glauben, 
Bbb daß 
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daß das Herz dieſes liebenswuͤrdigen Frauenzim⸗ 


mers von einer Leidenſchaft gegen mich vorgenom⸗ 
men war, welche, wo nicht eben fo heftig, doch 
eben ſo zaͤrtlich als die meinige ſeyn muſte. 
Ich berichtete meiner Freundin die Einwilli⸗ 
gung, die ich von dem Junker erhalten hatte, die 
Narciſſa auf den Ball zu führen, und erſuchte 
fie, dem Fraͤulein zu ſagen, daß ich mir die Eh⸗ 
re nehmen würde, ſie, dieſer Erlaubniß zufolge, 
auf den Nachmittag zu beſuchen, da ich denn hof⸗ 
te, fie eben fo guͤtig zu finden, als ihr Bruder 
ſich mir in dieſem Stücke gefällig bewieſen hatte. 
Die Williams bezeugte viele Freude darüber, als 
ſie hoͤrte, daß ich bey dem Strohjunker ſo gut 
angeſchrieben waͤre, und verſicherte mir, daß 
mein Beſuch meiner Schoͤnen ſehr angenehm ſeyn 
würde, und zwar um deſto mehr, da ihr Bender 
auſſer Hauſe zur Mahlzeit eingeladen waͤre Die⸗ 
ſes war ein Umſtand, wovon ich es wohl kaum 
werde ſagen duͤrfen, daß er mir ungemein ange⸗ 
nehm geweſen ſey. Ich gieng alſobald nach dem 
ſogenannten großen Saal, um ihn aufzuſuchen, 
und ich fand ihn auch wuͤrklich daſelbſt. Ich 
ſtellte mich, als wenn ich nichts davon wuͤſte, daß 
er nicht zu Hauſe ſeyn wuͤrde, und ſagte zu ihm, 
ich wuͤrde mir das Vergnuͤgen machen, ihm auf 
den Nachmittag aufzuwarten, um ſeiner Schwe⸗ 
ſter ein Billet zu dem Ball zu bringen. Er druck⸗ 
te mir, ſeiner Gewohnheit nach, die Hand, und 
gab mir die Nachrieht, daß er nicht zu Hauſe 
ſeyn wuͤrde. Zugleich aber bat er mich, ich 
möchte demungeachtet nur zu der Narciſſa gehen, 
und 
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und Thee mit ihr trinken, und verſprach mir, daß 
er ihr unterdeſſen von meinem Beſuch vorläufige 

Nachricht geben wollte. i 
Auf dieſe Art gelang mir alles nach Wunſch. 
Ich wartete mit unglaublicher Ungedult auf die 
Zeit des Beſuchs, und dieſe war nicht ſo bald da, 
als ich dahin eilte, wo meine Einbildungskraft 
ſchon lange vorher geweſen war. Ich ward zu 
dieſer werthen Perſon hinein gefuͤhret, welche 
die Williams bey ſich hatte. Dieſe aber begab 
ſich, wie ich kam, unter dem Vorwande, Thee 
zu beſtellen, weg. Dieſer günftige Umſtand ſetz⸗ 
te meine ganze Seele in Unruhe, und machte ſie 
ebenfalls unruhig. Ich fand mich durch einen 
unuͤberwindlichen Antrieb getrieben, und nahete 
mich ihr mit einer furchtſamen Hitze. Ich mach⸗ 
te mir die Verwirrung, welche ſich ihrer bemei⸗ 
ſtert hatte, zu Nutze, umarmte meine Geliebte, 
und raubte einen feurigen Kuß von ihren Lippen, 
welche fanfter und bluͤhender waren, als alles, 
was ein zaͤrtlicher Liebhaber nur erdenken kan, 
um es mit ſolchen Schoͤnheiten in Vergleichung 
zu ſetzen. Ihr Geſicht ward alſobald von Schaam 
roͤthe uͤberdeckt. Ihre Augen funkelten vor Un⸗ 
willen. Ich warf mich alſobald zu ihren Fuͤſſen, 
und bat ſie um Verzeihung. Ihre Liebe redete 
für mich das Wort. Ihre Augen zeigten mir 
meine Vergebung an, ſie hieß mich aufſtehen, 
und verwieß mir meinen Eifer mit einem ſo an⸗ 
genehmen Misfallen, daß ich gereitzet ward, die 
Beleidigung zu wiederholen, und es gewiß wuͤr⸗ 
de gethan haben, wenn nicht ein Bedienter wit 
5 B bb 3 dem 
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dem Thee herein ge ommen waͤre, und meiner 
Kühnheit durch ſeine Ankunft Einhalt gethan 
haͤtte. So lange wir vermuthen mußten, ent⸗ 
weder unterbrochen oder auch gehoͤret zu werden, 
ſprachen wir von dem kuͤnſtigen Ball, zu wel⸗ 
chem fie mich als Führer anzuneh nen verſprach. 
Als ſich aber die Bedienten wieder entfernet hat⸗ 
ten, ſieng ich wieder von derjenigen Sache zu res 
den an, welche für mich wichtiger war. Meine 
Ausdrücke aber wurden von einer ſolchen Hitze 
und heftigen Bewegung begleitet, daß meine Ges 
liebte anfing zu fuͤrchten, daß ich wieder in eine 
Ausſchwe fung gerathen moͤchte, und deswegen 
die Glocke zog, um ihre Bediente hereinkommen 
zu laſſen, welche ſie darauf bey ſich behielt, um 
dadurch meine Lebhaftigkeit im Zaume zu halten. 
Mir war dieſe Vorſicht gar nicht zuwider, in⸗ 
dem ich doch in Gegenwart der Williams mein 
Herz ausſchuͤtten konnte. Ich ließ alſo den Eins 
gebungen meiner Leidenſchaft freyen Lauf, und 
dieſes hatte ſo vortheilhafte Wirkungen auf die 
zaͤrtliche Gemuͤthsbewegungen der Nareiſſa, 
daß ſie den Zwang bey Seite ſetzte, den ſie bis⸗ 
her angenommen hatte, und mich mit einer ent⸗ 
zuckenden Erklaͤrung ihrer wechſelſeitigen diebe bes 
gluͤckte. Es war mir unmoͤglich mich zu enthal⸗ 
ten, daß ich mir dieſe angenehme Erklaͤrung nicht 
hätte zu Nutze machen ſollen. Sie erlaubte mir 
nun willig ſie zu umarmen, und ich ſchmeckte, da 
ich das, was mir das liebſte in der Welt war, in 
meinen Armen hielte, zum voraus die Gluͤckſee⸗ 
ligkeiten, zu deren Beſſtz ich bald völlig zu ges 
e r langen 
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langen hoſte. Wir brachten den Nachmittag in 
aller der Entzuͤckung der Hofnungen zu, welche die 
bruͤnſtigſte Liebe einfloͤßen kan, wenn ſie in wechſel⸗ 
ſeitigen Geluͤbden und Wuͤnſchen bezeiget wird, 
und die Williams ward von unſern keuſchen Keb⸗ 
koſungen, welche ihr ihre vormahlige Gluͤckſeelig⸗ 
keiren ins Gebaͤchtniß brachten, fo geruͤhrt, daß 
ihre Augen in Thraͤnen ſchwommen. dane 
Da es ſchon weit auf den Abend war, zwang 
ich mich, den theuren Gegenſtand meiner Flam⸗ 
men zu verlaſſen, wobey ſie mir noch einmahl er⸗ 
laubte, fe zaͤrtlich zu umarmen. Als ich nach 
Hauſe gekommen war, theilte ich meinem Freun⸗ 
de, Strap, eine Nachricht von einem jeden Um⸗ 
ſtande meiner Gluͤck ſeeligkeit mit, welche ihn ſo 
frolich machte, daß feine Augen davon uͤberfloſ⸗ 
fen, und er herzlich wuͤnſchte, daß doch kein boß⸗ 
hafter Teufel wieder, wie vorher, den Becher 
des Gluͤcks mir vor dem Munde wegreiffen moͤch⸗ 
te. Als ich das, was ſich mit mir zugetragen hat⸗ 
te, genau überlegte, und insbeſondere an die 
ungezwungenen Verſicherungen der Narciſſa von 
ihrer Liebe gedachte, konnte ich nicht umhin, mich 
zu wundern, daß ſie es ganz verſaͤumet haͤtte, 
ſich nach den beſondern Umftänden des Lebens und 
des Vermoͤgens eines Menſchen zu erkundigen, 
den ſie ihrer Neigung gewuͤrdiget hatte. Ich fieng 
auch ſchon an, wegen ihrer Gluͤcksumſtaͤnde 
einigermaßen beſorgt zu ſeyn, indem ich uͤber⸗ 
zeugt war, daß ich einer Perſon, die mir ſo 
werth war, das groͤßte Unrecht anthun würde, 
wenn ich ſie heyrathen ſollte, ohne im Stande zu 
8 B bb a ſeyn, 
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ſeyn, fie in dem Range zu erhalten, der ihr oh⸗ 
ne Zweifel gebuͤhrte Ich hatte freylich gehört, 
als ich bey ihrer Muhme diente, daß ihr Vater 
ihr einanfehnliches Vermoͤgen hinterlaſſen haͤtte, 
und daß jedermann glaubte, fie würde einmahl 
den groͤßten Theil von dem Wittwenthum ihrer 
Muhme erben. Allein es war mir voͤllig unbe⸗ 
kannt, wie weit ſich nach dem letzten Willen ih⸗ 
res Vaters der Genuß von demjenigen erſtreckte, 
was er ihr hinterlaſſen hatte; und ich war von dem 
letzten Verfahren ihrer Muhme zu wohl unterrich⸗ 
ter, als daß ich hätte glauben koͤnnen, daß fie 
von dieſer Seite noch das geringſte ſollte zu ge⸗ 
warten haben. Ich verließ mich indeſſen auf den 
Verſtand und die zaͤrtliche Denkungsart meiner 
Geliebten, von welcher ich uͤberzeugt war, das 
fie nicht darein willigen würde, ihr Schickſal mit 
dem meinigen zu verbinden, ehe ſie vollkommen 

fuͤr das kuͤnftige geſorget haͤtte. 
Als der Abend herannahete, da der Ball ſollte 
gehalten werden, zog ich ein Kleid an, welches 
ich fuͤr einen dergleichen großen Vorfall zuruͤckge⸗ 
leget hatte, und als ich darauf mit Narciffa und 
ihrem Bruder Thee getrunken hatte, fuͤhrte ich 
meinen Engel an den beſtimmten Ort, wo ſie in 
einem Augenblick alle, die ſonſt einigen Anſpruch 
auf die Schoͤnheit machen konnten, verdunkelte, 
und die Bewunderung der ganzen Geſellſchaft auf 
ſich zog. Mein Herz ward bey dieſer Gelegenheit 
aͤuſſerſt ſtolz , und meine Freude kannte ſchon keine 
Graͤnzen mehr, als ein gewiſſer Edelmann, der 
wegen ſeiner guten Geſtalt und feines Auſehens 

N . unter 
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unter der gallanten Welt merkwuͤrdig war, nach⸗ 
dem wir ausgetanzet hatten, zu uns kam, und 
uns fo laut, daß es die ganze Geſellſchaft hören 
konnte, mit einer beſondern Schmeichelen wegen 
unſerer Vorzuͤge u. Artigkeit beehrte. Allein meine 
Freude ward ungemein gedaͤmpfet, als ich ſahe, 
daß dieſer Lord ſich mit vielem Ernſt bey meiner Ge⸗ 
liebten andrang, und ihr einige ſuͤſſe Sachen vor⸗ 
ſagte, welche, meiner Meynung nach, zu ſehr 
nach einer heftigen Leidenſchaft ſchmeckten. Hier 
war es, da ich anfing, die Quaal der aͤußerſten 
Eifer ſucht zu fuͤhren. Ich fuͤrchtete mich vor der 
Macht und der Geſchicklichkeit meines Nebenbuh⸗ 
lers. Ich fuͤhlte bey ſeinen Reden eine unge⸗ 
woͤhnliche Hitze, und wenn ſie den Mundoͤfnete, 
ihm zu antworten, ſo war mir zu Muthe, als 
wenn mir das Herz im Leibe berſten wollte, ja, 
wenn ſie ſogar laͤchelte, ſo fuͤhlte ich die aͤußerſte 
Duaal, Ich war uͤber feine Verwegenheit ers 
bittert, und ich verfluchte die Gefaͤlligkeit, wo⸗ 
mit ſie ihm begegnete. Endlich verließ er ſie, und 
gieng an die andere Seite des Zimmers. Nar⸗ 
ciſſa, welche nichts von der Wuth argwohnte, 
welche mich in Hitze geſetzt hatte, that, ſo bald 
er weggegangen war, einige Fragen an mich, wel⸗ 
che ich nicht anders als mit einem ernſthaften Blick 
benntwortete, der die Bewegung meines Herzens 
gar zu deutlich ausdruͤckte, und ſie nicht wenig in 
Verwunderung ſetzte. Sie merkte nicht ſo bald 
meine heftige Bewegung, als ſie die Farbe ver⸗ 
änderte, und mich fragte, was mir fehlte? Ehe 
ich ihr hierauf antworten konnte, zupfte mich ih 
i N B bb 5 Bruder 
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Bruder bey dem Ermel, und ſagte zu mir, ich 
möchte doch einmahl das Frauenzimmer anſehen, 
welche gerade neben uns über fälle, und welche 
ich alſobald fuͤr die Melinda erkannte, die ihre 
Mutter und einen alten Herrn bey ſich hatte, den 
ich nicht kannte. Beym Blut, Herr Random, 
(rief der Junker aus) iſt das nicht ein niedlich 
Stuͤck von Maͤdchen? Der Henker hol! ich habe 
was im Sinne — wenn ich nur wußte, ob ſte 
noch unverheyrathet iſt., Ungeachtet der Verwir⸗ 
rung, worinn ich war, hatte ich doch noch Ueberle⸗ 
gung genug, voraus zuſehen, daß meiner Liebe aus 
der Gegenwart dieſes Frauen zimmers ein großer 
Nachtheil erwachſen könnte, indem ich glaubte, 
daß fie nicht unterlaſſen würde ſich wegen mei⸗ 
ner ehemaligen Beleidigungen dadurch an mir zu 
raͤchen/ daß ſie allerlen nochtheilige Nachrichten von 
mir ausſprengete. Die Zeichen der Bewunde⸗ 
rung bey dem Junker machten mich daher un⸗ 
ruhig, und ich wuſte einige Zeit nicht, was ich 
ihm antworten ſollte, als er mich um meine 
Meynung von ihrer Schoͤnheit fragte. End⸗ 
lich kum ich zu einer Entſchlieſſung, und ſagte 
ihm, daß fie Melinda hieſſe, daß fie ein Ver⸗ 
mögen von 10000 Pfund beſaͤſſe, und daß es 
hieſſe, als wenn fie mit einem gewiſſen Lord zur Ehe 
verſprochen wäre, welcher aber die Hochzeit noch 
einige Monate aufgeſchoben haͤtte, bis er zu einem 
gehörigen Alter gelangt wäre, Ich vermuthete, 
daß dieſe Nachricht, welche ich bloß erdichtet hats 
te, ihn völlig hindern wuͤrde, weiter an fie zu den⸗ 
ken. Allein ich betrog mich ungemein. Der 
f BER Stroh⸗ 
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Strohjunker hatte ein gar zu großes Vertrauen 

zu ſich ſelbſt, als daß er haͤtte daran verzweifeln 

ſollen, gegen einen jeden Mitwerber auf dem gan⸗ 

zen Erdboden den Vorzug zu erhalten. Ihre an⸗ 

gebliche Verbindung mit einer andern machte ihm 

alſo nicht den geringſten Kummer, ſondern er 

ſagte mit einem Lächeln voll Beyfall über ſich ſelbſt: 

“Vielleicht aͤndert fie noch ihren Sinn. — 

Was hat das auf ſich, daß der andere ein Lord 

ist!? — Ich glaube, ich bin ein eben fo. guter 
Kerl, als irgend ein Lord in der ganzen Chriſten⸗ 

heit ſeyn mag, und ich will noch ſehen, ob nicht 

ein ſchlechter Landjunker mit 3000 Pfund jaͤhr⸗ 

licher Einkuͤnfte ihr beſſer gefallen ſoll als irgend 

ein nackter Lord. „Dieſe Entſchließung machte 
mich nicht wenig beſtuͤrzt. Ich wuſte nemlich, 
daß er bald das Gegentheil von dem erfahren wrärs 

de, was ich vorgegeben hatte, und weil ich glaub te, 
daß er ſie nicht ungeneigt finden wuͤrde, ſeinem 
Liebesantrage Gehör zu geben, fo zweifelte ich 

nicht, alle die Hinderniſſe bey meiner Liebe zu fin⸗ 
den, die ihre Bosheit ihr nur eingeben, und ihre 
Macht über ihn nur würde ausüben koͤnnen. 
Dieſer Gedanke vergrößerte meinen Verdruß. 
Meine innerliche Quaal war deutlich zu ſehen. 
Narciſſa ſchlug alſo vor, ſogleich nach Haufe zu 

gehen. Als ich fie darauf nach der Thuͤt fuͤhrte, 

machte ihr adelicher Bewunderer ihr mit einem 
matten Blick eine tieſe Verbeugung, welche mir 
ein Stich ins Herze war. Ehe ſie in die Saͤnfte 

trat, fragte ſie mich mit einigen Zeichen der Be⸗ 
kuͤmmerniß, was es mit mir zu bedeuten hatte? 

Ich 
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Ich konnte ihr aber nichts weiter antworten, als: 
Ach Himmel! ich bin ganz außer mir! 


ebe xo ex pepe 
Das acht und funfzigſte Kapitel. 


Ich bekomme eine Botſchaft von der Nar⸗ 
ciſſa, und gehe alſobald zu ihr. Melinda 
ſucht durch Derleumdungen mir einen boͤ⸗ 
ſen Namen zu machen. ERS 


Hehn ich dieſen Seufzer ausgeſprochen 
V 0 hatte, welcher ſie ebenfals zu einem tiefen 
Seufzer bewog, gieng ich in dem Zuſtande eines 
Unſinnigen nach Hauſe. Als ich daſelbſt fand, 
daß das Feuer in dem Camin meines Zimmers bey⸗ 
nahe verloſchen war, ließ ich meine Wuth an dem 
ar men Strap aus, und zupfte ihn mit ſolcher Hef⸗ 
tigkeit bey den Ohren, daß er vor Schmerzen 
fuͤrchterlich zu bruͤllen anſieng, und, nachdem ich 
meine Beute loßgelaſſen hatte, ein ſo wunderli⸗ 
ches und erſchrocknes Geſicht machte, daß ein 
gleichguͤltiger Zuſchauer ihn nicht wuͤrde haben an⸗ 
ſehen koͤnnen, ohne in das heftigſte Gelaͤchter aus⸗ 
zubrechen. In der That erkannte ich ſehr bald das 
Unrecht, welches ich ihm angethan hatte, und 
bat ihn fuͤr dieſe üble Begegnung herzlichum Ver⸗ 
zeihung, worauf mein getreuer Bedienter mit ei⸗ 
nem Kopfſchuͤtteln antwortete: ich wal, 
en 
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euch gerne, Gott mag es euch auch vergeben., 
Er konnte aber doch nicht unterlaſſen, einige Thraͤ⸗ 
nen uͤber mein unartiges Bezeigen zu vergießen. 
Ich fuͤhlte eine unbeſchreibliche Reue uͤber meine 
That, ich fluchte auf meine eigene Undankbarkeit, 
und ſahe ſeine Thraͤnen als einen Vorwurf an, 
den meine Seele in ihrer gegenwaͤrtigen Unruhe 
nicht ertragen konnte. Alle meine Leidenſchaften 
wurden dadurch in Hitze geſetzt, ich ſtieß abſcheu⸗ 
liche Fluͤche aus, ohne einen beſondern Gegenſtand 
zu nennen, ich ſchaͤumte aus dem Munde, ich 
warf die Srühle in dem Zimmer herum, ja ich 
uͤbte eine Menge thoͤrichter Streiche aus, welche 
meinen Freund vor Furcht ganz außer ſich ſelbſt 
ſetzten. Endlich legte ſich meine Wuth, ich ward 

traurig, und vergoß bittere Thraͤnen. 
Da dieſer Zuſtand der Niedergeſchlagenheit noch 
bey mir dauerte, ward ich auf einmal durch die 
Ankunft der Williams in Erſtaunen geſetzt, wels 
che Strap, der noch beſtaͤndig von Weinen ſchluch⸗ 
zete, in das Zimmer gefuͤhret hatte, ohne mir 
vorlaͤufige Nachricht zu geben. Sie ward durch 
meinen Zuſtand aͤußerſt gerührt, den ſie ſchon von 
meinem Bedienten gehoͤret hatte, und bat mich, 
meine Hitze zu mäßigen, mit meinen Muthmaſ⸗ 
ſungen inne zu halten, und mit ihr zur Narciſſa 
zu gehen, welche mich alſobald ſprechen wollte. 
Dieſer werthe Name hatte eine ploͤtzliche Wirkung 
auf meine Seele. Ich ſprang auf, und ließ mich, 
ohne ein Wort zu ſprechen, durch einen Garten 
in ihr Zimmer fuͤhren, in welchen wir durch eine 
geheime Thuͤr giengen. Ich fand dieſes liebens⸗ 
würdige 


766 Begebenheiten 


würdige Maͤgdchen in Thraͤnen. Ich ward durch 
dieſen Anblick geruͤhret; wir blieben eine Zeitlang 
ſprachloß, weil mein Herz zu voll war, als daß 
es ſich hätte ausdruͤcken koͤnnen. Ihr Schnee⸗ 
weißer Bußen hob ſich vor zaͤrtlichem Unwillen. 
Endlich rief fie ſeufzend aus: Was habe ich ges 
than, das Sie beleidigen koͤnnte ? Mein Herz 
ward von dieſer zaͤrtlichen Frage durchdrungen. 
Ich naͤherte mich ihr mit der ehrerbietigſten Zaͤrt⸗ 
lichkeit. Ich fiel vor ihr auf die Knie nieder, 
kuͤßte ihre Hand, und ſagte zu ihr: “Ach! Sie 
ſind lauter Guͤte und Vollkommenheit. Ich bin 
der ungluͤcklichſte Menſch, da ich fo viel Zaͤrtlich⸗ 
keit nicht verdiene. Ich bin nicht werth, Ihre 
Reizungen zu beſitzen, welche der Himmel fuͤr 
die Arme einer gluͤcklchern Perſon beſtimmet hat. 
Sie erriech alſobald die Urſache meiner Unruhe, 
und gab mir einen zaͤrtlichen Verweiß wegen mei⸗ 
nes Argwohns, und ſo ſchmeichelnde Verſicherun⸗ 
gen von ihrer immerwaͤhrend Treue, daß alle 
meine Zweifel und Beſorgniſſen verſchwanden, 
und Ruhe und Vergnuͤgen ſich meiner Bruſt wie⸗ 
der bemeiſterten. f 
Um Mitternacht nahm ich von meiner zaͤrtlichen 
Geliebten Abſchied, und ward von der Williams 
durch die Gartenthuͤre wieder herausgefuͤhret, 
durch welche wir hereingekommen waren. Als 
ich nun im Dunkeln den Weg nach Hauße ſuchte, 
hörte ich hinter mir ein Geraͤuſch, als wenn ein 
Affe mit den Zaͤhnen knirſchet. Ich kehrte mich 
alſobald um, und da ich etwas ſchwarzes erblickte, 
glaubte ich, daß ich von einem Spion aun e 
2 ware, 
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waͤre, der dazu ausgeſchicket wäre, mich zu be⸗ 
lauren. Dieſe Vermuthung, nach welcher mir 
der gute Name der Nareiſſa in Gefahr zu ſeyn vor⸗ 
kam, ſetzte mich in Hitze, ich zog meinen Degen, 
und würde dieſe Perſon unfehlbar dem guten Ruff 
der Marciſſa zu Gefallen, ermordet haben, wenn 
nicht Straps Stimme meinen Arm zurück gehal⸗ 
ten haͤtte. Er konnte mit großer Mühe dieſe Worte 
heraus ſtammeln: „Thu hu schau thut es 
nur. Bri⸗ beisa bringt mich nur um, wenn 
ihr wollt., Denn eine ſolche Wirkung hatte die 
Kälte und Furcht auſ ſeinen Kinnbacken, daß ſeine 
Zaͤhne wie ein Paar Caſtagnette an einander 
klapperten. Ich freuete mich ſehr, mich auf dieſe 
Art betrogen zu ſehen, ich lachte daher nur uͤber 
feine Beſtuͤrzung, und fragte ihn, was ihn hieher 
gefuͤhret haͤtte? Hierauf gab er mie zu verſtehen, 
daß ſeine Sorge fuͤr mich ihn bewogen haͤtte, mir 
an dieſen Ort zu folgen, wo eben dieſe Urſache ihn 
noch bis itzt aufgehalten haͤtte. Er geſtand mir 
offenherzig, daß er, ungeachtet der guten Mey⸗ 
nung, welche er von der Williams hegte, dennoch 
meinetwegen ſehr beküͤmmert zu werden angefan⸗ 
gen hatte und daß er, wenn ich noch länger wegge⸗ 
blieben ware, gewiß alle Nachbarn meinetwegen 
wuͤrde in Bewegung gebracht haben Dieſe Nach⸗ 
richt von ſeinem Vorhaben war mir ſehr unange⸗ 
nehm. Ich ſtellte ihm die ſchaͤdlichen Folgen vor, 
welche eine ſo uͤbereilte Handlung wuͤede gehabt 
haben, und warnete ihn ernſtlich, daß er kuͤnſtig 
dergleichen ja nicht wieder unternehmen ſollte. 
Ich ſchloß meine Erinnerung mit der Ver ſiche⸗ 
ah rung, 


\ 
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rung, daß, wenn er ſich jemals fo naͤrriſch wie 
der aufführen ſollte, ich ihn ohne Auſt and ums de⸗ 
ben bringen wuͤrde. Habt nur Gedult, (rief 
er in einem Fläglichen Ton aus) euer Unwille wird 


das ohnedieß ſchon thun, ohne daß ihr nöthig habt 


euren Degen deswegen zu ziehen „ Ich ward 
durch dieſen Verweiß geruͤhret, und ließ es daher, 
als wir zu Hauße kamen, mir angelegen ſeyn, ihn 
zu beſaͤnſtigen, indem ich ihm die Urfache derjents 
gen Hitze erflärte, in welcher ich mit ihm ſo wun⸗ 
derlich umgegangen war. 

Als ich den folgenden Tag wieder in den groſ⸗ 
ſen Saal gieng, merkte ich, daß, ſobald ich her⸗ 
ein trat, ein Gefliſter durch das ganze Zimmer 


gieng. Ich muthmaßete gleich, daß Melinda 


ſchon zu Werke geweſen waͤre, meinem Charak⸗ 
ter einen Schandfleck anzuhaͤngen. Ich troͤ⸗ 
ſtete mich aber mit der Liebe der Mareiſſa, wor⸗ 
auf ich mich mit dem vollkommenſten Vertrauen 
verließ. Ich gieng indeſſen an den Spieltiſch, 
und gewann daſelbſt einige Guineen von meinem 


vermuthlichen Nebenbuhler, welcher ſich mit ei⸗ 


nem ſehr hoͤflichen Bezeigen mit mir in ein Ge⸗ 
fpräch einließ, und mich auf das Caffeehauß 
einlud, wo er mich mit Thee und Chocolade be⸗ 
wirthete. Ich erinnerte mich hieben des Strut⸗ 
well, und dieſes machte, daß ich gegen ſein 
ſchmeichelhaftes Bezeigen auf meiner Hut war. 
Meine Behutſamkeit war auch nicht an dem un⸗ 
rechten Ort angebracht. Er drehete nemlich auf 
eine liſtige Weiſe das Geſpraͤch auf die Narciffa, 
und ſuchte dadurch, daß er mir ein ziebesver⸗ 

f ſtaͤnd⸗ 
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ſtaͤndniß, worin er mit einer andern Perſon zu ſte⸗ 
hen vorgab, entdeckte, zu erfahren, was für Verbin⸗ 
dungen zwiſchen der Narciſſa und mir wären. Allein 
alle feine Liſt half ihm zu nichts. Denn ich war 
von feiner Verſtellung überzeugt, und gab ihm 
ſolche unbeſtimmte Antworten auf ſeine Fragen, 
daß er ſich genoͤthigt ſahe, dieſe Materie fahren 
zu laſſen, und von andern Dingen zu reden. 

Da wir uns auf dieſe Weiſe mit einander 
unterredeten, kam der Strohjunker mit einem 
andern Herrn in das Zimmer, welcher ihn alſo⸗ 
bald zu dem Lord fuͤhrte, und ihn demſelben bekannt 
machte. Er ward von ihm mit ſo beſondern Zei⸗ 
chen einer vorzuͤglichen Achtung empfangen, daß 
ich uͤberzeuget ward, der Lord wuͤrde ſich ſeine 
Bekanntſchaft auf eine oder die andere Art zu Nu⸗ 
tze machen, und dieſes gab fuͤr mich eine boͤſe 
Vorbedeutung ab. Ich hatte aber den folgenden 
Tag noch mehr Urſache unzufrieden zu ſeyn, da 
ich den Junker in der Geſellſchaft der Melinda und 
ihrer Mutter ſahe, welche beyde verſchiedene 
veraͤchtliche Blicke auf mi rfen. Denn, als 
ich hernach mit Fleiß eine Gelegenheit ſuchte, daß 
er mir in den Weg kommen ſollte, ſo erwiderte er 
meinen Gruß, anſtatt eines vertraulichen Haͤn⸗ 
dedruͤckens, mit einer kaltſinnigen Wiederholung 
der Worte: „Ihr Diener, Ihr Diener, „ welche 
er mit ſolcher Gleichguͤltigkeit oder Verachtung 
ausſprach, daß ich ihn, wenn er nicht der Bru⸗ 

der der Narciſſa geweſen waͤre, gewiß öffentlich 

wuͤrde beſchimpft haben. . f 
Diefe Vorfälle machten mich nicht wenig un⸗ 
Cce ruhig. 
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ruhig. Ich ſahe das Ungewitter ſich uͤber mir zus 
ſammenziehen, und wafnete mich gegen mein Un⸗ 
gluͤck mit Standhaftigkeit. Denn da es auf das 
Gluͤck, die Narciſſa zu beſitzen, ankam, fo war 
ich welt davon entfernet, meine Hofnung fahren 
zu laſſen. Einem jeden andern freudigen Vorfall 
des menſchlichen Lebens wuͤrde ich mit einigem 
Grad der Standhaftigkeit haben abſagen koͤnnen. 

Aber der Anſchein, daß ich fie verlieren ſollte, mach⸗ 
te alle meine Philoſophie zu Schanden, und quaͤl⸗ 
te meine Seele mit der aͤußerſten Unruhe. 

Die Williams traf mich den folgenden Mor⸗ 
gen in einem aͤngſtlichen Kummer an, welcher ſich 
noch mehr vergroͤßerte, als ſie mir erzaͤhlte, daß 
der Lord Quiverwit, nachdem er anſtaͤndige Ab⸗ 
ſichten auf die Perſon der Nareiſſa zu haben be⸗ 
zeuget, von ihrem Bruder zu ihr waͤre gefuͤhret 
worden, welcher zugleich aus den Nachrichten 
der Melinda von mir geſagt haͤtte, daß ich ein 
Irlaͤndiſcher Glücsjäger ſey, der weder von 
einem ſolchen Stande, noch von einem Vermoͤ⸗ 
gen waͤre, das ihn des geringſten Vorzuges wuͤr⸗ 
dig machen koͤnnte; daß ich mich durch Betruͤge⸗ 
reyen, und andere ſchaͤndliche Huͤlfsmittel bey 
dem Anſehen eines vornehmen Herren erhielte, 
und daß ich von einem ſo ſchlechten Herkommen 
wäre, daß ich wohl ſelbſt meinen Urſprung nicht 
einmahl wuͤßte. Ob ich gleich alles dieſes erwar⸗ 
tet hatte, ſo konnte ich es doch nicht ohne großen 
Unwillen anhoͤren, zumahl, da bey dieſer Nach⸗ 
rede die Wahrheit mit Falſchheit ſo vermiſcht 
war, daß es faſt unmoͤglich war, beydes zu mei⸗ 

ner 
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ner Rechtfertigung von einander zu unterſcheiden. 
Ich ſagte indeſſen nichts hievon, indem ich nur 
ungedultig war zu wiſſen, wie Narciſſa dieſe 
Entdeckung aufgenommen habe. Dieſes groß⸗ 
muͤthige Frauenzimmer war fo weit entfernet, dies 
fen Beſchuldigungen Glauben zuzuſtellen, daß ſie, 
ſo bald ſie ſich mit ihrer Vertrauten allein befunden, 
mit vieler Hitze ſich uͤber die Bosheit der Men⸗ 
ſchen beklagt hatte, der fie einzig und allein das⸗ 
jenige zugeſchrieben, was zu meinem Nachtheil 
war geſagt worden. Sie hatte zugleich über 
mein ganzes Bezeigen gegen ſie eine Unterſu⸗ 
chung angeſtellet, und befunden, daß daſſelbe in 
allen Stuͤcken fo höflich, fo anftändig und unei⸗ 
gennuͤtzig geweſen, daß fie nicht den geringſten 
Zweifel hegen koͤnnte, daß ich nicht derjenige ſeyn 
ſollte, der ich zu ſeyn ſchiene. Ich habe wuͤrklich 
(hatte ſie geſagt) mit Fleiß mich enthalten, mich 
nach den Umſtaͤnden ſeines Lebens zu erkundigen, 
weil ich beſorgte, daß ihm die Erinnerung einiger 
Ungluͤcksfaͤlle, welche er ausgeſtanden, nur uns 
angenehm ſeym möchte. Was aber den Punkt 
von ſeinem Vermoͤgen betrift, ſo geſtehe ich, daß 
ich mich geſcheuet habe, darnach zu fragen, und 
ihm zugleich den Zuſtand des meinigen zu enr⸗ 
decken, damit uns nicht dieſe Aufklärung unferee 
Gluͤcksumſtaͤnde zeigen möchte, wie ungluͤck⸗ 
lich wir beyde vielleicht ſind. Denn ich beſitze 
leider! alles, was ich habe, nur auf gewiſſe Be⸗ 
dingungen, und mein ganzer Reichthum haͤnget 
davon ab, daß ich mich nach meines Bruders 
Willen verheyrathe. s 
Cec 2 Dieſe 
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Dieſe Nachricht machte mich auſſerſt be 
ſtuͤrzt, meine Augen verdunkelten ſich, meine 
Wangen verlohren ihre Farbe, und ich zitterte 
an allen Gliedern des Leibes. Meine Freundin 
merkte meine Verwirrung, und ſuchte mir durch 
eine Berficherung von der Beſtaͤndigkeit der Nar⸗ 
ciffa, und durch die Hofnung auf irgend einen 
Zufall, der unſere Liebe guͤnſtig ſeyn koͤnnte, wie⸗ 
der einen Muth zu machen. Sie erzaͤhlte mir 
darauf, um mich noch mehr zu troͤſten, daß fie 
meiner Geliebten die vornehmſten Umſtaͤnde mei⸗ 
nes Lebens erzaͤhlet haͤtte, und daß, obgleich der 
gegenwärtige ſchlechte Zuſtand meines Vermoͤ⸗ 
gens derſelben nicht unbekannt waͤre, ihre Liebe 
und Achtung für mich durch dieſe Kenntniß mei⸗ 
ner Umſtaͤnde vielmehr vergroͤßert hatte, als daß 
fie ſich haͤtte verringern ſollen. ch ward durch 
dieſe Verſicherung ungemein zufrieden geſtellet, 
indem mich dieſelbe von einer Menge Sorgen 
auf einmahl befreyete. Denn ich haͤtte doch end⸗ 
lich der Nareiſſa meinen Zuſtand entdecken muͤſ⸗ 
ſen, und dieſes haͤtte doch nicht ohne Beſchaͤ⸗ 
mung und Unruhe geſehehen koͤnnen. 

Weil ich nicht zweifeln durfte, daß nunmehr 
die fehändlichen Verlaͤumdungen der Melinda in 
der ganzen Stadt wuͤrden ausgebreitet ſeyn, ſo 
enefchloß ich mich, alle meine Dreiſtigkeit und 
Muth zuſammen zu nehmen, um der Bemuͤhung 
ihre Bosheit die Spitze zu bieten, und zur Ver⸗ 
geltung ihrer Begebenheit mit dem Barbier, der 
ſich für einen franzoͤſiſchen Marquis hatte aus⸗ 
geben muͤſſen, bekannt zu machen, Unterdeſ⸗ 
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fen gieng die Williams von mir, nachdem ich vera 
ſprochen hatte, um Mitternacht an der Garten⸗ 
thuͤre mich einzuſtellen. Sie erinnerte mich ben 
dem Abſchiede, ich ſollte mich nur auf die Zunei⸗ 
gung meiner Narciſſa verlaſſen, welche ſo voll, 
kommen als beſtaͤndig waͤre. Ehe ich noch aus⸗ 
gieng, beſuchte mich Freemann, und zwar in der 
Abſicht, um mir die ſchimpflichſten Erzählungen 
zu hinterbringen, welche auf meine Unkoſten in 
der Stadt herumgingen. Ich hoͤrte ſie mit vieler 
Mäßigung an, und erzaͤhlte darauf wiederum 
alles, was zwiſchen der Melinda und mir vorge⸗ 
gangen war, unter andern auch die Geſchich⸗ 
te von dem Barbier, nebſt dem Ancheil, den 
fein Freund Banter an dieſer Sache gehabt hate 
te. Er ward hiedurch uͤberzeugt, daß mein gu⸗ 
ter Name unbilliger Weiſe gelitten haͤtte, und da 
er wegen der Quelle, aus welcher dieſe Fluth von 
Laͤſterungen gefloſſen war, keinen Zweifel he⸗ 
gen konnte, fo nahm er es auf ſich, die Stadt in. 
Anſehung meiner auf andere Gedanken zu brin⸗ 
gen, und den Strom der Verläumdungen wie, 
der zu ſeiner Quelle zuruck, zu treiben. Indeſſen 
erinnerte er mich, ich möchte mich nicht öffentlich, 
ſehen laſſen, ſo lange man noch mit Vorurthei⸗ 
len gegen mich eingenommen waͤre, weil ich mich 
ſonſt Beſchimpfungen bloß ſtellen wurde, die üͤbele 
Folgen haben koͤnnten. e 
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Melinda erfaͤhret die Wirkung meines Un⸗ 
willens, und dieſes veranlaſſet einen 
Duell zwiſchen mir und Quiverwit. 


Ich dankte ihm für feinen Rath, dem aber doch 
mein Stolz und mein Unwille mir nicht er⸗ 
laubten zu folgen. Denn kaum hatte er mich 


verlaſſen, um meinen Charakter bey ſeinen Freuns 


den und Bekannten zu rechtfertigen, ſo gieng ich 
aus, und begab mich gerades Weges nach dem 
großen Saal. Bey der Thuͤre kam mir ein Be⸗ 
dienter entgegen, und uͤberlieferte mir einen Zet⸗ 
tel ohne Unterſchrift, des Innhalts, daß meine 
Gegenwart der Geſellſchaft unangenehm waͤre, 
und daß man mich baͤte, ohne weitere Bemuͤ⸗ 
hung dieſe Warnung anzunehmen, und mich kuͤnf⸗ 
tig nach anderer Geſell ſchaft umzuſehen. Dieſe 
nachdruͤckliche Bot ſchaft ſetzte mich ganz in Wuth. 
Ich folgte dem Menſchen, der mir dieſelbe einge⸗ 
haͤndiget hatte, faßte ihn in Gegenwart der gan⸗ 
zen Geſellſchaft bey der Kehle, und drohete, ihn 
alſobald ums Leben zu bringen, wenn er mir den 
Schurken nicht entdeckte, der ihm dieſe unver⸗ 
ſchaͤmte Botſchaft aufgetragen haͤtte, damit ich 
ihn nach Würden abſtrafen könnte, Der Bedien« 
te ward durch meine Drohungen und wuͤtende 
Blicke in Schrecken geſetzt, fiel auf feine Knie, 
und ſagte mir, daß der Herr, der ihm den Brief 

zu 
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zu uͤberliefern befohlen haͤtte, kein anderer waͤre, 

als der Bruder der Narciſſa. Dieſer ſtand da⸗ 

mals an dem andern Ende des Zimmers, und 

ſprach mit Melinda. Ich gieng alſobald auf ihn 

zu, und redete ihn ſo, daß es ſeine Geliebte hoͤr⸗ 

te, mit dieſen Worten an: “Hören fie, Junker, 

wenn ich nicht eine Urſache haͤtte, welche fie für 

den Wirkungen meines Unwillen ſchuͤtzet, fo wuͤr⸗ 

de ich ſie denſelben auf dem Fleck, wo ſie ſtehen, 

durch meinen Stock dafuͤr empfinden laſſen, daß 

fie die Verwegenheit gehabt haben, mir eine 

ſolche ſchimpfliche Nachricht einhaͤndigen zu laſ⸗ 

ſen.,, Ich riß zugleich den Zettel in Stuͤcke, 

und warf ihm dieſelbe in das Geſicht. Zugleich 

warf ich einen veraͤchtlichen Blick auf ſeine Schoͤ⸗ 

ne, und ſagte zu ihr, es thaͤte mir leid, daß ſie 

es mir unmoͤglich gemacht haͤtte, ihr wegen ih⸗ 

rer ſchoͤnen Erfindung ein anderes Compliment 
zu machen, als ein ſolches, wobey ihr gutes 
Herz, und ihre Wahrheitsliebe ſehr viel lei⸗ 

den moͤchten. Ihr Bewunderer, deſſen Muth ſich 
niemals anders als in einem Verhaͤltniß gegen den 
Wein, den er zu ſich genommen hatte, regte, war 

weit davon entfernet, meine Anrede auf in ſolche 
Art zu raͤchen, die in der großen Welt für anſtaͤn⸗ 
dig gehalten wird. Er droßete mir vielmehr, mich 
wegen eines vorſetzlichen Angrifs belangen zu laſ⸗ 

ſen, und rief deswegen alſobald einige zu Zeugen. 
Sie ſuchte unterdeſſen, da fein zaghaftes Bizei⸗ 
gen ſie ungemein verdroß, und ſie zugleich durch 
meine Spoͤtterey aͤußerſt aufgebracht war, die 

ganze Geſellſchaft zu bewegen, daß ſie ſich ihrer 
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Sache annehmen ſollte, und weinte laut für Ver⸗ 
druß und Unruhe. Die Thraͤnen eines Frauen⸗ 
zimmers mußten nothwendig die Aufmerkſamkeit 
der Zuſchauer auf ſich ziehen, und ſie zu einer 
gewiſſen Theilnehmung bewegen, zumahl, da 
‚fie ſich gegen diefelben mit großer Bitterkeit über 
mein unhöfliches Bezeigen beklagte, und ihnen 
verſicherte, daß, wenn fie eine Mannsper ſon 
waͤre, ich ſolches nicht umſonſt ſollte gethan ha⸗ 
ben. Die meiſten von den Mannsperſonen, 
welche gegenwaͤrtig, und die ſchon ohne⸗ 
dem wider mich eingenommen waren, zeigten 
durch ihre Blicke, daß ſie mit der Freyheit, die 
ich mir genommen hatte, uͤbel zufrieden waren. 
Keiner aber unter ihnen legte ſeine Unzufrie⸗ 
denheit auf eine andere Art an den Tag, aus⸗ 
genommen Lord Quiverwit, der es wagte, mir 
mit einem Laͤcheln zu ſagen, ich haͤtte recht daran 
gethan, daß ich die Welt von meinem Charakter 
uͤberzeugt haͤtte, und er hegte nunmehr keinen 
Zweifel deswegen. Ich ward uͤber dieſe bittre 
Zweydeutigkeit aufgebracht, welche ein großes 
Gelächter über mich erregte, und antwortete ihm 
mit einer Hitze: „Ich bilde mir nicht wenig dar⸗ 
auf ein, in dieſem Stuͤcke Ihro Gnaden zuvor 
gekommen zu ſeyn. „ Er gab mir keine Antwort 
hierauf, ſondern gieng mit einem veraͤcht lichen 
„Lächeln weg, und ließ mich daſelbſt in einem ſehr 
unangenehmen Zuſtande. Ich verſuchte es ver⸗ 
gebens, mich mit einigen en meinen Bekann⸗ 
‚ten in ein Gefpräch einzulaſſen, weil ich hofte, 
daß ſich durch eine Unterredung mit ihnen 9125 l 
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Verwirrung einigermaßen legen wuͤrde. Jeder⸗ 
man verabſcheuete mich, als wenn ich eine anſte⸗ 
ckende Krankheit gehabt haͤtte, und ich wuͤrde 
nicht vermoͤgend geweſen ſeyn, dieſes Unglück 
auszuſtehen, wenn nicht die Vorſtellung der be⸗ 
ſtaͤndigen, getreuen und zaͤrtlichen Narciſſa mir zu 
Huͤlfe gekommen waͤre. Ich verließ dieſen Ort, 
wo ich jetzo ſo viele Kraͤnkung auszuſtehen hatte, 
und lief in der Stadt herum, ohne zu wiſſen, wo⸗ 
hin. Ich wachte endlich von meinen traurigen 
Betrachtungen auf, als ich mich bey einer Galan⸗ 
teriebude befand. Es fiel mir nemlich ein, 
in dieſelbe hinein zu gehen, und als ich dieſes ge⸗ 
than hatte, kaufte ich daſelbſt einen Ring, in 
welbem ein Rubin, in Form eines Herzens einge⸗ 
faffet, und mit kleinen Diamanten umgeben 
war, wovon ich der Beſitzerin meines Herzens 
ein Geſchenk zu machen, willens war. 

Ich ward um die beſtimmte Zeit in ihr Zim⸗ 
mer gefuͤhrt, und ſie empfieng mich, ungeachtet 
der nachtheiligen Geruͤchte, die ſie von mir gehoͤ⸗ 
ret hatte, mit der aͤußerſten Vertraulichkeit und 
Zaͤrtlichkeit, und, weil ſie von der Williams ei⸗ 
nige allgemeine Nachrichten von meiner Lebens⸗ 
geſchichte gehoͤret hatte, bezeugte ſie ein Verlan⸗ 
gen, die beſondern Umſtaͤnde derſelben zu wiſſen, 
welche ich ihr darauf mit großer Aufrichtigkeit, doch 
mit Auslaſſung derjenigen Begebenheiten, wovon 
ich glaubte, daß fie mich bey ihr eines oder des 
andern Fehltrittes wuͤrden verdächtig machen koͤn⸗ 
nen, erzaͤhlte. Weil meine ganze Geſchichte faſt 
nichts anders, als eine Erzählung von Ungluͤcks⸗ 
ar ce 5 fällen 
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Faͤllen war, ſo floß beſtaͤndig eine Thraͤne des 
Mitleidens, ſo lange die Erzaͤhlung waͤhrete, 
aus ihren reizenden Augen, und ſie belohnte mich, 
als ich ſie ſchloß, fuͤr meine Muͤhe mit den ange⸗ 
nehmſten Verſicherungen einer ewigen Liebe. Sie 
beklagte den Zwang, unter welchem ſie lebte, weil 
derſelbe ein Mittel zur Ver zoͤgerung meiner Glücks 
ſeeligkeit wäre, und erzaͤhlte mir, daß der Lord 
Quiverwit eben dieſen Nachmittag auf ihres Bru⸗ 
ders Erlaubniß einen Beſuch bey ihr abgelegt, und 
den Heyrathsantrag gethan hätte. Als fie ſahe, 
daß mich dieſe Nachricht ungemein kraͤnkte, er⸗ 
bot ſie ſich, mir von ihrer Zaͤrtlichkeit dieſe übers 
zeugende Probe zu geben, daß ſie ſich in geheim 
mit mir verehlichte, und das uͤbrige dem Schick⸗ 
ſal uͤberließe. Dieſer Beweiß ihrer Achtung fuͤr 
mich, ruͤhrte mich ſehr. Damit ich ihr aber an 
Großmuth nichts nachgeben möchte, widerſtand 
ich dieſer einnehmenden Verſicherung, indem ich 
ihre Ehre und ihren wahren Vortheil in Betrach⸗ 
tung zog. Zugleich bot ich ihr den Ring zu ei⸗ 
nem Pfande meiner unverbruͤchlichen Treue dar, 
und flehete auf meinen Knieen den Himmel an, 
daß er ſeine Rache an mir ausuͤben moͤchte, wenn 
mein Herz den geringſten Gedanken hegte, der 
nicht der Leidenſchaft würdig wäre, welche ich be⸗ 
kennete. Sie nahm dieſen zum Zeugniß meiner 
Liebe an, und gab mir zur Vergeltung ihr Ge⸗ 
maͤhlde, das in Miniaturarbeit ſehr fehön ges 
zeichnet und in Gold eingefaſſet war, und rief 
gleichfalls den Himmel zum Zeugen und Richter 
ihrer Liebe an. Auf dieſe Art thaten wir = Ge⸗ 
1 uͤbde 
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luͤbde einer wechſelſeitigen Treue, wir genoffen un⸗ 
ſers Gluͤcks in einer Hofnung, die wir uns einander 
vertraulich mittheileten, und unſere beyderſeitige 
Zaͤrtlichkeit ward nunmehr zu derjenigen Ver⸗ 
traulichkeit, welche die Unſchuld und der Wohlſtand 
kuͤnftigen Ehegatten erlaubet. Ich dachte hie⸗ 
bey gar nicht an den Fortgang der Zeit, und es 
war ſchon Morgen, ehe ich mich von dieſem ge⸗ 
liebten Gegenſtande meiner Hofnung trennen konn⸗ 
te. Vielleicht ſahe mein Schutzgeiſt voraus, was 
erfolgen wuͤrde, und gab es mir alſo ein, mir 
dieſe Gelegenheit auf dieſe Art zu Nutze zu ma⸗ 
chen, um mich damit wegen der langen Entfer⸗ 
nung von ihr zu troͤſten, welche ich auszuſtehen 
verdammet war. N 

Ich gieng gleich, nachdem ich zu Hauße ge⸗ 
kommen war, zu Bette, und ich hatte kaum zwo 
Stunden geſchlafen, als mich Strap auſweckte, 
und mir mit vieler Beſtuͤrzung ſagte, es waͤre 
ein Bedienter mit einem Briefe an mich unten, 
welchen er an niemanden als mich ſelbſt abgeben 
wollte. Dieſe Zeitung machte mich einigermaßen 
unruhig, und ich bat Strap, er moͤchte ihn zu 
mir herauf führen. worauf ich einen Brief von 
ihm empfieng, auf welchen er alfobald Antwort 
haben wollte. Ich oͤfnete denſelben, und las fol⸗ 
gendes: N RR} 


Mein Herr! 
Wen jemand meine Ehre beleidiget, fo bin ich 


allemal, wir moͤgen am Range ſo verſchieden 
ſeyn, 
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ſeyn, als wir wollen, geneigt, das Vorrecht 
meines Standes fahren zu laſſen, und aufgleich⸗ 
maͤßige Bedingungen eine Verguͤtung von ihm zu 
ſuchen. Die Unverſchaͤmtheit Ihrer Antwort, 
welche Sie mir geſtern in dem großen Saal ga⸗ 
ben, moͤchte ich vielleicht noch haben hingehen laſ⸗ 
fen; allein ihre kuhnen Bemuͤhungen, in einer 
andern viel wichtigern Sache über mich den Vor⸗ 
theil zu erhalten, und eine Entdeckung, welche ich 
dieſen Morgen gemacht habe, machen mich ſchluͤf⸗ 
fig, Ihre Verwegenheit mit dem Degen zu bes 
ſtrafen. Wenn Sie alſo Muth genug haben, den 
Charakter zu behaupten, deſſen Sie ſich anmaßen, 
ſo werden Sie nicht ermangeln, dem Bringer 
dieſes an einem bequemen Ort zu folgen, wo Sie 
gewiß antreffen werden 
8 i Quiverwit. 
Ob mich die Liebe und Gewogenteit der Narciſſa 
dießmal muthloß machte, oder ob mir der vor 
nehme Stand meines Gegners einige Furcht ver⸗ 
ur ſachte, kann ich nicht ſagen; indeſſen hatte ich 
niemals weniger Neigung gehabt, mich zu ſchla. 
gen, als dieſesmal. Da ich aber doch ſahe, 
daß es eine Nothwendigkeit waͤre, ſowohl den gu⸗ 
ten Ruf meiner Geliebten zu vertheidigen, als 
auch meine eigene Ehre zu behaupten, ſo ſtand 
ich alſobald auf, zog mich eilfertig an, ſteckte mei⸗ 
nen Degen an die Seite, und befahl Strap, mir 
zu folgen, worauf wir mit unſerm Führer wege 
giengen. Ich fluchte den ganzen Weg uͤber auf 
mein boͤſes Schickſak, daß ich nemlich auf mei⸗ 


nem Ruͤckwege von dem Hauße meiner Geliebten 
war 
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war bemerket worden: denn dieſes verſtand ich 
unter der Entdeckung, welche der Lord gemacht zu 
haben bezeugte. Als ich ſo weit gegangen war, 
daß ich meinen Mebenbuhler ſchon ſehen konnte, 
5 fern Bedienter mir, er haͤtte Befehl, hier 
ehen zu bleiben. Ich befahl alſo auch Strap, 
daß er da bleiben ſollte, und gieng weiter, mit dem 
Eneſchluß, mit meinem Gegner vorher zu einer 
Erklarung zu kommen, che wir anſtengen uns zu 
ſchlagen. Die Gelegenheit hiezu ſehlte mir auch 
nicht. Denn ich kam ihm nicht ſo bald nahe ge⸗ 
nug, ſo fragte er mich, mit einem ernſt haften 
Blick, was ich ſo fruͤhe dieſen Morgen in H. To⸗ 
pehalls Gorten haͤtte zu thun gehabt! Ich weiß 
nicht, gnaͤdiger Herr, (antwortete ich ihm) wie 
ich eine Frage beantworten ſoll, die mir in einem 
5 gebieteriſchen Tone vorgelegt wird. Wenn 
yro Gnaden belieben werden, über dieſen Punkt 

bleu mit mir zu handeln, ſo werden ſie 
eine Urſache haben, ihre Herablaffung hierin zu 
bereuen. Sonſt koͤnnen ſie verſichert ſeyn, daß 
ich mich nicht durch Furcht zu einem Bekaͤnntniß 
hieruͤber bewegen laſſe. „“ Hier findet kein Leug⸗ 
nen ſtatt, (antwortete er) ich habe Sie mit 
meinen Augen herauskommen geſehen,, Hat 
mich auch ſonſt jemand geſehen? ( ſagte ich) 
—“ Das weiß ich nicht (ſagre er) ich be⸗ 
kuͤmmere mich auch nicht darum, ich brauche kein 
ander Zeugniß, als meine eigene Sinne. Ich 
freuete mich, als ich hoͤrte, daß noch niemand 
als er allein dieſer Sache wegen auf einen Arg⸗ 
wohn gefallen war, und bemuͤhete mich dahero, 
f f ſeine 
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feine Eiferfucht dadurch zu beſaͤnftigen, daß ich 
ein Liebesverſtaͤndniß mit dem Kammermaͤd⸗ 
chen zum Vorwande brauchte. Allein er hatte 
zu viel Urtheilskraft, als daß er ſich fo leicht haͤt 
te ſollen betriegen laſſen, und ſagte daher zu mir, 
es waͤre ein einziger Weg, ihn von der Wahr⸗ 
heit meines Vorgebens zu uͤberzeugen, dieſer nem⸗ 
lich, daß ich allem Anſpruch auf die Mareiſſa 
durch einen Eyd abſagte, und bey meiner Ehre 
verſpraͤche, niemals ins kuͤnftige mit ihr zu ſprechen. 
Ich ward uͤber dieſen Antrag erbittert, zog mei⸗ 
nen Degen aus, und ſagte zu ihm: Was haben 
Sie, oder irgend ein anderer Menſch auf der 
Welt fuͤr ein Recht, mir ſolche Bedingungen vor⸗ 
zuſchreiben ?, Er zog gleichfalls feinen Degen, 
gieng mit einer gerunzelten Stirne auf mich zu, 
und ſagte, ich waͤre ein nichtswuͤrdiger Kerl, 
und haͤtte die Narciffa um ihre Ehre gebracht; — 
“ Derjenige iſt ſeloſt ein nichtswuͤrdiger Bube, 
(antwortete ich ihm in aͤuſſerſter Wuth) der mei⸗ 
ne Ehre mit einer ſolchen Beſchuldigung befle⸗ 
cket. Sie iſt tauſendmal ſo keuſch, als die Mut⸗ 
ter, die euch zur Welt gebracht hat, und ich will 
ihre Ehre mit meinem Blut vertheidigen. „Mit 
dieſen Worten fiel ich mit mehrerer Hitze als Ge⸗ 
ſchicklichkeit auf ihn ein, und als ich ihm unter 
die Spitze zu laufen ſuchte, bekam ich eine Wun⸗ 
de in den Hals, die meine Wuth noch vergroͤſ⸗ 
ſerte. Er that es mir ſowohl in Maͤßigung als 
an Geſchicklichkeit zuvor, und wandte dadurch 
meine Stoͤße ganz ſanftmuͤrhig ab, bis ich meine 
Kräfte beynahe erſchoͤpft hatte. Als er aber ſa ⸗ 


be, 
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he, daß ich anſieng matt zu werden, grif er 
mich wieder defto ſchaͤrfer an. Er fand aber ſtaͤr⸗ 
kern Widerſtand, als er vermuthet hatte, und 
er faßte daher den Entſchluß, mir näher auf den 
Leib zu gehen. Bey dem erſten Ausfall gieng da⸗ 
rauf ſein Degen durch meine Weſte, an der Sei⸗ 
te der Bruſtribben, zwiſchen der Haut und 
dem Hemde durch und kam uͤber meiner linken 
Schulter wieder heraus. Ich glaubte gewiß, 
daß mir der Stich durch die Lunge gegangen waͤ⸗ 
re, und daß folglich die Wunde koͤdtlich ſey. 
Ich beſchloß alſo nicht ungeraͤchet zu ſterben, und 
grif ihm nach dem Stichblat, das mir gerade 
vor der Bruſt war, ehe er die Spitze wieder her⸗ 
ausziehen konnte. Indem ich daſſelbe mit der 
linken Hand veſt hielt, machte ich den rechten 
Arm kurz, um ihn meinen Degen gerade durch 
das Herz zu ſtoßen. Er bekam aber den Stoß 
in den linken Arm, wo derſelbe bis zum Schulter⸗ 
blatt hinauf gieng. Da ich in dieſem Entſehluß, 
den ieh in der Wuth gefaßt hatte, nicht gluͤcklich 
geweſen war, und befürchtete, daß der Tod meine 
Rache verhindern moͤchte, ſieng ieh an, mit ihm zu 
ringen, und da ich viel ſtaͤrker war, als er, warf ich 
ihn zu Boden, drehete ihn den Degen aus den Haͤn⸗ 
den, und anſtatt die Spitze zu gebrauchen, ſtieß 
ich ihm in der Hitze, worinn ieh war, drey von ſei⸗ 
nen Vorderzaͤhnen mit dem Gefäß aus. Unter⸗ 
deſſen kamen unſere Bedienten, welche uns hatten 
fallen geſehen, zu uns, um uns von einander zu 
bringen, oder aueh beyzuſtehen. Ehe ſie aber 
noch bey uns waren, war ich ſehon wieder auf 155 
uͤſſen, 
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Fuͤſſen, und hatte ſchon geſehen, daß die Wunde, 
welche ich fuͤr toͤdtlich gehalten hatte, nichts weiter 
ſey, als eine kleine Schramme. Als ich ſahe, daß 
ich ſo wenig Schaden bekommen hatte, legte ſich 
meine Rachbegierde mehrentheils, und ich fieng an 
mit vieler Sorge den Zuſtand meines Gegners zu 
unterſuchen, welcher noch auf der Erde lag, und 
aus dem Munde und Arm häufig Blut vergoß. 
Ich ſtand ſeinem Bedienten bey, ihm auf die 
Beine zu helfen, verbad ſeine Wunde mit einem 
Schnupftuch, und gab ihm die Verſicherung, 
daß ſie gar nicht gefaͤhrlich ſey. Ich gab ihm zu⸗ 
gleich ſeinen Degen wieder, und bot ihm an, daß 
ich ihm nach Hauſe helfen wollte. Er dankte mir 
aber mit einer verdrießlichen und vornehmen Mine, 
und ſagte mir ins Ohr, ich ſollte bald weitere Nach⸗ 
richten von ihm hoͤren, worauf er weg gieng, in⸗ 
dem er ſich auf der Schulter ſeines Bedienten 
uͤtzte. f | 
a Ich wunderte mich ſehr über fein Verſprechen, 
welches ich als eine neue Drohung auslegte, und 
beſchloß, wenn er mich wieder herausfordern ſollte, 
mich aller Vortheile zu bedienen, welche mir das 
Gluͤck über ihn geben wuͤrde, es moͤchte ſeyn, auf 
was fuͤr Art es wollte. Unterdeſſen hatte ic Zeit, 
auf den Strap meine Aufmerkſamkeit zu wenden, 
welcher vor Schrecken ganz erſtarret zu ſeyn ſchien. 
Ich troͤſtete ihn aber mit der Verſicherung, daß 
ich keinen Schaden gelitten haͤtte, und erzaͤhlte 
ihm die Beſchaffenheit dieſer Sache, als wir zu⸗ 
ſammen nach Hauſe giengen. Als wir zu unſerm 
Zimmer gekommen waren, war meine erſte Sor⸗ 
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ge, die Wunde an meinem Halſe zu beſehen, von 
welcher das Blut noch häufig herunter lief. Der 
ehrliche Strap, der bisher aufmerkſam zugeſehen 
hatte, wie ich die Zuruͤſtungen zum Verbinden 
machte, ſahe nicht ſo bald das Blut durch das 
Hemde dringen, als er in der Einbildung, daß ich 
wenigſtens zwanzig Wunden bekommen haͤtte, mit 
einem Geſchrey: Ach Himmel! platt zu Boden 
fiel. Ich muſte erſt mein Blut ſtillen, ehe ich 
ihm zu Huͤlfe kommen konnt und er kam auch nicht 
eher wieder zu ſich ſelbſt, bis meine Wunde voͤllig 
verbunden war, da er denn, als er mich ganz 
vollkommen geſund ſahe, kaum ſeinen Augen glau⸗ 
ben wollte, bis ich ihn deutlich davon überzeugte, 
Da nunmehr die Gefahr völlig vorüber war, 
freuete ich mich ungemein uͤber das, was vorge⸗ 
gangen war, indem ich hofte, daß es bald bekannt 
werden, und mich an dieſem Orte in nicht gerin⸗ 
ges Anſehen ſetzen wuͤrde. Ich bildete mir zugleich 
viel darauf ein, daß ich mich auf eine Art gezei⸗ 
get hatte, die der Liebe der Narciſſa wuͤrdig war, 
von welcher ich glaubte, daß ſie das, was ich ge⸗ 
than hatte, auf die beſte Art auslegen wuͤrde. 


CMN DM DCN νπσ⁰ννν e ο2τE 
| Das ſechzigſte Kapitel. 
Ungluͤcksfaͤlle: Narciſſa wird von ihrem 


Bruder weggebracht. Ich verſpiel⸗ 
mein Geld und werde blurarm. 


a ich mich auf dieſe Art mit meinen eigenen 
Gedanken beſchaͤftigte, war die Neuigkeit 
D d von 
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von meinem Duel ſchon durch einen unbekannten 
Canal bekannt, und in der ganzen Stadt ausge⸗ 
breitet worden. Ich bekam alſobald einen Yes 
ſuch von Freemann, welcher eine große Verwun⸗ 
derung daruͤber bezeugte, mich auf meinem Zim⸗ 
mer vorzufinden, weil man ihm geſagt, daß der 
Lord Quiverwit geſtorben, und ich unſichtbar ge⸗ 
worden waͤre, um mich den Strafen der Geſetze 
zu entziehen. Ich, ſragte ihn gleich, ob die deu⸗ 
te auch etwas von der Ur ſache unſers Duels mut h⸗ 
maßeten, und als ich hoͤrte, daß man uͤberall den 
Unwillen des Lords uͤber die Antwort, die ich ihm 
in dem großen Saal gegeben hatte, dafuͤr aus⸗ 
gab, beſtaͤrkte ich ihn in dieſer Meynung, weil 
ich mich freuete, daß man der Narciſſa gar nichts 
davon zuſchrieb. Nachdem ich darauf meinem 
Freunde verſichert hatte, daß mein Gegner auſ⸗ 
ſer aller Gefahr waͤre, wuͤnſchte er mir Gluͤck zu 
dieſer Begebenheit, indem er hinzuſetzte, daß 
mir nichts erwuͤnſchters haͤtte begegnen konnen, 
um den Begrif zu unterſtuͤtzen, den er ‚feinen 
Freunden von meinem Charakter gemacht hätte, 
* denen er ſich ſehr zu meinem Vortheil bemuͤhet 
tte. N 0 

Auf dieſe Verſicherung gieng ich mit ihm auf 
das Coffeehauß, wo ich von einen großen Theil 
derjenigen Herren, die mich den vorigen Tag gemie⸗ 
den hatten, ſehr hoͤflich empfangen ward. Ich 
fand zugleich, daß ſich ein jeder mit der Hiſtorie 
von dem franzoͤſiſchen Liebhaber der Melinda lu⸗ 
ſtig machte. Da ich noch auf dem Coffeehauſe 
war, ließ mr der Lord Quiverwit ſagen, 5 
a ich / 
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ich, wenn ich Zeit. hätte, zu ihm kommen 
moͤchte. P 

Ich begab mich alfobald dahin, und ward in 
ein Zimmer gefuͤhret, wo ich den Lord im Bette 
antraf. Als man uns allein gelaſſen hatte, 
dankte er mir in ſehr hoͤflichen Ausdrucken dafuͤr, 
daß ich mich des Vortheils, den mir das Gluͤck 
uͤber ihn gegeben, mit ſolcher Maͤßi gung bedient 
haͤtte, und bat mich um Verzeihung wegen einer 
jeden Beleidigung, zu welcher ihm fein Eifer vera 
leitet haben möchte. “Sch wollte Sie gerne (ſag⸗ 
te er) mir zum Freunde machen. Allein außer 
dem, daß es mir unmoͤglich iſt, mich von mei⸗ 
ner Neigung gegen die Nareiſſa zu befreyen, ſo 
bin ich auch von ihren Geſinnungen zu gewiß 
überzeuget, als daß ich ſolte glauben konnen, daß 
wir jemals uͤber dieſen Punkt uns vergleichen 
werden. Ich habe mir deswegen die Freyheit 
genommen, ſie zu mir rufen zu laſſen, um Ih⸗ 
nen das aufrichtige Geſtaͤndniß zu thun, daß ich 
es nicht unterlaſſen kann, mich ihren Abſichten in 
Anſehung dieſes Frauenzimmers entgegen zu ſe⸗ 
tzen, wobey ich Ihnen dennoch verſpreche, meine 
Maaßregeln den Vorſchriften der Billigkeit und 
Ehrliebe gemaͤß einzurichten. Dieſes halte 
ich indeſſen fuͤr noͤthig, Ihnen zur Nachricht zu 
ſagen, daß ſie ihr Vermoͤgen noch nicht eigen⸗ 
thuͤmlich beſitzt, und wenn Sie alſo auch gleich 
in Ihren Abſichten gluͤcklich wären, fo wuͤrden 
ſie doch hernach die Kraͤnkung haben, ſie zur aͤuſ⸗ 
ſerſten Duͤrftigkeit gebracht zu ſehen, es möchte 
denn ſeyn, daß ſie genug Vermoͤgen zu ihrem 
Dod 8 Unter⸗ 
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Unterhalt beſaͤßen. (Ich weiß aber aus glaub⸗ 
wuͤrdigen Nachrichten, daß es Ihnen hieran 
ſtark fehlet.) Ich will Ihnen auch offenherzig 
geſtehen, daß mich die Betrachtung dieſes Um⸗ 
ſtandes bewogen hat, ihrem Bruder Nachricht 
von dem Fortgange zu geben, den Sie meiner 
Vermuthunz nach in ihrer Liebe ſchon gemacht 
haben, und ihn zu erſuchen, daß er dieſerwegen 
die noͤchige Vorſicht gebrauchen möchre,,, Die⸗ 
ſe Nachricht ſetzte mich in eine ungemeine Unru⸗ 
he und Hitze. Ich ſagte daher zu dem Lord, ich 
ſaͤhe nicht, wie er dieſes Verſahren mit der Auf⸗ 
richtigkeit, die er zu haben bezeugte, reimen koͤn⸗ 
ne, und eilte in voller Wuth von ihm weg. 

Als ich nach Hauße gieng, in der Hofnung von 
meiner Geliebten, wie gewoͤhnlich, durch die Wil⸗ 
liams Nachrichten zu bekommen, eilte eine Kutſche 
mit ſechs Pferden in voller Eile vor mir vorbey / und 
ich ward in nicht geringe Verwunderung geſetzt, 
als ich ſahe, daß eine Hand mit einem Schnupf⸗ 
tuche mir aus dem Fenſter derſelben zuwinkte. 
Als ich darauf naͤher zuſahe, nahm ich einen Bes 
dienten wahr, deſſen Liverey mir entdeckte, daß 
er dem Junker angehoͤre. Ich ward bey dieſer 
Entdeckung gleichſam als vom Donner geruͤhrt, 
indem die Kenntniß meines Ungluͤcks auf einmal 
alle meine Gedanken beſchaͤftigte. Ich errieth 
gar bald, daß das Zeichen mit dem Schnupf⸗ 
tuch von der werthen Hand der Narciſſa wäre ge⸗ 
geben worden, welche wegen der Nachricht, die 
der Lord Quiverwit ihrem Bruder gegeben hatte, 
in aller Eile abzureiſen wäre genoͤthiget worden, 

und 
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und kein ander Mittel gehabt haͤtte, mir ihr Un⸗ 

luck zu berichten, und mich um Beyſt and zu ers 

ſuchen. Dieſe Vermuthung ſetzte mich ganz auſ⸗ 

ſer mich ſelbſt. Ich lief nach meiner Wohnung, 

nahm eiligſt meine Piſtolen zu mir, und befahl 

Strap, daß er Poſtpferde beſtellen ſollte, und 

ich that dieſes mit ſo abgebrochenen Worten, und 

einer ſolchen Unruhe, daß dieſer arme Menſch 
alſobald auf den Argwohn fiel, daß noch ein Duel 

vorgehen ſollte, und in dieſer Furcht, anſtatt das 

auszurichten, was ich verlangte, zu Freemann 

lief, und ihm von meinem Verfahren Nachricht 

gab. Dieſer kam alſobald auf mein Zimmer, und 

erſuchte mich auf eine ſo verbindliche Art, ihm 

die Urſache meiner Unruhe zu entdecken, daß ich 

es ihm nicht abſchlagen konnte. Ich ſagte ihm 

alſo, daß die Narciſſa, und mit ihr meine gon⸗ 

ze Gluͤckſeeligkeit davon geflohen waͤre, und daß 

ich ſie entweder einholen, oder fuͤr Kummer um⸗ 

kommen muͤßte. Er ſtellte mir die Thorheit ee 

ner ſolchen Unternehmung vor, und bemühete 

fi), mich von derfelben auf die freund ſchaftlich⸗ 

ſte und vermänftigfte Art zuruck zu halten. Allein 

alle feine Gründe moͤchten vielleicht zu ſchwach ges 

wefen ſeyn, wenn er mir nicht zugleich das Vers 

trauen vorgeſtellet hätte, das ich auf die Liebe der 

Narciſſa und auf die Freund ſchaft ihrer Bedien⸗ 
tin ſetzen muͤßte, welche ihnen bald Mittel an die 
Hand geben wuͤrde, mir von ihrem Zuſtande 
Nachricht zu geben. Ueberdem zeigte er mir den 

Nachtheil, welchen der gute Name der Nareiſſa 
durch meine uͤbereilte Unternehmung leiden koͤnn⸗ 
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te. Ich ward durch dieſe Vorſtellungen uͤberzeu⸗ 
get und beruhiget. Ich ließ mich oͤffentlich mit 
einem ziemlichen Anſchein von Gemuͤthsruhe 
ſehen. Ich ward in den beſten Geſell ſchaften in 
dieſer Stadt ſehr wohl aufgenommen, und ein jeder 
bezeugte mir, als mein Ungluͤck kund geworden 
war, ſein Mitleiden. Ich hatte dabey das Ver⸗ 
gnuͤgen zu ſehen, daß Melinda uͤberall ſo uͤbel ge⸗ 
litten war, daß fie endlich genörhiger ward, nach 
London zuruͤck zu kehren, um den Spoͤttereyen 
und der Tadelſucht des Frauenzimmers in Bath 
aus dem Wege zu gehen. Ob mich gleich die Hof⸗ 
nung von der Beherrſcherin meines Herzens eini⸗ 
ge Nachrichten zu hoͤren, eine kleine Zeit uͤber 
noch ben gutem Much erhalten hatte, fo ſieng ich 
doch an, ſehr bekuͤmmert zu werden, als ich nach 
dem Verlauf einiger Wochen mich in dieſer Hof⸗ 
nung betrogen ſahe. Kurz, Traurigkeit und 
Unmuth bemeiſterten ſich meiner Seele. Ich 
fluchte auf mein Schickſal, welches mich fo lan⸗ 
ge von dem Genuß meiner Wuͤnſche entfernt 
hielt, und beſchloß in der Hitze meiner Verzwei⸗ 
felung, alles, was ich noch hatte, bey dem Spiels 
tiſche zu wagen, um mir entweder ein Vermoͤ⸗ 
gen zu verſchaffen, das hinlaͤnglich waͤre, mich 
auf mein ganzes Leben zu verſorgen, oder auch 
mich in einen ſolchen Zuſtand der Duͤrftigkeit zu 
verſetzen, der in der That alle ehrgeitzigen Hofnun⸗ 
gen, welche jetzt meine Einbildungskraft quälten, 

erftickte. N 
Ich ließ mich dieſer ungluͤcklichen Entſchlieſ⸗ 
ſung zuſolge in allerley Spiele ein, und befand 8 5 
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wuͤrklich, nachdem ich dieſes Handwerk nur erſt 
drey Tage getrieben hatte, 1000 Pfund reich. Al⸗ 
lein es war meine Abſicht gar nicht, hiebey ſtehen 
zu bleiben, weswegen ich auch mein Gluͤck vor 
Strap geheim hielt. Ich ſetzte vielmehr mein ans 
gefangenes Werk fort, und trieb daſſelbe fo lan⸗ 
ge, bis mein Reichthum endlich auf 5 Guineen 
eingeſchmolzen war, welche ich auch noch wuͤrde 
gewaget haben, wenn ich mich nicht geſchaͤmet 
hätte, von einer Summe von 200 Pfund, die 
ich ſonſt auf eine Charte geſetzt hatte, auf ein⸗ 
mahl zu einer ſolchen Kleinigkeit herunter zu 
ſteigen. Bes 5985 1. 
Nachdem ich auf dieſe Art meinen Entwurf 
ausgeführer hatte, gieng ich nach Haufe. Ich 
wunderte mich. über mich ſelbſt, als ich fand, daß 
ich hiebey ſo gutes Muths war, und erzaͤhlte mei⸗ 
nem Freunde dem Strap, mein widriges Gluͤck, 
mit einem ſolchen zufriedenen Geſicht, daß er ſich 
einbildete, es wäre nur mein Scherz, und die 
Nachricht mit großer Gemuͤthsruhe anzuhoͤ⸗ 
ren ſchien. Allein er ſo wohl als ich ſahen unſern 
Irrthum gar bald ein. Ich fand nemlich, daß 
ich meine bisherige Verblendung ſehr unrichtig. 
fuͤr eine wohl uͤberlegte Entſchlieſſung, mich von 
allem demjenigen, was meine Hofnung unterhal⸗ 
ten konnte, zu entbloͤſſen, angeſehen hatte, und 
er hatte Urſache genug zu glauben, daß ich ihm 
die Wahrheit geſagt haͤtte, als er mich den folgen» 
den Morgen in einer heftigen Verzweifelung an⸗ 
traf, welche er durch alle moͤgliche Troſtgruͤnde 
zu heben ſich bemuͤhete. b 
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In einem von den ruhigen Augenblicken, 
welche mir meine Verzweifelung noch zur Ueber ⸗ 
legung verſtattete, trug ich ihm auf, einen Platz 
in der Poſtkurſche, die von hier auf London 
geht, zu beſtellen, und bezahlte unterdeſſen die 
Schulden, die ich in Bath hatte, welche ſich nur 
auf 30 Schillinge beliefen. Ich begab mich, oh⸗ 
ne Abſchied von meinen Freunden zu nehmen, 
auf den Weg, und kam mit Strap, der ſich ei⸗ 
nes zuruͤckkehrenden Pferdes zu ſeiner Reiſe bes . 
dient hatte, in dondon an, ohne daß etwas merk⸗ 
wuͤrdiges auf der Reiſe vorgefollen wäre; ich 
moͤchte denn zu meiner Schande die oͤftern Ver⸗ 
ſuchungen, als etwas merkwuͤrdiges anführen 
wollen, die ich bey dem Anblick wüfter Heiden 
empfand, mein ehemaliges Geld aus den Haͤn⸗ 
den unſchuldiger Reiſenden wieder zu holen. Es 
iſt wahr, daß die Verzweifelung mir oft den 
Gedanken einfloͤſſete, mich durch Straſſenraub 
zu bereichern, und daß ich denſelben gewiß wuͤr⸗ 
de in Ausübung gebracht haben, wenn nicht das 
ſchaͤndliche, was in einer ſolchen That lieget, ein 
hinlaͤngliches Gegengewicht gegen die dringende 
Noth, die mich allein dazu hätte verleiten koͤnnen, 
geweſen waͤre. 

Als ich in London ankam, nahm ich das Zim⸗ 
mer wieder ein, welches ich ehemals bewohnet 
hatte. Ich gieng den folgenden Tag aus, den 
Banter auf uſnchen, welcher mich mit offenen 
Armen empfieng, in der Hofnung, daß ich ihm 
nunmehr die verſprochene Summe auszahlen wuͤr⸗ 
de. Als er aber von mir vernahm, was mir wi⸗ 
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der fahren war, veränderte ſich fein Geſicht oͤtz⸗ 

lich, und er ſagte mir mit einer trockenen und 

verdrießlichen Mine, die ihm eigen war, wenn 

er an meiner Stelle waͤre, ſo wollte er auf einmal 

dem Schickſal es unmoͤglich machen, ihm einen ſol⸗ 

chen Streich wieder zu ſpielen, und ſich zugleich 

wegen feiner Unvorſichtigkeit beſtrafen. Als ich 

darauf mir ausbat, daß er fich deutlicher aus⸗ 

druͤcken ſolte, wieß er auf ſeinen Halß, und rich⸗ 

tete ſich auf den Zehen in die Höhe, und wollte 

ohne weitere Umſtaͤnde von mir gehen. Ich aber 

hielte ihn noch auf, indem ich ihm meine Duͤrftig 

keit vorſtellete, und mir die fuͤnf Guineen ausbat, 

die ich ihm ehemahls geliehen hatte. Was, (rief 

er aus) fünf Guineen? Der Henker hol! wenn 

fie nur die geringſte Klugheit hätten gebrauchen 

wollen, fo koͤnnten ſie nun Herr von zwanzig tau⸗ 

ſenden ſeyn. Ich habe mich auf die 300, die 

ich von ihnen haben ſollte, ſo gewiß verlaſſen, 

als wenn ich einen Bankzettel darauf gehabt 

haͤtte, und Sie ſind mir nach allen Regeln der 

Billigkeit dieſe Summe wuͤrklich ſchuldig,, Ich 

war mit dieſer Rechnung ſo wenig zufrieden, als 
ich ſie fuͤr richtig hielt, und drang mit ſolcher 

Standhaftigkeit auf mein Recht, das er gends 
thiget ward, ſeinen Ton zu veraͤndern, und mei⸗ 
ne Forderung dadurch abzulehnen, daß er mir 
verſicherte, er haͤtte keine fuͤnf Schillinge in ſei⸗ 
ner Gewalt. Die Mitgenoſſenſchaft im Ungluͤck 
iſt gemeiniglich ein Mittel, Leute aus Feinden zu 
Freunden zu machen. So gieng es dieſesmahl 
zwiſchen Banter und mir. Ich ward aus einem 
. Dddz ſtren⸗ 
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firengen Gläubiger ein demuͤthiger Client, und 
bat mir feinen Rath aus, wie ich meinen Verluſt 
wieder erſetzen ſollte. Er rieth mir, wieder zum 
Spiel meine Zuflucht zu nehmen, wobey ich ehe⸗ 
mals ſo gluͤcklich geweſen waͤre, und mich durch 
Verkaufung meiner Uhr hiezu in gehörigen Stand 
zu ſetzen. Ich folgte ſeiner Anweiſung, und da 
ich ihm einige Guineen geliehen hatte, gieng ich 
in das Spielhauß, wo ich alles wieder bis auf 
den letzten Schilling verlohr. f 1 
Ich kehrte voll verzweifelter Entſchließung 
nach Haufe zuruͤck, erzaͤhlte Strap mein Schick⸗ 
ſal, und befahl ihm, alſobald meinen Degen zu 
verſetzen, damit ich im Stande waͤre, noch einen 
Verſuch zu thun. Dieſer getreue Bediente hoͤr⸗ 
te nicht ſo bald meinen Vorſatz, als ihn mein 
kuͤnſtiges Elend, welches er voraus ſahe, mit 
unglaublichen Kummer ruͤhrte, und ihm bittere 
Thraͤnen auspreſſete. Er fragte mich endlich, 
was ich alsdenn vorzunehmen gedaͤchte, wenn die 
kleine Summe, die er auf den Degen erhalten 
würde, ausgegeben waͤre. „Wegen meiner 
ſelbſt (ſagte er) bin ich ganz unbeſorgt. Denn 
ſo lange mir Gott meine Geſundheit und dieſe 
zehn Finger erhaͤlt, kan ich allenthalben hinlaͤng⸗ 
lichen Unterhalt finden. Aber, was will aus 
euch werden, da ihr euch von einer hoͤhern Stuffe 
herablaſſen muͤßt, und noch mehr Begierden zu une 
terdrüͤcken habt, als ich 7. Hier fiel ich ihm in die 
Rede, und ſagte ihm mit einem finſtern Blick, 
es wuͤrde mir niemahls an einem Hülfsmittel 
fehlen, ſo lange ich noch eine geladene Piſtole in 
mei⸗ 
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meiner Gewalt haͤtte. Dieſe Erklaͤrung, welche 
mir Zorn und Unmuth auspreſſeten, ſetzte ihn in 
das aͤußerſte Schrecken, ſo, daß er eine Zeitlang 

ſprachloß ſtand, endlich aber mit einem Seufzer 
in dieſe Worte ausbrach: „Gott mache euch durch 
feine unendliche Gnade tuͤchtig, dieſer Verſuchung 
des Teufels zu widerſtehen. Bedenket doch eure 

unſterbliche Seele! — Im Grabe findet kein 

Bereuen ſtatt. — Ach lieber Gott! ſollten wir jes 

mahls fo weit kommen? — Sind wir nicht ver⸗ 

bunden, uns dem Willen des Himmels zu erge⸗ 

ben? — Wo iſt eure Geduld geblieben? — — 

Durum patientia frango — Ihr ſeyd noch ein 

junger Menſch. — Es mag fuͤr euch noch viel 

Gutes aufgehoben ſeyn. — Accidit in puncto, 

quod non ſperatur in anno. — Denkt nur an 

euren Oheim, den Lieutenant Bowling. Viel⸗ 

leicht iſt er nun auf der Reiſe nach Hauſe, und 

vergnuͤget ſich an der Hofnung, euch zu ſehen, 

und aus der Noth zu helfen. Ja vielleicht mag 

er wohl gar ſchon angekommen ſeyn, denn man 

hat das Schiff dieſer Tagen erwartet., Bey 

dieſen Worten drang ein Strahl von Hofnung in 

meine Seele. Ich dankte meinem Freunde fuͤr 

ſeine wohl angebrachte Erinnerung, und nachdem 

ich ihm verſprochen hatte, mich zu beruhigen, 
bis Bowling wieder gekommen waͤre, ſchickte ich 
ihn nach Wapping, um Nachrichten von ihm ein⸗ 
zuholen. 

In ſeiner Abweſenheit beſucht mich Banter. 
Als ich ihm von meinem ſchlechten Gluͤck im Spie⸗ 
le unterrichtet hatte, troͤſtete er mich damit, daß 
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das Gluͤck vermuthlich einmahl muͤde werden wuͤr⸗ 
de, mich zu verfolgen. „Unterdeſſen (fette er 
hinzu) leſen ſie einmahl dieſen Brief, der mir eben 
von Freemann für Sie zugeſchickt ift.,, Ich riß 
denfelben eifrig zu mir, und da ich ſahe, daß die 
Aufſchrift von der Hand der Narciſſa fen, kuͤßte 
ich ihn etlichemahl, eroͤfnete ihn, und las folgen⸗ 
de Worte: 


Mit großer Muͤhe habe ich mich der Auf⸗ 
merkſamkeit der Spionen, die mich um⸗ 
geben, auf einige Augenblicke entzogen, um Ih⸗ 
nen zu berichten, daß ich plotzlich von Bath durch 
meinen Bruder weggebracht bin, welcher durch 
den Lord Quiverwit von unſerm Verſtaͤndniß 
Nachricht bekommen hat, den Sie, wie ich nach⸗ 
her gehoͤrt habe, in einem Duel, der meinent⸗ 
wegen angeſtellet iſt, verwundet haben. Weil 
ich vollkommen von Ihrer Ehre und diebe uͤber⸗ 
zeugt bin, ſo hoffe ich, daß ich inskuͤnftige von 
dergleichen grauſamen Beweiſen derſelben nichts 
wieder hoͤren werde. Ich werde ſo genau be⸗ 
wachet, daß es Ihnen wohl unmoͤglich ſeyn wird, 
mich zu ſprechen, bis entweder der Argwohn mei⸗ 
nes Bruders nachlaſſen, oder der Himmel ein 
anders nicht vorhergeſehenes Mittel zu unſerm 
Beſten veranſtalten wird. Unterdeſſen verlaſſen 
Sie ſich nur auf die Beſtaͤndigkeit und Zaͤrtlichkeit 
Shrer | 


ergebenen 
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P. S. Jungfer Williams, meine Mitgefange⸗ 
ne, läßt ſich Ihrem Andenken empfehlen. Wir 
ſind beyde geſund und wohl, und ſind nur Ihrent⸗ 
wegen in Sorgen, ſuͤrnemlich deswegen, daß es 
Ihnen unmoͤglich ſeyn wird, irgend einen Brief 
oder Nachricht an uns in unſerer Gefangenſchaft 
zu befördern. Ich bitte Sie, deswegen ja kei⸗ 
nen Verſuch zu thun, weil dieſer nur, wenn er 
unglücklich ablieſe, zu der Verlaͤngerung unſerer 
Gefangenſchaft beytragen wuͤrde. 


Dieſer zaͤrtliche Brief verſchafte mir einen groſ⸗ 
ſen Troſt. Ich ließ Banter ihn leſen, und zeig⸗ 
te ihm zugleich das Gemaͤhlde der Verfaſſerin. 
Er bezeugte feinen Beyfall über ihre Schönheit fo 
wohl als ihren Verſtand, und konnte nicht umhin 
zu geſtehen, daß mein Verfahren in Anſehung 
der Jungfer Snapper ſehr zu entſchuldigen ſey, 
da ein ſo ſchoͤner Gegenſtand meine Gedanken be⸗ 
fhäftiger haͤtte. 5 


Ich fing an, mein ſtrenges Schickſal mit 
mehrerer Sanftmuth anzuſehen, und machte mir 
die Gedanken, daß, wenn ich nur ein Mittel er⸗ 
finden koͤnnte, fo lange mich zu unterhalten, bis 
mein Oheim ankaͤme, wenn er nicht vielleicht 
ſchon zu Hauße gekommen waͤre, dieſer mich in 
den Stand ſetzen wuͤrde, etwas zu unternehmen, 
das fuͤr meine Liebe ſowohl als meine Gluͤcksum⸗ 
ſtaͤnde ſehr vortheilhaft waͤre. Ich fragte alſo 
Banter um Rath, wie ich mir alſobald helfen 
koͤnnte, und dieſer hoͤrte nicht ſobald, daß ich 
bey einem Schneider Credit hatte, als er 0 5 b 
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Rath gab, zwey oder drey reiche Kleider auszuneh⸗ 
men, und zu Gelde zu machen, indem ich fie 
nemlich an einen Troͤdler fuͤr halben Werth ver⸗ 
kaufte. Dieſer Vorſchlag war mir etwas zuwi⸗ 
der, indem ich glaubte, daß derſelbe einer Bas 
truͤgerey zu nahe kaͤme. Allein er ſuchte mir den⸗ 
ſelben angenehm zu machen, indem er anmerkte, 
daß ich in wenig Monaten im Stande ſeyn koͤnnte, 
einem jeden das Seinige zu erſtatten, und daß ich 
unterdeſſen mich mit meiner ehrlichen Abſicht ge⸗ 
gen alle Vorwuͤrfe des Gewiſſens entſchuldigen 
koͤnnte. Ich ließ mich durch ſeine Gruͤnde uͤber⸗ 
reden, wozu mich aber mehr meine Nothdurft, 
als meine wahre Denkungsart geneigt machte. 
Als ich darauf hoͤrte, daß man von dem Schiffe, 
worauf mein Oheim war, noch keine Nachricht 
haͤtte, führte ich feinen Vorſchlag wuͤrklich aus, 
und brachte dadurch 25 Guineen zuwege, wo⸗ 
von ich ihm für feinen Rath z abgab. 


ZERNDIEKEKEKÜCKERNDEHNER 


Das ein und ſechzigſte Kapitel. 


Meine letzte Lift bringt mir einen Platz in 
Marſchalſea zuwege. Sier finde ich eis 
nen alten Bekannten wieder. 


iefes von mir gewählte Hilfsmittel: zog 
in wenig Wochen Folgen nach ſich, wel⸗ 
che ich gar nicht voraus geſehen hatte. Ein Co⸗ 


moͤdiant nemlich hatte eines von den Kleidern ge⸗ 
. kauft, 
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kauſt, welche ich an den Troͤdler verhandelt hat / 
te, und ließ ſich damit auf der Bühne ſehen, zu 
einer Zeit, da eben mein Schneider zugegen war. 
Dieſer erkannte es alſobald, und entdeckte, als er 
ſich genau nach der Sache erkundigte, meine 
ganze Liſt. Hierauf kam er zu mir ins Hauß, 
und uͤberreichte mir unter dem Vorwande, daß 
er wegen Geldmangel in großer Noth waͤre, 
meine Rechnung, welche ſich auf 50 Pfund bes 
lief. Dieſer unerwartete Antrag machte mich bes 
ſtuͤrzt. Ich verſuchte es, ihn auf eine leichtſin⸗ 
nige Art abzuweiſen, ich fluchte ein wenig, ich 
fragte ihn, ob er meine Ehrlichkeit in Zweifel 
zoͤge, ich ſagte zu ihm, ich wuͤrde mich künftig in 
Acht nehmen, mit wem ich mich einließe, und 
ſchickte ihn endlich mit dem Beſcheid fort, daß er 
in drey Tagen wieder kommen ſollte. Er ließ ſich 
dieſes mal abfertigen, kam aber zur geſenten 
Zeit wieder, forderte ſein Geld, und ließ mich 
endlich, da ich ihn wieder mit kahlen Worten 
weggeſchickt hatte, noch denſelben Tag auf der 
Gaſſe in Arreſt nehmen. Ich war gewiß 
mit dieſem Vorfall nicht uͤbel zufrieden, indem 
derſelbe in der That demjenigen Zuſtande ein Ent⸗ 
de machte, worinn ich bisher unter lauter ungluͤck⸗ 
ſeligen Erwartungen gelebet hatte. Ich wei ⸗ 
gerte mich, nach eines Gerichtsdieners Hauße 
zu gehen, weil ich gehoͤrt hatte, daß man daſelbſt 
auf die grauſamſte Art um fein noch übriges Geld 
gebracht wuͤrde. Ich ward alſo in einer Kutſche 
nach Marſchalſſea gebracht, unter der Begleitung 
eines Gerichtsdieners, und ſeines Unterbe⸗ 
f dien⸗ 
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dienten, welche meine Enefchliegung ſehr übel 
empfanden, weil ſie ihnen die Hofnung eines gu⸗ 
ten Verdienſtes raubte 
Der Thorwaͤchter von Marſchalſea, der aus 
meiner Kleidung muthmaßete, daß ich noch etwas 
Geld bey mir haͤtte, empfieng mich mit einem oͤftern 
Zurufen des Worts: depone, und gab mir zu 
verſtehen, daß ich fuͤr das Zimmer, welches ich 
bewohnen wollte, zum voraus bezahlen muͤßte. 
Ich bat mir aus, ſeine Zimmer zu beſehen, und 
miethete eine kleine erbaͤrmliche Schlafkammer 
fuͤr eine Krone jede Woche, welche an einem je⸗ 
den andern Orte nicht die Hälfte würde gegolten 
haben. Nachdem ich von dieſer elenden Woh⸗ 
nung Beſitz genommen hatte, ſchickte ich nach 
Strap, um ihn zu mir fordern zu laſſen. Als 
ich unterdeſſen meine Gedanken damit beſchaͤftig⸗ 
te, Troſtgruͤnde fuͤr dieſen getreuen Bedienten 
zu ſammlen, klopfte jemand an die Tyre. Ich 
oͤfnete dieſelbe nicht ſobald, als ein junger Menſch 
herein trat, der mit ſehr zerlumpten Kleidern, 
und mit noch elenderm Leinenzeuge gekleidet 
war. Er nannte mich, nachdem er eine tiefe 
Verbeugung gemacht hatte, bey Namen, und 
fragte mich, ob ich feiner ganz vergeſſen hätte. 
Seine Stimme half mir, mich ſeiner Perſon zu 
erinnern, welche ich auch hald fiir meinen alten 
Freund, den Jackſon erkannte, von welchem in dem 
erſten Theil meiner Geſchichte Erwaͤhnung geſchieht. 
Ich umarmte ihn, und bezeigte ihm mein Vergnu⸗ 
gen darüber, daß ich ihm noch beym Leben fähe,, 
und mein Mitleiden uͤber ſeinen ö 
f u⸗ 
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Zuſtand, welcher ihn ſelbſt aber doch nicht ſehr 
zu rühren ſchien, indem er herzlich Darüber lach⸗ 
ke, daß wir uns. fo unvermuthet einander an die, 
ſem Orte antraͤſen. Nachdem unſere erſte Hoͤf⸗ 
lichkeitsbezeugungen vorby waren, fragte ich 

ihn nach ſeinem Liebeshandel mit dem rei⸗ 

chen Frauenzimmer, welcher damahls, als ich 

ihn zuletzt gefehen, einem glücklichen Ende nahe 
zu ſeyn ſchien. Es fieng bey dieſer Frage ein hef⸗ 
tiges Gelächter an, und erzählte mir, daß er bey 
dieſer Sache garſtig angekommen wäre, “ Ich 

will Ihnen erzählen (ſagte er) daß ich wenige Tas 
ge nach unſerer Begebenheit bey der Kuplerin es 

dahin brachte, daß ich mich mit dem ſanbern Frau⸗ 
enzimmer, wovon Sie ſprechen, verheyrathete, 

und die Nacht bey ihr auf eine ſo angenehme Art 
zubrachte, daß fie aus großer Zärtlichkeit gegen 

mich den folgenden Morgen nach vielem Schluch⸗ 
zen und Seufzen geſtand, fie wäre, anſtatt eine 
Perſon von großem Vermoͤgen zu ſeyn nichts 
mehr als ein geringes Stadtmenſch, und haͤt⸗ 

te deswegen ſich mie mit 30 verheyrathen gefücht, 
damit ‚fie ſich durch den Charakter einer verehlich⸗ 
ten Frauensperſon ſchuͤtzen koͤnnte. Sie gab 
mir zugleich die freundſchaftliche Warnung, daß, 

wenn ich mich nicht alſobald aus dem Staube 

machte, ich für die Schulden, die fie gemacht haͤtte, 
wuͤrde in Verhaft genommen werden, und daß 

die Gerichtsbedienten dieſerwegen ſchon Befehl 
bekommen haͤtten. Dieſe Nachricht machte mich 

beſtuͤrzt, ich ſtand den Augenblick auf, nahm mit 
vielen herzlichen Fluͤchen von meiner Ehelieb⸗ 
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fen Abſchied, und kam gluͤcklich in das Hofquar⸗ 
tler, wo ich mich nicht herauswagke, bis ich die 
Beſtallung eines Unrerchirurgus auf einem Krie⸗ 
gesſchiffe, das zu Portsmuth lag, erhalten hat⸗ 
te. Ich entwiſchte alſo meinen Schuldnern, in⸗ 
dem ich meine Reiſe dahin auf einen Sonntag an⸗ 
trat, und als ich an Bord des Schiffes gekommen 
war, ſeegelten wir nach der Meerenge von Gibr⸗ 
altar ab, wo ich das Glück hatte, Wundarzt 
auf einer Chalouppe zu werden, welche wenig Mo, 

nate nachher nach Hauſe gieng, und auſſer Dien 

geſetzt ward. Hierauf kam ich nach London, in de 
Meynung, daß mich mein Weib und meine Schuld⸗ 
ner nunmehr vollig wür den vergeſſen haben. Allein 
ich war kaum eine Woche in der Stadt geweſen, 
als ich wegen einer Summe von 20 Pfund, die fie 
ſchuldig war, gefangen bekommen, und an dieſen 
Orr geführet ward, wo ich noch wegen einer an⸗ 
dern Schuldforderung bis hieher habe ſitzen 
müͤſſen. — Doch, Sie kennen meine Gemüͤths⸗ 
art. Ich weiß nichts von Kummer und Sor⸗ 
gen, und da ich noch meinen halben Sold zuge⸗ 
nießen habe, fo mache ich mir mein Leben hier 
ziemlich erträglich, „, Ich wuͤnſchte ihm Gluck su 

feiner gelaſſenen Gemnichsfaffung,. und da ie 
mich noch erinnerte, daß ich noch in feiner Schuld 
fon, bezahlte ich ihm das Geld, das er mir ehemals 
geliehen hatte, welches ihm, meiner Meynung nach, 
jetzt nicht zur ungelegenen Zeit kommen konnte. 
Ich erkundigte mich darauf bey ihm nach der Le⸗ 
bensart, die man hier führte, I er gab mir 
von derſelben hinlingiiche Nachricht. Wir na h⸗ 
f nien 
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men Ab rede, daß wir zuſammen ſpeiſen wollten, 
und er wollte hingehen, das Eſſen zu beſtellen, als 
Strap zu uns herein kam. 

Ich habe niemals in meinem Leben die Be⸗ 
truͤbniß in meinem Geſicht auf eine ſo außerordent⸗ 
liche Art ausgedruckt geſehen, als das Geſicht 
meines Freundes ſie dieſesmahl abbildete, wel⸗ 
ches in der That von der Natur beſonders ge⸗ 
ſchickt gemacht war, dergleichen Bewegungen des 
Gemuͤths auszudruͤcken. Da wir allein waren, 
gab ich ihm von meinem Ungluͤck Nachricht, und 
bemuͤhere mich, ihn mit eben den Gründen zu 
troͤſten, die er ehemals bey mir gebraucht hatte, 
indem ich ihm vorſtellete, wie leicht es geſchehen 
koͤnnte, daß ich in kurzer Zeit durch die Ankunft 
des Bowlings aus dieſem elenden Zuſtande befreyet 
wuͤrde. Allein ſein Kummer war gar nicht zu 
lindern. Er ſchien mir mit vieler Aufmerkſam⸗ 
keit zuzuhoͤren, und rung ſtillſchweigend die Haͤn⸗ 
de. Sein Bezeigen war ſo kiefſinnig, daß ich 
nahe dabey war, in gleiche Gemuͤchsbewegung 
geſetzt zu werden, als Jack ſon a 
und uns, da er die Achtung ſahe, mit welcher ich 
dem Strap , ob er gleich in eiverey gieng, begegne ⸗ 
te, einige troſtreiche Brocken mit fo vieler Mun, 
terkeir und aufgeraͤumtem Weſen vorſagte, daß 
die Geſichtszuͤge meines bekümmerten Freun⸗ 
des endlich nach gerade die Falten verlohren, er 
ſelbſt aber die Sprache wieder bekam, und ans 
ſieng, ſich in dieſe klaͤgliche Begebenheit immer 
mehr zu ſchicken. Wir aſſen zuſammen, und 
hatten zu unſerm Mittagsmahl ein Gericht 

N 1 Eee a von 
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von gekochten Ochſenfleiſch mit Zugemuͤſe, das 
aus einer Garkuͤche aus der Nachtbarſchaft ge⸗ 
bracht war, und obgleich dieſes Gericht auf eine 
0 Art aufgetragen ward die ſich nicht ſon⸗ 
derlich zu der vornehmen Lebensart reimte, dle 
ich vorher gewohnt geweſen war, ſo machte ich 
doch aus der Noth eine Tugend, und aß mit gu⸗ 
tem Appetit davon. Hiebey fegre ich meinen 
Freunden eine Flaſche Wein vor, welche die ge⸗ 
wuͤnſchte Wirkung khat, indem ſie meinen Mit 
gefangenen noch auſgeraͤumter, und die Lebens; 
geiſter des Strap gleichfals munter machte, ſo 
daß derſelbe nunmehr mein Ungluͤck ſchon auf die 
leichte Achſel nahm. es dn. 
Nach der Mahlzeit gieng Jackſon von uns, 
damit wir von unfern beſondern Angelegenheiten 
mit einander ſprechen koͤnnten. Ich trug alſo 
meinem Freunde auf, daß er alle unſere Sachen zu⸗ 
ſammen packen, und nach einer wohlfeilen Woh⸗ 
nung bringen ſollte, welche ich ihm fuͤr ſich nahe 
ben Marſchalſea zu miethen befahl, wenn er vor⸗ 

her für meine vorige Wohnung würde bezahlt 
aben, wozu ich ihm das Geld gab. Ich gab 
‚m zugleich den Befehl, daß er mein Unglück 
geheim halten, und zu meinem Wirth, oder zu 
einem jeden, der nach mir fragen würde, ſagen 
ſollte, ich waͤre auf einige Wochen auf das Land 
ausgereiſet. Dabey aber knuͤpfte ich es ihm hart 
ein, daß er alle zwey Tage nach Banter gehen 
ſollte, wenn derſelbe etwa durch Freemann einen 
Brief von der Narciſſa an mich bekommen wir, 
de, daß er auch auf allen Fall in meines Oheims 
f Hauſe 
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Hauſe in Wapping ſagen ſollte, wo er anzutref⸗ 
fen wäre, damit derſolbe, wenn er wieder kaͤme, 

mich gleich finden konnte. ö 
Als er weggegangen war, dieſe Befehle aus⸗ 
zurichten, (welches er noch denſelben Abend that) 
fande ich mich ſo wenig zu meinem jetzigen Zu⸗ 
ſtande gewoͤhnet, daß ich mich ſchenete, allein zu 
ſeyn, und alſobald ein Huͤlfsmittel gegen mei⸗ 
ne troſtloſe Einſamkeit in der Geſellſchaft des 
Jackſon ſuchte. Dieſer fuͤhrte mich mit dem Ver⸗ 
ſprechen, daß ich eine ſchoͤne Vorleſung uͤber den 
Geſchmack hören ſollte, nach derjenigen Seite 
dieſes Gebäudes, wo die Gefangenen von der ges 
ringern Art ſich aufhalten. Hier ſtellte ſich mei⸗ 
nen Augen eine Menge von Ungluͤckſeeligen in 
dem elendeſten Zuſtande dar. Wir waren daſelbſt 
kaum einige Minuten geweſen, ſo ließ ſich eine Ge⸗ 
ſtalt ſehen, die in einer ſchmutzigen Bettdecke 
eingewickelt war, welche um die denden mit zwen 
Stuͤcken von Schnupftuͤchern von verſchiedener 
Farbe beveſtiget war. Der Kopf war durch ei⸗ 
nen ſchwarzen buſchigten Bart, und eine unge⸗ 
heure Maſchine von einer braunen Perrüͤcke vers 
unſtaltet, welche einem Strohmanne, ſo wie 
ihn die Bauren in das Feld zu ſtellen pflegen, um 
die Voͤgel vom Korn abzuhalten, abgenommen 
zu ſenn ſchien. Dieſe Erſcheinung trat mit ei⸗ 
nem ernſthaften Anſtande in das Zimmer herein, 
und machte der Geſellſchaft eine tiefe Verbeugung, 
welche ihm mit einem allgemeinen Zuruf: Wie 
befinden fie ſich Herr Doctor 2, erwiedert ward. 
Darauf wandte er ſich zu uns, und beehrte den 
Eee 3 Jack ſon 


Jackſon mit einer beſondern Begruͤſſung, worauf 
dieſer mir ihn auf eine foͤrmliche Art bekannt 
machte, indem er fagte, es waͤre der Hr. Melo / 
poyn. Nachdem dieſe Ceremonie vorbey war, 
ſtellete er ſich mitten unter die Verſammlung, wel⸗ 
che ſich um ihn herum drang, raͤuſperte etliche 
mahl, und hielt zu meiner großen Berwunde⸗ 
rung, mit einem ſchoͤnen Anſtand in der Stim⸗ 
me ſo wohl, als in den Geberden, eine ſehr zier⸗ 
liche und gelehrte Rede über den Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen dem Witz und guten Geſchmack, in wel⸗ 
cher er feine Säge mit hieher gehörigen Stellen 
aus den beſten Schriftſtellern ſo wohl der aͤltern 
als neuern Zeiten bewieß. Als er ſeine Rede ge⸗ 
ſchloſſen hatte, (welche eine ganze Stunde dauer⸗ 
te) machte er abermahls eine Verbeugung gegen 
ſeine Zuhoͤrer, unter denen, wie ich nachher hoͤr⸗ 
te, kein einziger war, der das geringſte von al⸗ 
lem, was er ſagte, haͤtte ſollen verſtehen koͤnnen. 
Sie bezeugten aber dennoch ihre Bewunderung 
und Hochachtung durch eine freywillige Beyhuͤlfe, 
welche, wie mir Jackſon ſagte, ſich alle Woche 
ohngefehr auf 18 Pfenning belief. Dieſes maͤßi⸗ 
ge Gehalt, wozu noch einige kleine Geſchenke ka⸗ 
men, die er dafuͤr empfing, wenn er Streitigkei⸗ 
ten unter den Gefangenen beylegte, oder auch uͤber 
gewiſſe Fragen ein Urteil ſprach, reichte eben zu, 
ihn bey dem elenden Leben zu erhalten, welches er 
hier zu führen genoͤthiget war. Ich hoͤrte zugleich 
von ihm, daß er ein vortreflicher Dichter fen, 
und daß er ein Trauer ſpiel verſertiget habe, wel ⸗ 
ches von allen, die es geſehen hatten, fuͤr ein 175 
82 er⸗ 
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ſterſtůck wäre gehalten worden; daß er eine weit. 
laͤuftige Gelehrſamkeit befäße, daß an feinem de⸗ 
ben nichts auszuſetzen wäre, und daß er dabey 
von einer bewundernswuͤrdigen Beſcheidenheit 
ſey, Ein ſolcher Charakter mußte nothwendig 
meine Aufmerkſomkeit reizen. Ich hatte ein 
ungemeines Verlangen, mit ihm bekannt zu wer⸗ 
den, und bat Jack ſon, daß er ihm erſuchen moͤch⸗ ' 
te, dieſen Abend mit uns zuzubringen. Er wil⸗ 
ligte in mein Erſuchen „hund goͤnnete uns ſeine 
Geſellſchaft. Als er darauf in unſerer Unterre⸗ 
dung merkte, daß ich ſtark für die ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften eingenommen war, ſprach er davon 
auf eine fo. gründliche Art, daß bey mir ein Vers 
langen entſtand, etwas von feinen Ausarbeitun⸗ 
gen zu ſehen. Ich bat ihn alſo, mir etliche da⸗ 
von mitzutheilen, und er verſprach mir, den fol⸗ 
genden Tag ſein Trauerſpiel zu mir zu bringen. 
Unterdeſſen ſagte er mir einige 11 Stuͤcke 
her, welche mir ſchon einen vortheilhaften Begrif 
von ſeiner poetiſchen Fähigkeit machten, Unter, 
andern gefielen mir vornemlich einige Elegien, 
die er als Nachahmungen des Tibullus aufge⸗ 
915 hatte, wovon ich eine zur Pub herſetzen 


Du Freude voriger Zeit, ihr Träume des hol⸗ 
den Vergnüg ems! 
O mit wie ſtarker Gewalt hat euch die Liebe 
5 verdrängt. 
Kaum iſt auf Ehnthiens Relz mein fluͤchtiges 
Auge geheftet, 
So bin ich allen Freuden entwandt. 
Eee 4 „ Die 
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Die ihr beym milderem Gluͤck das Weß der Liebe 
nicht kennet! 
Eilt hin, wo Luſt und Pan die freyen Herzen 


Geht, führe mit wechſelcder Hand die ruͤſtige 
Nymphe zum Tanze, 
Mein — lieber — beſuchet den lockenden Hain. 


Mir grünt ihr Haine nicht mehr, Bu flieh ich pur⸗ 
purne Wieſe. 
Tanzt, Nymphen! ferne von mir im froͤlichen 
Reigen umher. 
Mein Schritt eilt nimmer wie ſonſt, in euch, ſchoͤn 
duftende Wälder, N 
Die ihr durch reißende Sanger entzuͤckt, 


i B wo im finſtern Gewoͤlb der Tod die Beute 


und um der Söhne c der Vaͤter Aſche 

uft, j 

und von der Faͤulniß erregt die feiſten Duͤnſte 
ſich eben 

und Wurm und Schlange im Moder ſich naͤhrt. 


Da fol mich kein Freudengeraͤuſch aus meiner Ver⸗ 
zweifelung reißen; 
Du willſt es, hartes c ! mein Leben wer⸗ 
de dein Raub! 0 
Dir, Liebe! dir wütender Gram! euch werd ich 
ein williges Opfer, 
Und muͤde legt ſich mein Haupt in den Staub. 


Durch 
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Durch ſpaͤtes Mitleid erweicht, ſoll Cyuthiens 
Thraͤne dich netzen, 
Du, Grab! das mich und mein Leid zur trauri⸗ 
gen Ruhe verſenkt, 
Dann wird fie ſeufzend auf dich des Frühlings 
3 Blumen verbreiten. 
Und milde Sorge beklemmet ihr Herz. 


Ich ward durch dieſes erhabene Klagelied 
ungemein geruͤhret, und daffelbe ſchien mir das 
Ungluͤck, das ich ſelbſt bey meiner Liebe hatte, fo 
genau auszudruͤcken, daß ich nicht umhin konnte, 
beſtaͤndig den Begriff der Mareiſſa mit dem Na⸗ 
men der Cynthia zu verbinden. Ja dieſes Ge⸗ 
dicht brachte mir ſo traurige Vorbedeutungen fuͤr 
meine Leidenſchaft in den Kopf, daß es mir nicht 
moͤglich war, meine Gemuͤthsruhe wieder zu 
erlangen, ſondern ich mußte meine Zuflucht zum 
Weinglaſe nehmen, deſſen oͤfterer Gebrauch 
mir wenigſtens einen tiefen Schlaf verſchafte, 
deſſen ich ohne das wohl nicht fähig geweſen fern 
würde, Ob dieſe Eindruͤcke eine Folge von an⸗ 
dern traurigen Gedanken nach ſich zogen, oder 
ob meine Standhaftigkeit durch diejenigen Be⸗ 
muͤhungen erſchoͤpft war, womit ich den erſten 
Tag meiner Gefangenſchaft, mich gegen die Vers 
zweifelung gewehret hatte, kann ich nicht beſtim⸗ 
men. So viel weiß ich, daß ich den folgenden 
Morgen mit Schrecken aufwachte, und meine 
Einbildungskraſt mit ſolchen traurigen Bildern 
beſchaͤftiget fand, daß ich der Berzweifekung ſehr 
nahe war. Ich glaube, meine deſer werden mie 

N | Eee 3 leicht 
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leichte eingeſtehen, daß ich keine große Urſache 
hatte, aufgeraͤumt zu ſeyn, wenn ich meinen ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtand betrachtete. Ich ward in 
dien traurigen Vorſtellungen durch die Ankunft 
des Strap unterbrochen, welcher nicht wenig zu 
der Wiederherſtellung meiner Gemuͤthsruhe 
beytrug, indem e mir erzaͤhlte, daß er ſich als 
Balbiergeſelle vermiethet haͤtte. Durch die⸗ 
ſes Mittel, ſagte er, hofte er mir nicht allein 
eine betraͤchtliche Ausgabe zu erſparen, ſondern 
auch im Stande zu ſeyn, etwas zu meinem Un⸗ 
terhait zu erwerben, wenn mein Geld verzehret 
ſeyn wuͤrde, ehe ich wieder feey gelaſſen wäre. 


ERNERARERDERANDEANDR, 
Das zwey und ſechzigſte Kapitel. 
gebensgeſchichte eines Poeten. 
M. wir zuſammen fruͤhſtuͤckten, machte ich ihm 


eine Beſchreibung von dem Poeten, den ich 
hatte kennen gelernet Dieſer kam eben denſel⸗ 
ben Augenblick herein, um mir fein Trauer ſpiel 
zu bringen, und wollte ſich, weil er glaubte, daß 
wir etwas beſonders mit einander zu ſprechen haͤt⸗ 
ten, nicht bewegen laſſen, ſich bey uns nieder zu 
ſetzen, ſondern ließ mir ſeine Ausarbeitung und 
gieng weg. Meines Freundes Herz ward durch 
den Anblick eines ehrlichen Mannes und eines 


Cheiſten (für welche beyde Namen er eine große 
Achtung 


des Roderich Random. 841 


Achtung hatte) der in einem ſolchen Elende war, 
ungemein geruͤhret, und gab mit Freuden ſeine 
Einwilligung zu dem Vorſchlag, den ich ihm that, 
ihm von unferm Ueberfluß ein Kleid zu feiner Yes 
deckung zu geben. Er nahm es auf ſich, ihm 
daſſelbe ſelbſt zu bringen, und gieng in dieſer Ab⸗ 
ſicht alſobald weg. . 
Sobald er von mir gegangen war, ſchloß ich 
meine Thuͤre zu, und ſetzte mich bey dem Trauer 
ſpiel nieder. Ich las es mit großem Vergnuͤ⸗ 
gen durch, und wunderte mich ungemein uͤber 
das Verfahren der Aufſeher unſerer Schaubuͤlh⸗ 
ne, welche es verworfen hatten. Die Geſchlch⸗ 
te, welche darinn vorgeſtellet ward, war nach mei⸗ 
nem Urtheil, ſehr wohl ausgeſucht, und ſehr natuͤr⸗ 
lich ausgefuͤhret. Die Vorfälle in derſelben war 
ren wichtig und ruͤhrend. Die Charaktere ſchoͤn 
gewaͤhlt, lebhaft geſchildert, und ſehr gut bis zu 
Ende ausgeführt. Die Schreibart war poe⸗ 
tiſch, erhaben und regelmaͤßig. Die bey Schau⸗ 
ſpielen nothwendige Einheit des Orts, der Zeir 
und der Handlung war mit der genaueſten Sorg⸗ 
falt in Acht genommen worden. Die Entwicke⸗ 
lung geſchahe allmaͤhlich, und reitzte die Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Die Veraͤnderungen darinn waren außer. 
ordentlich, und die Aufloͤſung war ruͤhrend. 
Kurz, ich beurtheilte es nach den Regeln des Ari⸗ 
ſtoteles und des Horaz, und konnte keinen einzigen 
Fehler darinn finden, außer daß es an etlichen nes 
nigen Stellen unnoͤthig verſchoͤnert war. Allein 
er rechtfertigte dieſen Fehler hernach durch eine 
Stelle aus Ariſtotelis poetica, welche er mir 


anfuͤhr⸗ 
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anführte, und worin die Regel gegeben ward, daß 
die Stucke eines Gedichtes, die am wenigſten 
wichtig ind, durch die Reſtzungen und den Nach⸗ 
druck der Worte müßten erhoͤhet und verſchoͤnert 
werden. * 11 

Ich faßte eine große Achtung fir feine Ge⸗ 
ſchicklichkeit, und es entſtand bey mir eine heftige 
Meubegierde, die beſondern Begevenheiten ei⸗ 
nes Schickſals zu wiſſen, das ſo weit unter ſeinen 
Merdienſten war. In dieſem Augenblick kam 
Strap zuruͤck, und brachte einen Buͤndel Klei 
der mit, welche ich dem Herrn Melopoyn zuſchick⸗ 
te, mit der Bitte, es als ein geringes Zeichen 
meiner Hochachtung gegen ihn anzunehmen, und 
mir bey dem Mittagseffen feine Geſellſchaft zu 
goͤnnen. Er nahm mein Geſchenk an, und folg⸗ 
te meiner Einladung, indem er in weniger als ei⸗ 
ner halben Stunde ſich bey mir in einer anſtaͤndi⸗ 
gen Kleidung fehen ließ, welche feine Geſtalt ſeht 
zu feinem Vortheil veränderte, Ich ſahe aus ſei⸗ 
nen Blicken, daß ſein Herz von Dankbarkeit voll 
war, und bemuͤhete mich, ſeinen Dankbezeugun⸗ 
gen zuvor zu kommen, indem ich ihn wegen der 
Freyheit, die ich mir genommen haͤtte, um Ver⸗ 
zeihung bat. Er konnte mir nicht antworten, ſon⸗ 
Bern buͤckte ſich mit einem Blick voll Verwunde⸗ 
tung und Hochachtung bis zur Erde, wobeny ihm 
bie Thraͤnen über die Wangen herabrolleten. Ich 
ward durch dieſe Zeichen feines aufrichtigen Her⸗ 


zins geruͤhrt, und ſuchte das Gefprägh bald auf 


andre Sachen zu lenken. Ich lobte nemlich ſei⸗ 


ne Arbeit, und verſicherte ihn, daß ich mich un⸗ 


gemein 
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gemein daran vergnuͤget haͤtte, und mein Bey⸗ 
fall ſchien ihm ſehr angenehm zu ſeyn. Als dar⸗ 
auf das Mittagseſſen gebracht ward, und Jack⸗ 
ſon zu uns gekommen war, bat ich mie fuͤr Strap 
die Erlaubniß aus, daß er mit uns fpeifen moͤch⸗ 
te, indem ich ihnen ſagte, daß er eine Perſon waͤ⸗ 
re, gegen welche ich große Verbindlichkeiten haͤt⸗ 
te. Sie raͤumten mir alſobald meine Bitte ein, 
und wir ſpeiſeten ſehr vergnuͤgt mit einander. 
Nachdem unſere Mahlzeit geendiget war, be⸗ 
zeugte ich dem Dichter meine Verwunderung 
daruber, das ihm feine Verdienſte von der Welt 
mit ſo weniger Achtung waͤren vergolten worden, 
und ließ ihm mein Verlangen merken, zu wiſſen, 
wie es ihm mit den Aufſehern der Schauſpiele 
ergangen waͤre, denen er, wie ich von Jack⸗ 
‘fon gehoͤret haͤtte, ſein Trauerſpiel vergebens 
angeboten haͤtte. — Es iſt ſo wenig angenehmes 
in den Begebenheiten meines Lebens (ſagte er 
darauf) daß ich verſichert bin, daß die Erzaͤh⸗ 
lung derſelben ihre Aufmerkſamkeit nicht wird be⸗ 
lohnen koͤnnen. Weil ſie aber einige Neigung 
entdecken, ſie zu hoͤren, ſo keune ich meine Schul⸗ 
digkeit zuwohl, als daß ich mich ihrem Verlan⸗ 
gen nicht gemaͤß bezeigen ſollte „ 
„Mein Vater, der ein Pfarrer auf dem Lan⸗ 
de war, und ſo ſchlechte Einkuͤnfte hatte, daß er 
mich nicht nach einer Univerſitaͤt ſchicken konnre, 
nahm die Sorge fuͤr meine Erziehung ſelbſt auf 
ſich / und arbeitete daran mit ſo vielem Fleiß und 
Sorgfalt, daß ich wenig Ur ſache hat e, den Man⸗ 
gel des Unterrichts oͤffentlicher Lehrer zu 8 
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Da er ſich viele Mühe gab, meine natürliche Faͤ⸗ 
higkeit zu unter ſuthen, fo entdeckte er ſehr fruͤhe 
bey mir eine Neigung zur Dichtkunſt. Des⸗ 
roegen befahl er mir vor allen Dingen an, die 
claßiſchen Schriftfteller mir bekannt zu machen, 
und er beförderte dieſe Uebung mit einem vaͤter⸗ 
lichen Eifer, und einer ungemeinen Gelehrſam⸗ 
keit. Als er glaubte, daß ich in den alten Schrift⸗ 
ſtellern hinlaͤnglich bewandert wäre, führte: er 
meinen Fleiß auf die beſten unter den neuern ſo 
wohl Franzoͤſiſchen und Italiaͤniſchen, als Engli⸗ 
ſchen Schriftſtellern, und knuͤpfte es mir vor al⸗ 
lan andern ſorgfaͤltig ein, daß ich mich in meiner 
Mutter ſprache veſt ſetzen muſte. 

Als ich ohngefetzr achtzehn Jahr alt war, 
neitzte mich mein Ehrgeitz, ein Werk von einiger 
5 Wichtigkeit aufzuſetzen, und ich machte mit der 
(Einwilligung meines Vaters den Entwurf zu 
dem Trauerſpiel, welches Sie geleſen haben. 
(Che ich aber noch die vier erſten Handlungen zu 
Ende gebracht hatte, ſtarb mein Vater, und ließ 
meine Mutter und mich in ſehr duͤrftigenumſtaͤn⸗ 
den. Ein naher Verwandter von uns hatte 
ſo viel Mitleiden mit unſerm Ungluͤck, daß er 

uns zu ſich ins Hauß nahm, und hier brachte ich 
mein Trauerſpiel zum Stande. Bald darauf 
fach auch meine Mutter. Als meine Betruͤh⸗ 
n iß über dieſe traurige Begebenheit erwas nach⸗ 
ge laſſen hatte, ſagte ich zu meinem Better, der ein 
Pachter war, daß ich jetzt, da ich meiner Mutter 
die letzte Pflicht geleiſtet, keine Verbindung mehr 
Härte, die mich auf dem Lande zu bleiben nörhigs 
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ten, und daß ich alſo entſchloſſen waͤre, mich nach 
London zu begeben, und mein Werk den Como. 
dianten anzubieten, wodurch ich ſowohlſeinen groß 
ſen Ruf als auch eine anſehliche Vergeltung zu 
erwerben hofte: alsdenn aber würde ich nicht un⸗ 
terlaſſen, mich meiner Freunde und Wohl thaͤter 
zu erinnern! Mein Vetter ward durch dieſen 
Auſchein meiner zukunftigen Gluͤckſeeligkeit ſehr 
erfreuet, und gab willig zu den Unkoſten der 
Meife und der Ausrufung das nothwendige her. 
Ich beſtellte mir alſo einen Platz in der Land⸗ 
kütſthe, und kam in der Stat an, wo ich ein 
Zimmer unter dem Dache miethete, in dem Vor⸗ 
fa, fo ſparſam als möglich zu leben, bis ich wis 
e, was ich mir von den Aufſeher der Scha u⸗ 
ſplele zu verſprechen hatte, denn ich mein Trauer⸗ 
ſpiel anbieten wollte. Denn ob ich gleich glaub⸗ 
te, daß ich von einer guten Aufnahme derſelben 
genug verſichert ſeyn koͤnnte, indem ich mir ein⸗ 
bildete, daß die Aufſeher ſie mit eben der Be 
gierde annehmen würden, welche ich hatte, mei⸗ 
ne Arbeit zu uͤberreichen, ſo wuſte ich doch nicht, 
ob fie nicht ſchon für einen andern Schriftſtellen 
eigenommen wären, ein Umſtand, der noth⸗ 
wendig mein Glück verzögern muſte. Aus die, 
ſem Grunde entſchloß ich mich, in meinem Ge⸗ 
9 60 eilfertig zu ſeyn und noch den folgenden 
Tag einem von den Aufſehern meine Aufwartunz 
zu machen. Ich erkundigte mich derowegen bey 
meinem Wirth, ob er wuͤſte, wo beyde, oder 
auch einer von ihnen wohnte. Als er hierauf 
eine Neubegierde bezeigte, zu wiſſen, was f 
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+ 
für, Geſchaͤfte bey denſelben hätte, und zudem ein 
ehrlicher und dienſtfertiger Mann zu ſeyn ſchien, 
entdeckte ich ihm mein Vorhaben. Wein 
Er gab mir alſobald zur Antwort, ich fienge 
meine Sache gar nicht reeht an; ich wuͤrde bey 
den Aufſehern keinen fo leichten Zutritt finden, als 
ich mir einbildete; und wenn ich meine Arbeit 
ihnen ohne eine beſondere Anpreiſung von einem 
oder dem andern großen Herrn uͤberlieferte, ſo 
lieſſe fich eines gegen zehen wetten, daß man fie 
nicht einmahl wuͤrdigen wuͤrde, ſie anzuſehen. 
Nehmen Sie meinen Rath an (ſetzte er hinzu) 
ſo wird Ihre Sache von ſtatten gehen. Einer 
von den Aufſehern iſt ein eifriger Catholicke, wie 
ich bin, und hat mit mir einen Beichtvater. 
Sieh will Sie mit dieſem ehrlichen Prieſter, der 
gewiß ein gelehrter Mann iſt, bekannt machen, 
und wenn dieſer Ihrem Trauerſpiel ſeinen 
Beyfall giebt, ſo wird ſeine Anpreiſung ungemein 
dazu behüͤlſlich ſenn, den H. Supple zu bewe⸗ 
gen, daß er es vorſtellen laͤßt. Ich billigte die⸗ 
ſen Anſehlag, und ward alſo mit dieſem Pater 
in Bekanntſchaft gebracht, welcher, nachdem er 
meine Arbeit durchgelefen hatte, ſo geneigt war, 
mir feinen Beyfall darüber zu bezeugen, wobey 
er mich beſonders deswegen lobte, daß ich alle 
Anmerkungen uͤber die Religion vermieden hat⸗ 
te. Er verſprach mir, alles, was er bey ſei 
nem Beichtkinde vermoͤgte zu meinem Vor⸗ 
stheil anzuwenden, und fich zu erkundigen, zu wel⸗ 
cher Zeit ich ihn am bequemſten mit meiner Ar⸗ 
beit aufwarten koͤnnte. Er richtete das, var 
er ; au 
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auf ſich genommen hatte, genau aus, und brach⸗ 
te mir den folgenden Morgen die Machricht, daß 
er von mir mit dem Aufſeher geſprochen habe, und 
daß ich nichts weiter thun dürfte, als auf einen 
Vormittag, zu welcher Zeit ich wollte zu ihm zu 
gehen, und zu ſagen, daß ich von ihm kaͤme, da 
ich alſobald wuͤrde zugelaſſen werden. Ich folgte 
ſeinem Rath, ſieckte meine Arbeit in den Buſen, 
und nachdem ich mir das Hauß des H. Supple 
hatte bezeichnen laſſen, gieng ich dahin, und klopf⸗ 
te an die Thuͤre. Alſobald kam ein Bedienter, 
und guckte durch eine kleine Klappe, welche in 
der Mitte der Thuͤre, und mit einem Netzwerk 
von Eiſen verwahret war, und als er mich einige 
eit durch dieſelbe betrachtet hatte, fragte er mich 
endlich, was ich wollte? Ich antwortete ihm, ich, 
kaͤme von dem H. Varniſch, und wollte mit H. 
Supple ſprechen. Er beſchauete mich noch ein⸗ 
mahl vom Haupt bis zu Fuß, und gieng weg, 
kam aber nach wenig Minuten wieder, und ſag⸗ 
te zu mir, fein Herr haͤtte Geſchaͤfte, und koͤnnte 
mich jetzt nicht ſprechen „F Ob mich gleich dieſer 
ſchlechte Empfang ein wenig kraͤnkte, fo bildete 
ich mir dennoch ein, daß derſelde daher ruͤhrte, 
weil der Herr Supple mein Anliegen nicht gewußt 
härte, und bat daher, damit ich nicht noch mehr 
Hinderniſſe von der Art erfahren möchte, den H. 
Varniſch, daß er mich das naͤchſte mahl ſelbſt be⸗ 
gleiten, und mir einen Zutritt verſchaffen woͤchte. 
Er ließ ſich willig dazu finden, und wir wurden 
alſobald zugelaſſen, und zu dem Aufjener hinauf 
geführer, welcher mich mit der aͤuſſerſten Hoͤflich⸗ 
f Sf keit 
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keit empfing, und mir verſprach, meine Arbeit 
bey der erſten bequemen Gelegenheit durchzule⸗ 
ſen. Nach ſeiner eig enen Vorſchrift ſprach ich 
vierzehn Tage nachher wieder bey ihm ein; aber 
er war ausgegangen. Ich kam eine Woche nach⸗ 
her wieder; aber der arme Mann befand ſich nicht 
gar wohl. Ich wiederholte meinen Beſuch nach 
vierzehn Tagen, und ward zugelaſſen. Er ent⸗ 
ſchuldigte ſich aber, daß ihm ſeine vielen Geſchaͤf⸗ 
te bisher noch nicht fo viel Zeit erlaubt hatten, 
daß er es bis zu Ende haͤtte durchleſen koͤnnen; er 
wollte indeſſen die erſte bequeme Zeit hiezu wahr⸗ 
nehmen; zugleich verſicherte er mir, daß das, 
was er davon geleſen haͤtte, ſehr wohl ausgearbei⸗ 
tet waͤre. Ich troͤſtete mich mit dieſer Erklaͤrung 
noch einige Wochen, und zeigte mich darauf wie⸗ 
der vor der Klappe. Ich ward eingelaſſen, und 
fand ihn am Podagra krank liegend. Ich trat 
nicht ſo bald in ſein Zimmer, als er mich mit ei⸗ 
nem klaͤglichen Blick alſo anredete: Mein Herr 
Melopoyn, ich bin ſehr bekuͤmmert uͤber den 
Zufall, der ſich während meiner Krankheit mit 
Ihrem Trauerſpiel zugetragen hat. Ich muß 
Ihnen ſagen, mein aͤlteſter Knabe fand das 
Exemplar in dem Speiſezimmer, wo ich es zu 
leſen pflegte, auf dem Tiſche, brachte es hinun⸗ 
ter nach der Kuͤche, und ließ es daſelbſt liegen. 
Da hat es leider! das unachtſame Menſch, die 
Koͤchin weil fie es für unnuͤtz Papier angeſehen, 
bis auf einige Blaͤtter verbraucht, indem fie 
Huͤner damit abgeſenget hat. Ich hoffe aber, 
der Schade wird leicht zu erſetzen ſeyn, indem 
ſie 
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ſie ohne Zweifel mehr Abſchriften davon haben 
werden. „ i j 
Ich verſichere Ihnen, mein Lieber Herr Ran⸗ 
dom, daß mich dieſe Nachricht ungemein ver⸗ 
droß. Allein der gute Herr ſchlen ſelbſt über die⸗ 
ſes Ungluͤck ſo betruͤbt zu ſeyn, daß ich meine Be⸗ 
kuͤmmerniß verbarg, und ihm fügte, ich haͤtte 
zwar keine andere Abſchrift davon, allein ich wuͤr⸗ 
de doch im Stande ſeyn, das verlohrne wieder zu 
ergaͤnzen, und die Arbeit noch einmahl aus mei⸗ 
nem Gedaͤchtniß wieder aufzusetzen, weil daſſelbe 
dergleichen Sachen nicht leicht vergaͤße. Sie 
koͤnnen nicht glauben, wie ſehr ſich H. Suppſe 
über dieſe Verſicherung freuete. Er bat mich 
fa ich moͤchte mich gleich dabey ſetzen, und ſorg⸗ 
faͤltig jede Stelle wieder uͤberdenken, ehe ich ſie 
zu Papier braͤchte, damit es ja mit dem vorigen 
einerley waͤre. Dieſe Erinnerung, welche mir 
deutlich zeugte, wie ſehr er ſich der Sache an⸗ 
nehmen wollte, machte mir Muth. Ich ſtrengte 
alſo alle Kraͤfte meines Gedaͤchtniſſes nebſt mei⸗ 
nem Fleiſſe an, und brachte in drey Wochen mein 
Trauerſpiel von neuem zu Stande, und ſo, 
daß es dem vorigen voͤllig gleich war. Mein 
guter Freund, Varniſch, nahm es uber ſich, 
ihm daſſelbe zu uͤberliefern, und brachte mir den 
folgenden Tag die Nachricht, daß der Hr. Sup⸗ 
ple es noch einmahl fluͤchtig durchleſen wollte, um 
zu ſehen, ob es mit dem vorigen uͤbereinkaͤme, 
und daß er mir alsdenn eine ſchluͤßige Antwort ges 
ben wollte. Ich ließ ihm zu dieſer Unterſuchung 
eine ganze Woche Zeit, und ſtellte mich nach 
Sffa- Ver⸗ 
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Verflieſſung derſelben bey dem Aufſeher wieder 
ein, in der veſten Hofnung, mein Trauer ſpiel 
bald aufgefuͤhret zu ſehen. Allein die Comoͤdien⸗ 
zeit war leider! unmerklich vorbey gefloſſen. Er 
bemuͤhete ſich nemlich, mir zu zeigen daß, wenn 
mein Trauerſpiel um dieſe Zeit den Comoͤdi⸗ 
anten waͤre gegeben worden, um es zur Probe 
aufzuführen, fie zu einer öffentlichen Vorſtellung 
deſſelben vor dem Ende des Merzmonats nicht 
würden im Stande geweſen ſeyn; um dieſe Zeit 
aber kaͤmen die Abende, da ſie allein den Vor⸗ 
theil von den Comoͤdien genoͤſſen. Wenn aſſo alge 
denn mein Trauerſpiel aufgefuͤhret werden 
ſollte, fo würde den Comoͤdianten ein großer Nach⸗ 
theil dadurch erwachſen, welche ich doch wohl nicht 
gerne würde beleidigen wollen. Ich war genoͤ⸗ 
thiget, dieſe Gruͤnde anzunehmen, welche in der 
That ſehr billig waren, und meine Arbeit bis zu 
der kuͤnftigen Eroͤfnung der Schaubuͤhne zu 
verſparen, da ich denn nicht ſo unglücklich zu ſeyn 
offte. 
N erben war dieſes in der That ein ſehr un⸗ 
gluͤcklicher Umſtand fir mich, indem ich um dies 
ſe Zeit ſchon an Gelde und andern Nothwendig⸗ 
keiten Mangel zu leiden anfing. Die Erwar⸗ 
tung des groſſen Vortheils nemlich, den ich mir 
von der Schaubuͤhne verſprach, hatte mich zu 
einigen unnoͤthigen Ausgaben verleitet, wodurch 
die Summe, die ich in die Stadt mitgebracht 
hatte, beynahe aufgezehret war. Ich hatte 
wuͤrklich Urſache, mich dieſes Verfahrens wegen 
zu ſchaͤmen. Denn meine Finanzen haͤtten bey 
einer 
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einer guten Haushaltung zureichend ſeyn koͤnnen, 
mich ein ganzes Jahr ſehr bequem zu unterhal⸗ 
ten. Sie werden ſich vielleicht wundern, wenn 
ich Ihnen ſage, daß ich in ſechs Monaten über 
10 Guineen verwandt habe. Wenn man aber 
die Verſuchungen bedenket, denen ein junger 
Menſch in dieſer großen Stadt ausgeſetzt iſt, vor⸗ 
nemlich, wenn er ſo, wie ich, das Vergnuͤgen 
ſuchet, fo wird das wunderbare hieben wo nicht 
gar wegfallen, doch wenigſtens ſich etwas verlie⸗ 
ren. Die Ueſache meiner Bekuͤmmerniß war 
aber auch nicht mein eigener Zuſtand allein, ſon⸗ 
dern ich hatte auch noch andere wichtige Gruͤnde, 
mir mein Ungluͤck ſehr nahe gehen zu laſſen. Ich 
hatte nemlich meinem Vetter Nachricht davon 
gegeben, wie gut meine Arbeit von dem Aufſe⸗ 
her waͤre aufgenommen worden, und ihm gemel⸗ 
det, daß er auf die Bezahlung des Geldes, wel⸗ 
ches er mir freundſchaftlich geliehen hatte, um 
das Ende des Februarii gewiß Rechnung machen 
koͤnnte. Nunmehr aber fand ich mich gar nicht 
im Stande, dieſes Verſprechen zu erfuͤllen. Ich 
nahm meine Zuflucht zu meinem Wirth, der ein 
ſehr guͤtiger Mann war, ich bekannte ihm aufrich⸗ 
tig meinen Mangel, und vat ihn um ſeinen Rath, 
was ich zu meine m kuͤnftigen Unterhalt für einen 
Entwurf waͤhlen ſollte. Er verſprach mir alſo⸗ 
bald, daß er mit ſeinem Beichtvater deswegen 
ſprechen wollte, und ſagte zugleich, es ſollte ihm lieb 
ſeyn, wenn ich bey ihm ſo lange wohnen, und ſpeiſen 
wollte, bis das Gluck mich in den Stand letzen würs 
de, ihm eine Vergeltung da fuͤr zu geben. 
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Als der Herr Varniſch von meiner Duͤrftig⸗ 
keit Nachricht bekommen hatte, kam er zu mir, 
und bot mir an, daß er mich mit dem Verfaſſer 

eines Wochenblattes bekunnt machen wollte, 
von welchem er nicht zweifelte, daß er ſich mei⸗ 
ner Huͤlſe bedienen wuͤrde, wenn er mich zu fein 
nen Abſichten geſchickt befaͤnde. Als ich aber 
nach einer wettern Eekundigung erfuhr, daß die⸗ 
ſes Wochenblatt unter dem Zweck geſchrieben 
wurde die Pactheyen in der Republik zu unterhal⸗ 
ten, ſo ent ſchuldigte ich mich, daß ich mich nicht 
in ſolche Verbindungen einlaſſen koͤnnte. Er 
ſchlug mir darauf vor, ich moͤchte eine kleine 
Sammlung von Gedichten verfertigen, und die⸗ 
ſelbe hernach an einen Buchhändler für eine geringe 
Summe baares Geld uͤberlaſſen. Dieſes, (ſagte 
er) wurde ein Mittel ſeyn, mich bekannt zu mas 
chen, und mir Freunde zu erwerben, und als⸗ 
denn wurde mein Trauerſpiel bey der naͤchſten 
Eroͤfnung der Schaubuͤhne auf die vortheilhafte⸗ 
ſte Art erſcheinen koͤnnen, wenn es nemlich durch 
wichtige Fuͤrſprache und einen guten Ruf von der 
Geſchicklichkeit des Verfaſſers geſchuͤtzet wuͤrde. 
Dieſer Anſchein meines kuͤuftigen Gluͤcks gefiel! 
mir ungemein, und da ich gehoͤrt hatte, wieviel 
Freunde der Herr Pope ſich durch ſeine Hirten⸗ 
gedichte erworben hatte, fo unternahm ich gleich 
falls ein Werk von der Art, und brachte in einer 
Zeit von ſechs Wochen eben ſo viele Hirtenlie⸗ 
der zum Stande, welche ich alſobald einem vorneh⸗ 
men Buchfuͤhrer zum Verkauf anbot. Dieſer 
bat mich, daß ich ſie ihm zum Durchleſen laſſen 
er möchte, 
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moͤchte, und verfprach mir, in zween Tagen feine 
Antwort zu geben Wie dieſe Zeit verfloſſen war, 
gieng ich zu ihm, um ſeinen Entſchluß zu verneh⸗ 
men. Er gab mir aber meine Gedichte wieder 
zuruck, mit dem Beſcheide, daß ſie ihm nicht 
nutzen koͤnnten, wobey er doch die Höflichkeit hat⸗ 


te, ſeiner abſchlaͤgigen Antwort dadurch ein an⸗ 


genehmeres Anſehen zu geben, daß er mir vers 
ſicherte, es waͤren einige ſehr artige Verſe in den⸗ 
ſelben. Mir vergieng aller Muth bey dieſer ſchlech⸗ 
ten Aufnahme meiner Gedichte, welche, wie ich 
von dem Hi. Varniſch hörte, von dem Urcheil ei⸗ 

nes andern Schriftſtellers herruͤhrte, den der 
Buchfuͤhrer allezeit bey ſolchen Gelegenheiten um 
Rath zu fragen pflegte. Ich gieng indeſſen noch 
zu einem andern Mann von eben dem Handwerk. 
Allein ich mußte von ihm hoͤren, daß die Stadt 

ſchon mit Hirtenliedern uͤberſchwemmet waͤre, 
und, daß ich, wenn ich meine Gaben vortheilhaft 
anwenden wollte, nichts als ſatyriſche und leicht? 
fertige Stuͤcke verfertigen muͤßte, ſo wie damals 


einige im Gange waren. Dieſer Rath ward mir 


ſogar von einem Manne gegeben, det ſchon bey 
Jahren war, eine ſehr ehrreürdige Perruͤcke trug, 
wie ein Parlamentsherr ausſahe, und ein fleißiger 
Kirchengaͤnger war. Sein Vorſchlag aber 
mochte ſo gut gemeynt ſeyn/ als er wollte, ſo hiel⸗ 
te ich es doch fuͤr einen Schimof, meine Feder 
auf dieſe Art zu misbrauchen. Ich verließ ihn 
alſo, und begab mich mit weinen Papieren zuei⸗ 
nem dritten, der mir aber ebenfals die Verſiche⸗ 
rung gab, daß dieſe Art von Gedichten gar keine 
| ff Was- 
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Waare fuͤr ihn waͤre. Er fragte mich zugleich, 
ob ich nicht eine oder die andere geheime Geſchich⸗ 
te aufzutreiben wuͤſte, die in Briefen abgefaſſet 
waͤre, oder ob ich nicht einen Band von Bege⸗ 
Dinheiten, fo wie die von Robinſon Erufoe, und 
Peter Robert, fertig Härte, oder auch eine Samm⸗ 
Lung von luſtigen Einfaͤllen und Geſchichten, wo» 
mit ſich die Einwohner der Colonien die Zeit ver⸗ 
treiben koͤnnten. Als ich nun gar nicht mit derglei⸗ 
chen Arbeiten verſehen war, gieng ich zu einem an⸗ 
dern, bey dem aber mein Werk eben ſo wenig Bey⸗ 
fall fand, fo, daß ich nunmehr glaubte, daß mich 

Die ganze Buchführerzunft verworfen haͤtte. 
Man gab mir darauf den Rath, daß ich je⸗ 
mand meine Dienſte zum Ueberſetzen anbieten ſoll⸗ 
te, und ich begab mich dem zufolge zu einer Per⸗ 
ſon, von welcher mir geſagt ward, daß ſie einer 
Menge von dergleichen deuten Brodt gebe. Die⸗ 
fer Mann verſieherte mir, er haͤtte ſehon eine 
große Anzahl von Ueberſetzern an der Hand, des 
nen er nicht einmahl allen Arbeit zu geben wis 
ſte. Er bemerkte zugleich, die Ueberſetzungen 
wuͤr den jetzt wenig mehr geachtet, indem dieſe 
Art von gelehrten Werken durch einelleberſchwem⸗ 
mung von Sehriftſtellern aus Nordbritannien 
faſt verdraͤnget wiirde. Indeſſen fragte er mich 
doch was ich vor jeden Bogen haben wollte, wenn 
ich die lateiniſchen Autores claflicos in das 
Engliſehe überſetzte. Damit ich nun meine Dien« 
ſte nieyt zu wohlfeil ausbieten möchte, ſo ent ſchloß 
ich mich, einen hohen Preiß auf meine Geſchick⸗ 
lichkeiten zu ſetzen, und forderte alſo eine halbe 
f Guinee 
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Guinee fuͤr einen jeden uͤberſetzten Bogen. — — 
„Eine halbe Guinee ! (rief er aus, indem er 
mich ſtarre anſahe) darauf ſchwieg er ein wenig 
ſtille, und ſagte endlich, er hätte meiner für itzo 
nicht noͤthig. Ich ſahe meinen Fehler bald ein, 
und ließ, um denſelben zu verbeſſern, meine 
Forderung um die Haͤlfte fallen. Allein er ſtar⸗ 
rete mich noch einmal an, und ſagte, er haͤtte 
alle ſeine Arbeit ſchon an andere gegeben. Ich 
verſuchte es noch bey einigen andern, allein ohne 
Arbeit zu finden, und es kam mit mir ſchon ſo 
weit, daß ich die duͤrftigſten Umſtaͤnde zu befuͤrch⸗ 
ten hatte, wenn ich mich nicht endlich bequemet 
hatte, meine Gaben den Herausgebern der Gaſ⸗ 
ſenlieder, und der Gelegenheitsgedichte, die 
an den Gaſſen fuͤr einen halben Pfennig feil ſind, 
anzubieten. In diefer Abſicht gab ich mich bey 
einem der bekannteſten und angeſehenſten Mit⸗ 
glieder dieſer Zunſt an, und ward von ihm zu ei⸗ 
nem andern gewieſen, welchen ich in einer großen 
Verſammlung von feinen Mitarbeitern antraf, 
welche er mit einem Gaſtmahl von Brodt, Kaͤſe und 
Brandtewein bewirthete. Dieſer fuhrte mich in 
ein kleines Cabinet, das mit ſehr gutem Geraͤthe 


verſehen war, und ich gab im daſelbſt mein Ver⸗ 


langen zu erkennen, unter die Zahl feiner Mit⸗ 
arbeiter aufgenommen zu werden. Er fragte 
mich al ſobald, auf was für eine Art von Ausar⸗ 


beitungen ich mich fuͤrnemlich gelegt hatte? Als 


er hoͤrte, daß ich eine beſondere Luſt zu poetiſchen 
Arbeiten hätte, bezeugte er ein großes Vergnuͤ⸗ 
gen daruͤber, weil es ihm jetzt ſtark an derglei⸗ 
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chen Leuten fehlte. Denn einer von ſeinen Dich⸗ 
tern, (ſagte er) haͤtte kurzlich ſeinen Verſtand ver⸗ 
lohren, und ware nach Bedlam gebracht, und der 
andere ware durch haͤuſiges Trinken fo ſtumpf ge⸗ 
worden, daß er ſeir einigen Wochen nichts rech⸗ 
tes hätte machen koͤnnen. Als ich darauf den 
Vorſ⸗ lag char, daß töle etwas gewiſſes wegen 
meiner Bezahlung verabreden moͤchten, gab er 
mir zu verſtehen, daß er niemals anders als un⸗ 
ter gewiſſen Bedingungen einen ſolchen Vergleich 
ſchloͤſſe, und daß er ſeine Arbeiter allezeit nach 
dem Verhoͤltniß bezahlte, wie ihre Werke ab 
gingen. b 
Nachdem ich mir dieſe Bedingung hatte ge⸗ 
fallen laſſen, welche aber (ich verſichere es Ih⸗ 
nen) fuͤr mich gar nicht vortheilhaft war, gab er 
mir den Innhalt zu einem Lede, das in zwo Stun⸗ 
den fertig ſeyn ſollte, und ich begab mich alſo⸗ 
bald nach meinem Zimmer, um daſſelbe zu 
Stande zu bringen. Weil meine Einbildungs⸗ 
kraft dem Gegenſtande, denn ich beſingen ſollte, 
voͤllig gewachſen war, ſo machte ich in der ge⸗ 
ſetzten Zeit eine ziemlich artige Ode fertig, und 
brachte ſie in der Hofnung eines großen Gewin⸗ 
nes und Beyfalls zu ihm. Er laß fi ie in einem 
Augenblick durch, und ſagte zu meiner aͤußer⸗ 
ſten Verwunderung, meine Arbeit waͤre nicht 
fuͤr ihn; er mußte zwar geſtehen, daß ich eine 
gute Hand ſchriobe , und die Wörter ſehr gut 
buchſtabirte, allein meine Sprache ſchwuͤnge ſich 
zu hoch, und würde ſich alſo nicht für die Fahig⸗ 
8 5 und le N feiner Kunden 35 
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Ich verſprach ihm, dieſen Fehler zu beſſern, und 
erniedrigte in einer halben Stunde meinen Styl 
ſo, daß er den Leſern aus dem gemeinen Haufen 
begreiflich ſeyn konnte. Er billigte dieſe Verbeſ⸗ 
ſerung, wie er ſie nannte, und machte mir Hof⸗ 
nung, daß ich mit der Zeit immer beſſer werden 
wuͤrde, wobey er indeſſen doch bemerkte, daß es 
meiner Arbeit ſehr an derjenigen Artigkeit des 
Ausdrucks fehlte, woran der gemeine Haufen 
ein Vergnuͤgen faͤnde. Indeſſen wagte er dieſes 
mal, um mir zu fernern Arbeiten Muth zu ma⸗ 
chen, die Koſten des Drucks und Pappiers, und 
mein Antheil von dem geloͤßeten Gelde belief ſich, 
wo ich mich recht beſinne, auf 4 und einen hal⸗ 
ben Pfennig. „ 
Von dieſem Tage an legte ich mich mit 
ſehr großem Fleiß darauf, mich in der Dicht⸗ 
kunſt der Meiſterſaͤnger von Grubſtreet feſt⸗ 
zuſetzen, und ward enblich ſo geſchickt darinn, 
daß meine Werke bey denen unter den Saͤnften⸗ 
traͤgern, Bierfuͤhrern, Miethkutſchern, Lakay⸗ 
en und Dienfimägden, welche noch den be⸗ 
ſten Geſchmack hatten, in großer Achtung was 
ren. Ich hatte ſogar das Virgnuͤgen zu erle⸗ 
ben, daß meine Werke mit Kupferſtichen ausge⸗ 
zieret, und als große Zierrathen an den Waͤn⸗ 
den in Bierkellern, und Schuflickerbuden ange⸗ 
klebt wurden; ja ich habe ſie wuͤrklich in Ge⸗ 
ſell ſchaften von angeſehenen Kaufleuten abfingen 
gehoͤrt. Allein ein leeres Lob iſt, wie ſie wiſſen, 
nicht hinlaͤnglich, die Forderungen der Natur zu 
befriedigen. Ich ſahe mich in Gefahr, mitten 
unter 
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unter meinen großen Ruf Hungers zu ſterben. 
Denn von zehn Geſaͤngen, die ich verfertigte, hat · 
ten kaum zwey das Gluͤck zu gefallen. Aus dieſer 
Urſache wandte ich mich zur Proſe, und gab, 
als einmal eine Zeitlang truͤbes Wetter geweſen 
war, die Erzaͤhlung von einer Lufterſcheinung 
heraus, welche mir ſo viel einbrachte, daß ich ei⸗ 
nen ganzen Monat davon leben konnte. Ich 
kann wohl ſagen, eine Mißgeburt hat mir man⸗ 
ches gutes Gericht verſchaffen müffen, und bey 
einer Raͤubergeſchichte habe ich mich allemal 
gut befunden; aber eine zur rechten Zeit ange⸗ 
brachte Mordgeſchichte war fuͤr mich ein un⸗ 
fehlbares Mittel, Geld zu gewinnen. Was ſoll 
ich aber viel hievon ſagen? Ich war in der That 
ein elender Sklave derjenigen, die ſich meiner 
Arbeiten bedienten, indem dieſelben oft von mir 
verlangten, daß ich, wenn ſie es mir eine Minu⸗ 
te vorher ſagen ließen, Proſe und Verſe müßte 
liefern konnen, ſo wie fie es glaubten, daß es 
die Umſtaͤnde der Zeit erforderten, man mochte duſt 
dazu haben oder nicht. In der That, Herr 
Random, ich bin von dieſen Leuten fo gequaͤ⸗ 
let und gedraͤnget worden, daß mir das Leben 


endlich zur Saft ward. . 
a a 


Das 
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Das drey und ſechzigſte Kapitel. 
Beſchluß der Geſchichte der on. Melopoyn. 


. that unterdeſſen mein Beſtes, mich bis zu 
I Anfang des Winters zu unterhalten, da ich 
mein Erſuchen bey dem Hn. Supple wieder er⸗ 
neuerte. Dieſer empfing mich ſehr höflich, und 
ſagte zu mir: „Ich habe fhon an Sie gedacht, 
mein Hr. Melopoyn, und ich bin entſchloſſen, 
Ihnen zu zeigen, wie ſehr mir ihr Vorthell am 
Herzen liegt. Ich will Sie deswegen mit einem 
jungen Edelmann bekannt machen, den ich ken, 
ne, und der in dem Ruf iſt, daß er eine frböne 
Einſicht von dramatiſchen Werken habe. Er 
ſtehet zugleich allenthalben in einem ſo großen 
Anſehen, daß, wenn ihm Ihe Teauerſpiel ge⸗ 
faͤllt, fein Schutz daſſelbe gegen alle Bemuͤhun⸗ 
gen des Neides und der Unwiſſenheit ſicher ſtel⸗ 
len wird. Denn ich verſichere Ihnen, die 
Schoͤnheit eines Stuͤckes allein iſt oft nicht zu⸗ 
reichend, demſelben eine gute Aufnahme zu vers 
ſchaffen. Ich habe ſchon mit dem Lord Rattle 
von ihrer Arbeit geſprochen, und wenn Sie in 
ein paar Tagen wieder bey mir anſprechen wollen, 
ſo will ich Ihnen einen Brief an Ihro Gnaden 
geben, der Ihnen einen Zutritt bey demſelben ver⸗ 
ſchaffen kan. „ Ich ward durch dieſes Zeichen 
der Freund ſchaft des Hrn. Supple empfindlich 
geruͤhrt, und da ich meine Sache nunmehr . 
ir 
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für ausgemacht hielt, gieng ich nach Haufe 
und theilte meinem Wirth die Nachricht von 
meinem. Glück mit, welcher alſobald fuͤr mich ein 
neues Kleid auf ſeine Rechnung ausnahm, damit 
ich mich dem Lord in einem anſtaͤndigern Aufzuge 
zeigen koͤnnte. "ER, 
Damit ich Sie aber nicht mit unnuͤtzen Klei⸗ 
nigkeiten aufhalte, will ich Ihnen nur ſagen, daß 
ich mein Trauerſpiel dem Lord ins Haus brach⸗ 
te, und es mit dem Briefe des Hn. Supple 
durch einen von Ihro Gnaden Bedienten zu ihm 
hinauf ſchickte, worauf er mir ſagen ließ, ich 
moͤchte in der folgenden Woche wieder kommen. 
Ich that dieſes, und der Lord ließ mich vor ſich 
kommen, und empfieng mich ſehr hoͤflich, indem 
er mir fagte, er haͤtte mein Trauerſpiel durch⸗ 
geleſen, und er glaubte davon, daß es im gan⸗ 
zen betrachtet, daß beſte Meiſterſtuck wäre, 
das er jemals geſehen haͤtte; er hätte aber einige 
Stellen am Rande angezeichnet, wovon er meyn⸗ 
te, daß fie noch wohl koͤnnten verbeſſert werden. 
Ich war ungemein froh über dieſe gute Aufnah⸗ 
me, und verſprach Ihro Gnaden mit vielen 
Dankbezeugungen fuͤr Ihre Großmuth, daß ich 
mich voͤllig nach Ihrer Anweiſung und Rath 
richten wolle. Nun gut (ſagte er darauf) 
ſchreiben Sie es alſo noch einmahl rein ab, und 
zwar mit den Verbeſſerungen, die mir noͤthig zu 
ſeyn ſcheinen, und bringen es alsdenn fo bald als 
moglich zu mir, denn ich habe veſt beſchloſſen, 
daß ich es dieſen Winter noch will aufgefuͤhret ſe⸗ 
hen. „Sie werden leicht glauben, Herr 1 
om, 
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dom, daß ich mit vieler Hurtigkeit mich an die⸗ 
ſe Arbeit machte, und ob ich gleich fand, daß 
des Lords Anmerkungen viel haͤufger, und von 
geringerer Wichtigkeit waren, als ich vermuthet 
hatte, ſo dachte ich doch, mein Vortheil litte 
es nicht, daß ich mit meinem Goͤnner über fols 
che Kleinigkeiten mich in einen Streit einlieſſe, 
und brachte alſo mein Trauerſpiel feinem 


Verlangen gemaͤß, in weniger als einem Mo⸗ 


nat, in eine ganz neue Form. 

Als ich ihm mit meiner Abſchriſt wieder auf⸗ 
wartete, fand ich einen von den Comoͤdianten bey 
demſelben zum Fruͤhſtuͤck, und er machte mich, 
ihm alſobald bekannt, und bat ihn, daß er einen 
Auftritt von meinem Trauerſpiel herleſen moͤch⸗ 
te. Er that dieſes auf eine Art, die meiner Aus⸗ 


arbeitung ſehr vortheilhaft war, indem er dem 


Ausdruck durch den Nachdruck der Stimme und 
durch die Ausrede ungemein zu Hülfe kam. Als, 
lein er bezeugte einiges Misfallen über verſchie⸗ 
dene Woͤrter auf jeder Seite, und als ich mich 
unterſtehen wollte, ſie zu vertheidigen, ſagte mir 
der Lord mit einem gebietriſchen Anſe en ich 
muͤſte es nicht unternehmen, mit einem Manne 
uͤber ſolche Dinge zu ſtreiten, der ſchon zwanzig 
Jahre unter den Comoͤdianten geweſen waͤre, 
und folglich beſſer als irgend ein Mann auf der 


ganzen Welt wuͤſte, was ſich auf der Buͤhne 


ſchickte, oder nicht. Ich ward genoͤthigt, mich 
dieſem ſtrengen Urtheil zu unterwerfen, und es 
ward darauf von dem Lord der Vorſchlag gethan, 
daß dieſer Comoͤdiant das ganze Trauer ſpiel 

Ain noch 
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noch denſelben Abend in Gegenwart einiger Her⸗ 
ren von feiner Bekanntſchaft vorleſen ſollte, 
welche er zu dem Ende zu ſich bitten laſſen 
wollte. ö 
Ich war bey dieſer Vorleſung gegenwärtig, 
und ich verſichere Ihnen, mein lieber Hr. Ran⸗ 
dom, daß ich niemals in meinem Leben ein fo 
hartes Worgoͤr ausgeſtanden habe, als bey dieſer 
Gelegenheit. Denn obgleich der Comoͤdiant ein 
ſehr ehrlicher Mann und ein ſehr guter Acteur 
ſeyn mochte, ſo war er doch dabey ungemein un⸗ 
wiſſend und eingebildet, und machte mir tau⸗ 
ſend laͤcherliche Einwuͤrfe, die ich doch nicht be⸗ 
antworten durfte. Indeſſen ward meine Arbeit 
uberhaupt ſehr gelobt und die Herren, die ges 
genwaͤrtig waren, und wovon ich hoͤrte, daß ſie 
alle Leute von Anſehen und Vermoͤgen waͤren, 
verſprachen mir, daß ſie demſelben auf alle ih⸗ 
nen mögliche Art eine gute Aufnahme zu vers 
ſchaffen ſuchen wollten. Der Lord Rattle vers, 
ſicherte mir, er wolle fuͤr daſſelbe das Amt einer 
zaͤrtlichen Mutter uͤber ſich nehmen, und bat 
mich, daß ich es mit mir nach Hauſe nehmen, 
und ihren Anmerkungen gemäß verändern moͤch⸗ 
te. Ich mußte, ſo ungern ich auch wollte, mit 
feinem Ausſpruch zufrieden ſeyn, und erfüllte ſei⸗ 
nen Willen mit aller der Eilfertigkeit, die mir 
moglich war. Ehe ich aber noch mein neue Abe 
ſchrift überreichen konnte, hatte Hr. Supple ſein 
Amt und. feinen Freyheitsbrief an einen andern, 
Namens Brayer uͤberlaſſen, fo, daß ich nun⸗ 


mehr wieder bey einem neuen Aufſeher von neuem 
N anhal/ 
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anhalten mußte. Dieſes Geſchaͤfte nahm der 
Lord Rattle uͤber ſich, indem er mit ihm einiger⸗ 
maßen bekannt war, und prieß ihm meine Ar, 
beit ſo ſtark an, daß ſie alſobald angenommen 
ward. 

Ich glaubte nunmehr dem Zeitpunkt nahe zu 
ſeyn, da ich die Fruͤchte aller meiner Arbeit 
einerndten ſollte. Ich wartete einige Tage auf 
die Nachricht, daß fie den Comoͤdianten uͤberge⸗ 
ben wäre, Als ich aber ſahe, daß man damit zoͤ⸗ 
gerte, ging ich zu meinem vornehmen Goͤnner, 
welcher den Herrn Brayer damit entſchuldigte, daß 
er jetzt in gar zu viele Geſchaͤfte verwickelt waͤre, 
und mir rieth, daß ich mich in Acht nehmen 
moͤchte, dieſem Herrn nicht zu ſehr mit meinem 
Anhalten beſchwerlich zu fallen. Ich nahm mir 
vor, dieſer Warnung genau zu folgen, und uͤbte 
meine Gedult noch zehn Wochen länger, Als 
ich mich nach dieſer Zeit wieder zu dem Lord be⸗ 
gab, hoͤrte ich von ihm, daß der Herr Brayer 
mein Trauerſpiel geleſen, und geſtanden haͤt⸗ 
te, daß es ein unlaͤugbar ſchoͤn Stück ſey. Als 
lein, weil er ſchon lange vorher einem andern 
Dichter fein Wort gegeben hätte, ſo wuͤrde es ihm 
nicht moͤglich ſeyn, daſſelbe noch dieſen Winter 
aufzuführen, Wenn ich es aber fuͤr den folgen; 
den Winter verſparen, und unterdeſſen diejeni⸗ 
gen Veraͤnderungen noch darinn machen wollte, 
die er am Rande angezeichnet hätte, fo koͤnnte ich 
mich darauf verlaſſen, daß er es kuͤnftigen Wins 
ter vorſtellen laſſen würde. Ich ward durch dies 
fe abſchlaͤgige Antwort in die groͤßte Beſturzung 
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geſetzt , und konnte in einigen Minuten kein Wort 
vorbringen. Endlich brach ich in eine bittere 
Klage über die wenige Aufrichtigkeit des Auffes 
hers aus, da er mich fo lange hingehalten haͤtte, 
ob er gleich ſchon anfangs gewuſt, daß er mein 
Verlangen nicht erfüllen konnte. Ihro Gnaden 
aber gaben mir einen Verweiß wegen meiner 
dreiſten Beſchuldigung, und verſicherten mir, der 
Herr Brayer waͤre ein ehrlicher Mann, und ſein 
Verfahren in Anſehung meiner hatte keine andere 
Urſache, als ſeine Vergeßlichkeit. Und ge⸗ 
wiß, ich habe nachher einige deutliche Proben von 
ſeinem ſchlechten Gedaͤchtniß gehabt. Denn ich 
will ohngeachtet alles Anſcheins von andern Ur⸗ 
ſachen mich nicht erkuͤhnen, ſein Verfahren auf 
eine andere Art auszulegen. Als der Lord Rattle 
ſahe, daß mir dieſer ungluͤckliche Ausgang mei⸗ 
ner Hofnung ſehr nahe ging, bot er mir an, daß 
er mir helfen wollte, mein Trauerſpiel bey dem 
andern Theater anzubringen. Ich nahm dieſes 
mit vielen Eifer an, und er ſchrieb alſobald ein 
Empfehlungsſchreiben für mich an den Herrn 
Bellower, einen Comoͤdianten, der auf gewiſſe 
Weiſe als erſter Miniſter bey dem Herrn Vandal, 
dem Eigenthuͤmer dieſer Schaubuͤhne angeſe⸗ 
hen werden konnte, und ſagte mir, ich ſollte es 
ohne Zeitverluſt mit meinem Trauerſpiel an 
dieſen Heren uͤberliefern. Ich eilte alſo nach 
deſſelben Wohnung, und, als ich daſelbſt eine 
ganze Stunde in einem Vorgemach gewartet hat⸗ 
te, ward ich zugelaſſen, und genoß die Gnade, 
mein Werk dieſem vornehmen Herrn zu uͤberrei⸗ 
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chen. Derſelbe ſagte mir, er haͤtte jetzt unge⸗ 
mein viele Geſchaͤfte, aber er wollte es doch durch⸗ 
leſen, ſo bald er koͤnnte, und bat mich, in einer 
Woche wieder anzuſprechen. Ich nahm darauf 
meinen Abſchied, voll Verwunderung über das 
vornehme Bezeigen dieſes Comoͤdianten, und 
voll Unzufriedenheit uͤber ſeine Auffuͤhrung gegen 
mich, aus welcher ich deutlich ſahe / daß die Wuͤr⸗ 
de eines Dichters ſeit den Tagen eines Euripides 
und eines Sophocles ungemein gefallen ſey. Al⸗ 
lein alles dieſes war noch nichts gegen dasjenige, 
was ich nachher erfahren habe. 

Indeſſen gieng ich um die beſtimmte Zeit wie⸗ 
der zu ihm, ward aber mit dem Beſchelde abge⸗ 
wieſen, daß H. Bellower Geſchaͤfte haͤtte, und 
mich nicht ſprechen koͤnnte. Ich wiederholte mei⸗ 
nen Beſuch zwey Tage nachher, und genoß, nach⸗ 
dem ich eine ziemliche Zeit gewartet hatte, die 
Ehre, zu einer Audienz zugelaſſen zu werden, in 
welcher er mir ſagte, er haͤtte mein Trauerſpiel 
noch nicht geleſen. Ich ward durch dieſe Be⸗ 
gegnung ſo aufgebracht, daß ich mich nicht ent, 
halten konnte, ihm zu ſagen, ich haͤtte gehofft, er 
wuͤrde die Empfehlung des Lord Rattle mehr ge⸗ 
achtet haben, und ich forderte meine Handſchrift 
mit einigen Zeichen des Unwillens von ihm zuruͤck. 
O ja! (ſagte er darauf in einem kheatraliſchen 
Tone) von Herzen gerne.), Darauf zog er eine 
Schieblade aus einem Schreibtiſch, vor wel⸗ 
chem er ſaß / hervor, nahm einen Bündel heraus, 
und warf ihn auf den Tiſch, der neben ihm ſtand, 
wobey er mit vieler Veraͤchtlichkeit das Wort: 
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„Daß, ausſprach. Ich nahm den Bäͤndel auf, 
und als ich zu meiner Verwunderung ſahe, da 
es ein Luſtſpiel war, ſagte ich zu ihm, Dies 
ſes waͤre meines nicht. Hierauf reichte er mir 
noch einen, den ich gleichfalls zuruck gab. Es 
kam noch ein dritter zum Vorſchein, den ich aus 
eben der Urſache verwarf. Endlich zog er eine 
ganze Hand voll heraus, und breitete ſie vor mir 
aus, indem er ſagte: Da ſind fieben Stuͤck — 
Sie konnen nehmen, welches ſie wollen, oder neh⸗ 
men Sie fie alle hin,, Ich nahm das meinige 
heraus, und gieng weg, indem ich fuͤr Verwun⸗ 
derung uͤber das, was ich geſehen hatte, ganz ber 
taͤubet war, nicht ſowohl uͤber ſeinen Stolz, als 
uͤber die große Anzahl von Schauſpielen, wel⸗ 
che, wie ich aus dieſer Begebenheit lernte, jaͤhr⸗ 
lich den Comoͤdianten angeboten werden. Sie 
werden leicht glauben, Herr Random, daß ich 
nicht ermangelte, mich dieſerwegen bey meinem 
Goͤnner zu beklagen. Derſelbe empfing mich 
zwar nicht mit dem Unwillen, den ich erwartet 
hatte, allein er tadelte mein Verfahren als eine 
Uebereilung, und ſagte zu mir, ich muͤßte mich 
dazu gefaßt machen, vieles von den wunderlichen 
Grillen der Comoͤdianten auszuſtehen, wenn ich 
die Abſicht hätte, kuͤnſtig für die Schaubuͤhne 
zu ſchreiben. „Es iſt nun kein ander Mittel 
(ſetzte er hinzu) als daß fie es auf den kuͤnftigen 
Winter fuͤr Hrn. Vrayer aufbehalten, und es die⸗ 
ſen Sommer über ſeiner Anweiſung gemäß, nach, 
hrer Bequemlichkeit verandern. Ich war d 
alſo dadurch in die ſchreckliche Nothwendigkeit ge⸗ 
fest 
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ſetzt, unter dieſen beyden Dingen zu waͤhlen, ent, 
weder alle Hofnung, die ich auf mein Trau⸗ 
erſpiel geſetzt hatte, fahren zu laffen, von wel» 
chem ich mir bis hieher ein ziemliches Maaß von 
Reichthuͤmern und Ehre verſprochen hatte, oder 
mich auch einer Duͤrftigkeit von 8 Monaten 
bloß zu ſtellen, die ich zubringen mußte, theils daſ⸗ 
ſelbe fertig zu machen, theils auf die Vorſtellung 
deſſelben zu warten. Dieſe letzte Beſchwerlich⸗ 
keit ſchien, ſo groß ſie auch war, dennoch mei⸗ 
ner Uebereilung damals ſo nothwendig zu ſeyn, 
daß ich mich entſchloß, ſie auf mich zu nehmen. 
Doch was ſoll ich Sie mit ſolchen Kleinigkei⸗ 
ten aufhalten? Ich hatte mit der aͤußerſten Ar⸗ 
muth zu kaͤmpfen, fo lange bis die Zeit meiner 
Pruͤfung verſtoſſen war. Ich gieng darauf zu dem 
Lord Rattle, um ihn wieder an meine Sache zu 
erinnern; allein ich mußte zu meiner großen Be⸗ 
truͤbniß hoͤren, daß Ihro Gnaden eben im Be⸗ 
grif waͤren auszugehen, und, welches fuͤr mich 
ungluͤcklicher war, daß der Herr Brayer aufs 
Land verreiſet wäre, fo daß es meinem groſtmuͤs 
thigen Goͤnner nicht moͤglich war, mich in Per⸗ 
ſon zu ihm zu begleiten, welches er doch hatte 
thun wollen. Indeſſen ſchrieb er fuͤr mich einen 
nachdruͤcklichen Brief an den Aufſeher, und er⸗ 
innerte ihn an das Verſprechen, das er mir we⸗ 
gen meines Trauerſpiels gethan hatte. 

So bald ich von des Hrn. Brayers Wieder⸗ 
kunft Nachricht erhielt, gieng ich mit dieſem Brie⸗ 
fe nach ſeiner Wohnung; ich ward aber mit dem 
Beſcheid abgewieſen, daß er ausgegangen ſey. 
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Ich kam den folgenden Tag ſehr früh des Mor⸗ 
gens wieder, und man erſuchte mich, meinen 
Namen, und, was ich ihm zu ſagen haͤtte, zu mel⸗ 
den. Ich that dieſes, und gieng den folgenden 
Tag wieder dahin, der Bediente aber ſagte mir 
ebenfals, ſein Herr waͤre ausgegangen, ob ich 
ihn gleich, als ich weggieng, an dem Fenſter er⸗ 
blickte, durch welches er mir nachſahe. Ich 
ward durch dieſe Entdeckung aufgebracht, und 
gieng nach einem Coffeehauſe, das nahe daben 
war, wo ich einen Brief an ihn ſchrieb, in wel⸗ 
chem ich den Brief des Lords einſchloß, und wor⸗ 
in ich mir eine entſcheidende Antwort ausbat. Ich 
ſchickte denſelben durch einen Arbeitsmann zu 
ihm, welcher in wenig Minuten wieder kam, und 
mir ſagte, es wuͤrde Hrn. Brayer ſehr angenehm 
ſeyn, wenn ich den Augenblick zu ihm kommen 
wollte. Ich gehorchte ſeiner Einladung, und 
ward mit einer ſolchen Menge von Hoͤflichkeits⸗ 
bezeugungen und Entſchuldigungen empfangen, 
daß mein Unwille alſobald nachließ, und daß mir 
ſogar die Bekuͤmmerniß nahe gieng, die dieſer 
ehrliche Mann daruͤber empfand, daß ſich ſeine 
Bedienten geirret haͤtten, welche, wie es ſchien, 
den Befehl gehabt haͤtten, ſonſt jedermann, nur 
mich nicht, abzuweiſen. Er bezeugte die aͤußerſte 
Hochachtung fuͤr ſeinen guten und vornehmen 
Freund, den Lord Rattle, und verſicherte, daß 
er ſich allemahl eine Ehre daraus machen wuͤrde, 
ihm zu dienen. Er verſprach zugleich, daß er 
das Trauerſpiel mit aller möglichen Eilfertig⸗ 
keit durchleſen, und mich alsdenn zu ſich lun 
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Kiffen. wollte, und ſchenkte mir zum Zeichen feiner 
Hochachtung ein allgemeines Billet auf die ganze 
Comoͤdienzeit, nach welchem ich allenthalben, 
wo ich wollte, meinen Platz nehmen konnte. Die⸗ 
fe Hoͤflichkeit gefiel mir ungemein, indem mein 
größtes Vergnuͤgen darin beſtand, dramatiſche 
Vorſtellungen zu ſehen, und ſie werden es ſich 
leicht vorſtellen koͤnnen, daß ich nicht unterließ, 
mich dieſer gegebenen Freyheit zu bedienen. Weil 
ich die Erlaubniß hatte, ſo oft ich wollte, hinter 
den Scenen zu ſeyn, ſo ſprach ich oft mit dem 
Hn. Brayer von meinem Trauerſpiel, wenn 
er die Probe damit wollte machen laſſen. Allein 
der gute Mann hatte ſo viel Geſchaͤfte, daß er es 
in langer Zeit nicht hatte anſehen koͤnnen. Ich 
war alſo ſchon ſehr beſorgt, daß die Zeit, die ſchon 
meiſt zu Ende war, verflieſſen moͤchte, als ich 
wider Vermuthen ſahe, daß in dem Anſchlage die 
Vorſtellung eines neuen Schauſpiels angezei⸗ 
get ward, welches innerhalb drey Monaten ge⸗ 
ſchrieben, angeboten, angenommen, und zur 
Probe aufgefuͤhret war. Sie koͤnnen leicht er⸗ 
rathen, wie ſehr mich dieſe Entdeckung beſtuͤrzt 
machte. Ich geſtehe es Ihnen, daß ich in der 
erſten Hitze meines Verdruſſes den Hn Brayer 
in Verdacht hatte, daß er gegen mich ſehr unge⸗ 
recht und treuloß gehandelt haͤtte. Ja ich freue⸗ 
te mich wuͤrklich ungemein, als ich ſahe, daß es 
ihm mit dieſem Stücke nicht ſo gelingen wollte, als 
er es gehoffet hatte, indem daſſelbe durch alle 
Huͤlfsmittel der Kunſt nur kaum bis den dritten 
Abend in Anſehen erhalten werden konnte, endlich 
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aber auf die klaͤglichſte Art untergieng. Nunmehr 
aber, da meine Gedanken von dieſer Leidenſchaft 
‚völlig frey find, bin ich ſehr geneigt ſein Verfah⸗ 
ren einem Mangel des Gedaͤchtniſſes, oder der 
Urtheilskraft zuzuſchreiben, welches, wie fle 
wiſſen, natürliche Fehler find, die viel eher Mit⸗ 
leiden als eine Beſtrafung verdienen. 

Um dieſe Zeit kam ich von ungefehr mit einer 
Frauensperſon in Geſellſchaft, welche von mei⸗ 
nem Trauerſpiel gehoͤrt hatte, und mir mit 
vieler Dienſtfertigkeit anbot, daß fie es nach ihr 
rem Vermoͤgen zu befoͤrdern ſuchen wollte. Sie 
ſagte mir nehmlich, ſie kenne die Frau eines ge⸗ 
wiſſen Herren, der mit einem gewiſſen Frauen⸗ 
zimmer genau bekannt wäre, welche viel bey ei⸗ 
ner andern Perſon vermoͤchte, die mit dem Gra⸗ 
fen Scheerwit ſehr vertraut umgienge, und wenn 
es mir alſo geficle,fo wollte ſie dieſe Bekannt ſchaft 
zu meinem Vortheil anwenden. Weil dieſer vor⸗ 
nehme Herr für einen Mäcen in unſerer Nation 
bekannt war, und durch ſein Anſehen und Beyfall 
allein ſchon einem jeden Werke ſeinen Werth be⸗ 
ſtimmen konnte, ſo nahm ich ihr Anerbieten eifrig 
an, in der gewiſſen Hof nung, meinen Ruf bald 
veſtgeſetzet, und meine Wuͤnſche in kurzer Zeit 
erfuͤllet zu ſehen, wenn ich nur das Gluͤck haben 
koͤnnte, dem Geſchmack des Grafen zu gefallen. 
Ich nahm meine Handſchrift aus den Haͤnden des 
Hrn. Brayer zuruck, und überlieferte fie dieſer 
Frauensperſon, welche ſich fo nachdrücklich für 
mich bemuͤhete, daß dieſelbe noch ehe ein Monat 
verfloſſen war, ſchon dem Grafen überreicher 
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ward, und ich hatte wenig Wochen nachher das 
Vergnuͤgen zu hoͤren, daß er mein Trauerſpiel 
geleſen und ſehr gelobt haͤtte. Dieſe Nachricht 
erfreuete mich ungemein, und ich ſchmeichelte mir 
ſchon mit der Hofnung, daß er ſich deſſelben an« 
nehmen wuͤrde. Da ich aber in einer Zeit von 
drey Monaten nichts von der Sache hoͤrte, fo fieng 
ich an, die Aufrichtigkeit der Perſon in Zweifel 
zu ziehen, welche mir dieſe gute Nachricht ge⸗ 
bracht hatte. Denn ich konnte mir nicht vorſtellen, 
daß ein Mann von ſeinem Stande und Charakter, 
der die Schwierigkeit kennete, ein gutes Trauer⸗ 
ſpiel zu ſchreiben, und die den Werth eines ſol⸗ 
chen Werks einſehen muſte, eine Schrift von der 
Art leſen und loben ſollte, ohne eine Neigung bey 
ſich zu empfinden, den Verfaſſer kennen zu ler⸗ 
nen, und ihn feiner Freundſchaft zu würdigen, 
da ſein Beyfall und ſeine Gewogenheit denſelben 
aus dem Stande der Duͤrftigkeit erheben, und 
in ein hinlaͤngliches Anſehen ſetzen konnte. Allein 
es waͤhrte nicht lange, bis ich fand, daß ich mei⸗ 
ner Freundin in meinem Urtheil von ihr ſehr zung» 
he gethan haͤtte. 

Sie muͤſſen wiſſen, daß die Hoͤflichkeiten, die ich 
von dem Lord Rattle genoſſen haͤtte, und die Nei⸗ 
gung, die er bezeuget hatte, den guten Fortgang 
meines Trauerſpiels zu befördern, mir Muth 
machten, ihm von meinem ſchlechten Schickſal 
Nachricht zu geben, wodurch derſelbe ſich bewe⸗ 
gen ließ, einen jungen Edelmann von großem 
Vermoͤgen, deſſen vertrauter Freund er war, 
durch einen Brief zu erſuchen, daß er ſich meiner 
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Sache annehmen, und vornemlich mich einem ge⸗ 
wiſſen beruͤhmten Comoͤdianten, Namens Mar⸗ 
et hekannt machen moͤchte, welcher ſich kuͤrz⸗ 
lich auf der Buͤhne beſonders hervorgethan hat⸗ 
te, und bey der Bande, unter welcher er war, ſo 
viel galt, daß die Aufſeher ſich nicht unterſtun⸗ 
den, das geringſte zuruck zu weiſen, was er ih⸗ 
nen angeprieſen haͤtte. Der junge Herr, den der 
Lord Rattle hiezu hatte gebrauchen wollen, traute es 
ſich nicht zu, dey dem H. Marmozet genug zu gelten, 
und wandte ſich deswegen an einen andern Edel 
mann von feiner Bekanntſchaft, welcher auf fein 
Erſuch en die Guͤte fuͤr mich hatte, mich dem Hn. 
Marmozet bekannt zu machen. Meine Unterre⸗ 
dung rnit demſelben fiel bald auf meine Arbeit, 
und ich wunderte und freuete mich zugleich nicht 
wenig, als ich hoͤrte, daß der Graf Scheerwit ſehr 
viel zu ihrem Lobe geſprochen, und ſo gar dem 
Hn. Marmozet ſchon die Abſchrift! davon zuge⸗ 
ſchickt und ihn ſchriftlich erſucht hatte, daß er 
es in der naͤchſten Comoͤdienzeit aufführen moͤch⸗ 
te. Wieſer beliebte Comoͤdiant ließ ſich auch 
nicht ungeneigt finden, mein Trauerſpiel auf 
alle Art zu befördern, und er ſprach davon in fo 
vorcheilhaften Ausdrucken, daß ich mich ſcheue, ſie 
zu wiederholen, ja er verſprach mir, daß er ſelbſt 
eine Rolle barinn übernehmen wollte, wenn die 
ande en ſich entſchlieſſen ſollten, ihn auf die 
ganz e Zeit für ein gutes Gehalt bey ſich zu behalten. 
Unt er deſſen erſuchte er mich, daß ich ihm die Er⸗ 
laubniß geben moͤchte, es aufs Land mit ſich zu neh⸗ 
men, wohin er ſich den folgenden Tag zu begeben 
* gedaͤch⸗ 
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gedachte, damit er es daſelbſt mit Muſe durchs 


leſen, und diejenigen Veränderungen anzeichnen . 
koͤnnte, die vielleicht zu der Vorſtellung auf der 
Bühne nothwendig ſeyn möchten, Ich muſte 
ihm alſo Nachricht geben, wo ich anzutreffen 
waͤre, damit er mir durch Briefe diejenigen Ans 
merkungen mittheilen koͤnnte, die er machen würs 
de, Ich verließ mich auf dieſe Verſicherungen, 
und auf die Fuͤrſprachen, die fuͤr mich gefchehen 
waren, und that mir ſchon auf die Hofnung et⸗ 
was zu gute, daß ich mein Trauerfpiel nicht 
allein wuͤrde vorſtellen, ſondern auch ſo vorſtel⸗ 
len ſehen, daß es ſich auf die vortheilhafteſte Art 
f und die ſes, glaubte ieh, würde mich reich 


ich fuͤr die Sorge und den Kummer belohnen, 


die ich ſehon deswegen ausgeſtanden hatte. Allein 
da ſeehs Wochen verfloſſen waren, ehe ich das 
gerinſte weiter davon hoͤrte, wuſte ich nicht, 
wie ich das Stillſchweigen des Hn. Marmozet 
mit dem Verſprechen reimen ſollte, das er mir ge⸗ 
than hatte, mir in den erſten zehn Tagen nach 
ſeiner Abreiſe zu ſehreiben. Jch war indeſſen 
endlich ſo gluͤcklich, einen Brief von ihm zu er⸗ 
halten, von dem Inhalt, daß er einige Anmer⸗ 
kungen über mein Trauer ſpiel gemacht haͤtte, 


welche er fich die Freyheit nehmen wuͤrde, mir, ſo 


bald wir wieder zuſammen kaͤmen, mitzutheilen, 
und daß er mir zugleich riethe, es ohne Zeitver⸗ 
luſt demjenigen Aufſeher einzuhaͤndigen, der die 
beſte Bande haͤtte; denn er ſelbſt haͤtte noch keine 


Gewißheit, ob er auf dieſen Winter wuͤrde an⸗ 


genommen werden, oder micht, Ich ward durch 
| dieſen 
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dieſen letzten Theil ſeines Briefes ungemein beun⸗ 
ruhiget, und zog einen Freund darüber zu Ra⸗ 
the, der mir aber ſagte, daß dieſes eine offenbahre 
Erklärung wäre, daß der Hr. Marmozet von ſei⸗ 
nem Verſprechen loß zu ſeyn wuͤnſchte; feine vor⸗ 
gegebene Ungewißheit, ob er dieſen Winter auf 
die Bühne kommen würde, wäre nichts anders, 
als eine kahle Ausflucht; denn ſo viel er wuͤſte, 
wäre er ſchon mit der Bande in Verbindung ge 
treten, oder wäre wenigſtens ſchon mit Hrn. Van, 
del in Unterhandlung begriffen, und ſeine Abſicht 
waͤre bloß, meine Sache ruͤckgaͤngig zu machen, 
damit ſie einer andern neuen Comoͤdie nicht im 
Wege ſtehen möchte, die er von ihrem Verfaſſer 
gekauft hätte, und zu feinem eigenen Vortheil auf 
die Bühne zu bringen bedache wäre. Kurz, mein 
werther Herr, dieſer Mann, welcher in der That 
ein wenig hitzig von Natur iſt, Sun mit dem mo⸗ 
raliſchen Charakter des Hrn. Marmozet auf eine 
fo ſtrenge Art um, daß ich anfieng, einen Ver⸗ 
dacht auf ihn zu werfen, daß er beſondere Vor⸗ 
urtheile gegen ihn haben möchte, und die Wahr⸗ 
heit ſeiner Nachrichten in Zweifel zu ziehen. — 
Ich ſollte Sie billig deswegen um Verzeihung bit ⸗ 
ten, daß ich Ihnen mit einer verdrießlichen Er⸗ 
zahlung von kleinen Umſtaͤnden beſchwerlich falle, 
welche, ſo wichtig ſie auch fuͤr mich ſeyn moͤgen, 
doch den Ohren eines ſolchen, den die Sache nichts 
angehet, feh: trocken und abgeſchmackt vorkom⸗ 
men mögen. Allein ihre Blicke befehlen mir fort⸗ 
zufahren, und ich gehorche alſo. — Da nun 


der Hr. Marmozet wieder in die Stadt gekommen 
Re 0 war, 
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war, begegnete er mir mit der aͤußerſten Hoͤflich · 
keit, ladete mich ein, zu ihm zu kommen, und 
theilte mir ſeine Anmerkungen mit, welche in der 
That ſtrenger waren, als ich es vermuthet hatte. 
Allein ich antwortete auf ſeine Einwuͤrfe, und 
brachte ihn, meiner Meynung nach, dahin, daß 
er mir Recht gab: denn er legte uͤberhaupt mei⸗ 
ner Arbeit das groͤßte Lob bey. Während unferer 
Unterredung hierüber, hatte ich Urſache, mich 
uͤber die Schwachheit des Gedaͤchtniſſes dieſes ar⸗ 
men Mannes ungemein zu wundern, indem ihm 
dasjenige gaͤnzlich entfallen war, was er zu mir, 
ehe er aus der Stadt gegangen, von dem Urtheil 
des Grafen Scheerwit über mein Trauerſpiel 
geſagt hatte. Denn er bezeugte jetzt, daß er gar 
nichts davon wuͤßte. Noch mehr aber kraͤnkte es 
mich, als ich aus ſeinem eigenen Munde hoͤrte, 
er vermoͤchte ſo wenig bey dem Herrn Vandal, daß 
feine Fuͤrſprache an und vor ſich ſelbſt nicht zur 
reichte, ein neues Stuͤck ſo weit zu befoͤrdern, 
daß es oͤffentlich vorgeſtellet würde, Ich bat ihn 
darauf um ſeinen Rath, und dieſer ging dahin, 
daß ich den Grafen Scheerwit erſuchen ſollte, mei⸗ 
netwegen an den Aufſeher zu ſchreiben, welcher 
ſich nicht unterſtehen wuͤrde, etwas abzuſchlagen, 
was ihm von einem fo großen Manne anbefohlen 
wuͤrde; dabey verſprach er mir, daß er dieſer 
Anpreiſung von Seiten des Grafen auf alle ihm 
mögliche Art zu Huͤlfe kommen wolle. Ich nahm 
alſobald meine Zuflucht zu der dienſtfertigen 
Frauensperſon, deren ich oben ſchon erwehnet 
habe, und dieſe arbeitete mit ſolcher Eilſerkig⸗ 
keit 
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keit für mich, daß mir in wenig Tagen dieſe Fürs 
ſprache von dem Grafen verſprochen ward, wenn 
ich nur davon gewiſſe Nachricht einziehen koͤnnte, 
daß der Herr Vandal noch keinem andern Schrift⸗ 
ſteller fein Wort gegeben hätte. Denn Ihro 
Gnaden wollten ſich nicht gern fo weit herablaſ⸗ 
fen, eine Bitte für mich einzulegen, wenn Sie 
nicht verſichert wären, daß wenigſtens einige 
Wahrſcheinlichkeit da wäre, daß dieſelbe erfuͤllet 
werden koͤnnte. Zu eben derſelben Zeit, da mir 
dieſe angenehme Nachricht gebracht ward, ſetzte 
mich eine andere, die mir durch eben den Weg 
zu Ohren kam, in Erſtaunen. Dieſe beſtand 
nemlich darinn, daß der Herr Marmozet, ehe er 
mir den Rath gegeben, mich an den Grafen zu 
wenden, ſchon bey demſelben geweſen, und ihm 
angezeiget haͤtte daß er mein Trauerſpiel ge⸗ 
leſen, und es für die Schaubühne völlig uns - 
geſchickt gefunden haͤtte. Ob ich gleich nicht an 
der Gewißheit dieſer Nachricht zweifeln konnte, ſo 
glaubte ich doch noch, daß dleſes ein Irrthum 
ſeyn, und vielleicht von einem andern Werke 
verſtanden werden muͤßte. Ich ging alſo, ohne 
mich daran zu kehren, zu dem Herrn Marmozet, 
hinterbrachte ihm die vortheilhafte Antwort, die 
ich erhalten hatte, und er verſprach mie, daß er 
alſobald den Herrn Vandal um diefe Sache ber 
fragen wollte. Ich beſuchte ihn nach zween Ta⸗ 
gen wieder, und hörte von ihm, Herr Vandal has 
de verfichert, daß er ſich noch mit keinem einge⸗ 
laſſen habe, und er habe ihm alſo mein Trauer⸗ 
ſplel überliefert, und es ihm als ein 9 5 
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ſchrieben, deſſen ſich der Graf Scheerwit ernſt⸗ 
lich annahme, welcher ihn auch noch ſelbſt des⸗ 
wegen mit einem Empfehlungsſchreiben beeh⸗ 
ren wuͤrde. Er verſicherte mir darauf, daß ich 
nach drey Tagen in des Herrn Vandals Hauße 
ſelbſt Antwort abholen koͤnnte. Ich folgte feiner 
Anweiſung, und ging zu dem Aufſeher. Als ich ihm 
geſagt hatte, warum ich zu ihm kaͤme, geſtand 
er zwar, daß Marmozet ihm ein geſchriebenes 
Schauſpiel eingeliefert hätte, er leugnete aber 
gaͤnzlich, daß er ihm des Grafen Scheerwits Na⸗ 
men dabey genannt hatte. Als ich ihm die ganze 
Sache weitlaͤuftig erzaͤhlete, ſagte er zu mir, er 
haͤtte ſich noch mit keinem Schriftſteller in Ver⸗ 
bindung eingelaffen, und er wollte alſo mein 
Trauerſpiel alſobald durchleſen; er glaubte nicht, 
daß er es ſich unterſtehen wuͤrde, der Meynung 
Ihro Gnaden ſo entgegen zu handeln, daß er 
daſſelbe verwerfen ſollte, ſondern er würde es viel- 
mehr ohne Zeitverluſt den Comoͤdianten zur 
Vorſtellung übergeben. Ich ward durch dieſe 
troſtreiche Erklaͤrung ſo in Freude geſetzet, daß 
ich gar nicht an das heimtuͤckiſche Verfahren des 
Marmozet dachte. Ich ging vielmehr voll Zu⸗ 
ver ſicht zu der beſtimmten Zeit zu dem Herrn Wan 
dal, um ſeinen Entſchluß zu vernehmen. Allein 
wie ſehr erſtaunte ich nicht, als derſelbe mein 
Trauerſpiel für vollig untuͤchtig zur Vorſtel⸗ 
lung erklaͤrte, und folglich ganz und gar verwarf. 
Sobald ich mich aus meiner Verwirrung erho⸗ 
len konnte, in welche mich dieſe unerwarkt fe ab» 
ſchlaͤgige Antwort geſetzet hatte, bezeugte ih Se 
eb» 
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Verlangen, ſeine Entwuͤrfe zu hoͤren, die aber 
alle ungegruͤndet, unbeſtimmt und unverſtaͤnd⸗ 
lich waren, daß ich völlig uͤberzeugt ward, er 
müßte meine Schrift gar nicht geleſen haben, ſon⸗ 
dern von jemand anders wider dieſelbe aufgebracht 
ſeyn, deſſen Unterricht er aber feinem Gedaͤchtniſ⸗ 
ſe nicht ſtark genug eingepraͤget hatte. Man hat 
mir indeſſen nachher berichtet, daß dieſes armen 
Mannes Kopf, der von Natur nicht ſonderlich 
aufgeklaͤret war noch dazu von allerley aberglaͤu⸗ 
biſchen Grillen gequalet wuͤrde und daß er zu⸗ 
gleich unter der Tyranney einer Frau ſeufzete, 
welche uͤber alle feine Handlungen auf eine unum⸗ 

ſchraͤnkte Art herrſchete. 5 - 
Da ich auf dieſe Weiſe von dem hoͤchſten Gipfel 
der Hofnung in den tiefſten Abgrund der Troſtlo⸗ 
ſigkeit mich herabgeſtuͤrzet ſahe, war ich in Ge⸗ 
fahr, unter der Loft meines Kummers unterzu⸗ 
liegen. Ich konnte mich auch bey der erſten Hitze 
meines Verdruſſes nicht enthalten, einige Zwei⸗ 
fel in Anſehung der Redlichkeit des HerrnMarmo⸗ 
get zu faſſen, die auf eine ſehr natürliche Art bey 
mir entſtehen konnten, wenn ich die Umſtaͤnde ſei⸗ 
nes Verfahrens gegen mich betrachtete, und mit 
einander verglich Ich ward in dieſem Argwohn 
beſtaͤrket, als ich hörte, daß der Graf Scheer⸗ 
wit von ſeinem Charakter ſehr veraͤchtlich geſpro⸗ 
chen, und insbeſondere dieſes ſehr uͤbel empfun⸗ 
den hätte, daß derſelbe die Kuͤhnheit gehabt, von 
meinem Trauerſpiel ein anderes Urtheil zu faͤl⸗ 
len, als er. Da ich noch daruͤber in Zweifel 


ſtund, was ich von der ganzen Sache denken folls 
te, 
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te, beehrte mich derjenige Freund, der, wie ich 
Ihnen ſchon erzaͤhlet habe, von einer etwas h gie 
gen Gemuͤthsart war, mit einem Beſuch. Als 
derſelbe die Umſtaͤnde meiner Begebenheit gehoͤret 
hatte, konnte er feinen Unwillen nicht bergen, ſon⸗ 
dern ſagte mir ohne Umſtaͤnde frey heraus, daß 
Marmozet die einzige Urſache meines Unglücks 
waͤre, und daß er von Anfang bis zu Ende die 
treuloſeſte Verſtellung gegen mich bewieſen hätte, 
indem er mir beſtaͤndig mit allerley Hoͤflichkeiten 
geſchmeichelt, unter der Hand aber alle feine Liſt 
und Anſehen angewandt haͤtte, dem einfaͤltigen 
Aufſeher allerley falſche Gedanken gegen meine Ar⸗ 
beit beyzubringen. Der Geitz waͤre in einem eben 
ſo hohen Grad bey ihm anzutreffen, als die Falſch⸗ 
heit, und derſelbe beherrſchte feine Seele ſo ſehr, 
daßf er kein Bedenken truͤge, ſich der niedertraͤch⸗ 
tigſten Kuͤnſte ſchuldig zu machen, wenn er nur 
dieſe garſtige Begierde vergnuͤgen koͤnnte. Die⸗ 
fer Neigung zu Folge hätte er ſeine Ehre zu Wage 
geſetzer, da er meine Unerfahrenheit betrogen, und 
zugleich noch einen andern Schriftſteller den Vor⸗ 
theil abzugewinnen geſucht haͤtte, der ſchon in ei⸗ 
nem guten Ruf ſtuͤnde, und zu eben der Zeit ein 
Trauerſpiel angeboten hätte, wovon er aber gez 
glaubet, daß es dem guten Erfolg der Comoͤdie 
im Wege ſtehen moͤchte, die er gekauft Härte, und 
auf alle Art in Aufnahme zu bringen gedaͤchte. 
Die Beſchreibung eines ſolchen Ungeheuers 
kam mir ſo abſcheulich vor, daß ich mir nicht ein⸗ 
bilden konnte, daß es dergleichen in der Welt gaͤ⸗ 
be. Ich bemuͤhete mich ſogar, meinen Freund 
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zu widerlegen, indem ich ihm vorſtellte, daß die 
wenige Behutſamkeit, die mit einem ſolchen Ver⸗ 
fahren verbunden waͤre, unfehlbar den Urheber 
deſſelben mit Schande uͤberhaͤufen wuͤrde, und 
daß ein Mann von ſolchem Anſehen, als worin 
Marmozet ſtuͤnde, keine große Verſuchung has 
ben koͤnnte, einen Vortheil auf eine ſo niedertraͤch⸗ 
tige Art zu ſuchen, die nothwendig bey ſeinen 
Goͤnnern Verachtung und Abſcheu wider ihn er⸗ 
wecken, und ihn alles des Anſehens und Schutzes 
berauben muͤſte, deſſen er jetzt auf eine fo vor⸗ 
zuͤgliche Art genoͤſſe. Er aber lachte nur über 
meine Einfalt, und fragte mich, ob ich wuͤſte, 
was das fuͤr ſchoͤne Eigenſchaften waͤren, warum 
ihm von den Standesperſonen ſo geſchmeichelt 
wuͤrde. Das geſchiehet nicht wegen der Eigen⸗ 
ſchaften feines Herzens (ſagte er) daß dieſer 
Schmarotzer bey den Tafeln der Herzoge und der 
Lords eingeladen wird, welche ſogar zu ſeiner Be⸗ 
wirthung beſondere Koͤche zu miethen pflegen. 
Seinen Geitz ſehen ſie nicht, ſeine Undankbarkeit 
fuͤhlen fie nicht, und ſeine Verſtellungskunſt richtet 
ſich nach ihren Gemuͤthseigenſchaften, und ge⸗ 
faͤllt ihnen folglich. Vornemlich aber ſchmeichelt 
man ihm, weil er ein Poſſenreiſſer iſt, und er iſt 
bey den vornehmſten Geſellſchaften bloß deswegen 
angenehm, weil er die Gabe hat, einen Hans⸗ 
wurſt ſehr natürlich vorzuſtellen, da unterdeſſen 
ein Dichter von dem vortreflichſten Witz 
kaum das Gluͤck hat, eines Blicks von ihnen ge⸗ 
würdiget zu werden. Da ſey Gott für, Hr. Ran 
dom, daß ich ſolchen Nachrichten Glauben bey⸗ 
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meſſen ſollte, welche die Wuͤrde unſerer Obern ſo 
weit herunter ſetzen, und dieſen armen Mann, 
als den nichtswuͤrdigſten unter allen Geſchoͤpfen 
vorſtellen. Mein! ich ſahe dieſelben vielmehr als 
gar zu uͤbertriebene Ausdrucke einer heftigen eis 
denſchaft an, und ob gleich das Luſtſpiel, wo⸗ 
von er mir geſagt hatte, wuͤrklich aufgefuͤhrt 
ward, ſo mag ich es doch nicht wagen, die Auf⸗ 
richtigkeit des Hrn. Marmozet in Zweifel zu zie⸗ 
hen, welcher, wie ich gehoͤrt habe, noch eben ſo 
ſtark als jemahls bey dem Grafen in Gnaden ſte⸗ 
het: ein Umſtand, der gewiß nicht ſtatt haben 
koͤnnte, wenn er ſeinen Charakter bey dem Lord nicht 
fo gerechtfertiget haͤtte, daß dieſer damit zufrie⸗ 
den ſeyn koͤnnen. — Seyn Sie fo guͤtig, Herr 
Random, und vergeben mir dieſe kleine Aus⸗ 
ſchweifung, und geben mir noch eine kleine Wei⸗ 
le Gehoͤr; denn ich bin nun Gott Lob! bald bey 
dem Gefaͤngniß. 

Da mir alle meine Verſuche ſo uͤbel gelungen 
waren, gab ich die Hofnung gaͤnzlich auf, mein 
Trauerſpiel auffuͤhren zu ſehen, und dachte 
nunmehr darauf, eine Art von Befchäftigung zu 
waͤhlen, die mir einen ſichern Unterhalt verſchaf⸗ 
fen koͤnnte, wenn er auch noch fo geringe ware. 
Allein mein Wirth, dem ich nunmehr eine an⸗ 
ſehnliche Summe ſchuldig war, und der ſich Rech⸗ 
nung gemacht hatte, ſeine Bezahlung von dem, 
was ich mit meinem Trauerſpiel gewinnen 
wurde, auf einen Haufen wieder zu bekommen, 
konnte ſich uͤber dieſen ungluͤcklichen Fortgang mei⸗ 
ner Sache nicht zufrieden geben. Er that alſo 
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noch einen Verſuch für mich, und brachte es durch 
ſtarke Fuͤrſprache, bey einem vornehmen Frauen⸗ 
zimmer dahin, daß daſſelbe meinetwegen an den 
Hrn. Brayer, der jederzeit eine große Hochach⸗ 
tung für ſie zu haben bezeuget hatte, ſchrieb, und 
ihn bat, daß er mein Trauerſpiel alfobald auf⸗ 
fuͤhren moͤchte, wobey fie ihm verſprach, daß ſie 
und alle ihre Freunde es auf alle moͤgliche Art in 
Aufnahme zu bringen ſuchen wollten. Um ihrer 
Fuͤrſprache noch mehr Gewicht zu geben, brachte 
ſie die vornehmſten von ſeiner Bande auf meine 
Seite. Kurz fie bemuͤhete ſich ſo ſtark fiir mich, 
daß mein Trauerſpiel zum andern mahl ange⸗ 
nommen ward, und meine Hofnung von neuem 
wieder auflebte. Allein der Hr. Brayer, der ar⸗ 
me Mann, war mir fo vielen wichtigen Geſchaͤſten 
überhäuft , (ob er gleich, ſo viel man ſahe, nicht 
das geringſte zu thun hatte) daß er keine Zeit fins 
den konnte, es durchzuleſen, bis der Winter meh⸗ 
rentheils verfloſſen war. Er mußte es aber noth⸗ 
wendig leſen: denn ob er es gleich vorher ſchon eins 
mahl durchgeleſen hatte, ſo wußte doch ſein Ge⸗ 
daͤchtniß ſich nichts mehr von dem Inhalt deſſel⸗ 
ben zu erinnern. f 
Endlich wuͤrdigte er es ſeiner Aufmerkſamkeit, 
und nachdem er einige Anmerkungen dabey ge⸗ 
macht hatte, ſchickte er es dem Frauenzimmer, 
welche es in ihren Schutz genommen hatte, wie⸗ 
der zu, und verſprach ihr bey ſeiner Ehre, daß 
er es den folgenden Winter auffuͤhren wollte, wenn 
die vorgeſchlagene Veraͤnderungen darin gemacht, 
und ihm die Abſchrift davon vor dem Ende des 
Aprel, N 
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Aprilmonats eingeſchicket würde, Ich unter⸗ 
warf mich mit einem großen Widerwillen mei⸗ 
nes Herzens dieſen Bedingungen, und erfuͤllete 
ſie auf das genaueſte Allein mein Schickſal 
bereitete mir noch einen Unfall, den ich nicht vor⸗ 
aus geſehen hatte. Der Herr Marmozet nemlich 
war in dieſem Sommer mit Brayer in eine Ges 
ſellſchaft getreten, und dieſes hatte die Wuͤrkung, 
daß, als ich um die Erfuͤllung des mir gegebenen 
Verſprechens anſuchte, mir zur Antwort ward, 
er könnte ohne die Einwilligung feines Gehülfen 
nichts vornehmen, dieſer aber haͤtte ſchon einem 
andern Dichter ſein Wort gegeben. i 
Bald darauf gerieth mein Zuſtand durch den 
Tod meines Freundes und Wirths aufs aͤußerſte. 
Seine Erben nemlich legten einen Beſchlag auf 
alle meine Sachen, und jagten mich nackend zum 
Hauße hinaus. Als ich nun ganz verlaſſen, und 
ohne einen einzigen Freund zu haben, zu dem ich 
mich wenden koͤnnte, auf der Gaſſe herum ging, 
ward ich auf Anſuchen meines Schneiders in Ver⸗ 
haft genommen, und in dieſes Gefaͤngniß geſchlep⸗ 
pet, wo ich ſeit fünf Wochen auf eine kuͤmmerliche 
Art von den Gutthaten meiner Mitgefangenen ge⸗ 
lebt habe, welche, wie ich hoffe, von meinem Unter⸗ 
richt, und den Liebesdienſten, wodurch ich ihnen 
meine Dankbarkeit bezeuget habe, auch einigen Mu⸗ 
tzen werden gehabt haben. Allein aller ihrer lieb⸗ 
reichen Bemuͤhungen ungeachtet, wuͤrde mein Le⸗ 
ben mir doch bald zurdaſt geworden ſeyn, wenn nicht 
Ihre ungemeine Güte mich daſſelbe noch Aniger⸗ 
maßen angenehm finden ließe. | 
Hübe 3 Das 
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Wein Oheim erſcheinet endlich zu meiner Be⸗ 
freyung. Er beſchenkt mich, und nimmt 
mich und Strap auf ſein Schif. 


Je c will keine neuere Anmerkungen uͤber dieſe 
0 Geſchichte machen, indem der Leſer ohnedieß 
aus der Erzaͤhlung derſelben wird geſehen haben, 
wie liſtig die aufrichtige und unſchuldige Gemuͤths⸗ 
art dieſes redlichen Mannes von einer Geſell⸗ 
ſchaft Spitzbuben ſo ſchaͤndlich bethoͤret und 
betrogen worden, welche an die Falſchheit und 
Zweydeutigkeit im Reden ſo gewoͤhnt waren, daß 
ich gewiß glaube, es wuͤrde ihnen die groͤßte Schwie⸗ 
rigkeit geweſen ſeyn, eine einzige wahre Sylbe 
hervorzubringen, wenn es auch dabey auf ihr Le⸗ 
ben angekommen wäre. Ungeachtet alles deſſen, 
was ich von den Tuͤcken und dem Eigennutz der 
Menſchen ausgeſtanden hatte, gerieth ich doch in 
Verwunderung und Unwillen uͤber die nieder⸗ 
traͤchtige Gleichguͤltigkeit, welche Schuld daran 
war, daß ſo ungemeine Verdienſte, als er beſaß, 
in der Dunkelheit ſtecken bleiben, und mit dem 
Elende und der Duͤrftigkeit in einem ſo unange⸗ 
nehmen Gefaͤngniß kaͤmpfen mußten. Ich wuͤr⸗ 
de ſogar denjenigen Vorfall fuͤr den gluͤcklichſten 
in meinem Leben gehalten haben, der mich von 
einer ſo treuloſen Welt abſonderte, wenn nicht 
die Erinnerung meiner liebenswuͤrdigen Narciſſa 
i bey 
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bey mir noch einige Neigung erhalten haͤtte, mit 
der Welt wieder in eine Verbindung zu treten, 
weil ſie einen liebenswuͤrdigen Theil derſelben aus⸗ 
machte. Das Gemaͤhlde dieſes unvergleichlichen 
Mädchens war meine beſtaͤndige Geſell ſchaft in 
meiner Einſamkeit. Wie oft betrachtete ich die 
Abbildung derjenigen Zuͤge, die zuerſt mein Herz 
gefangen genommen hatten? Wie oft weinte ich 
über die angenehmen Vorfälle, welche mir ihr 
Bild ins Gedaͤchtniß brachte? Und wie oft ver⸗ 
fluchte ich nicht mein treuloſes Schickſal dafür, 
daß es mich von dem vortreſtichen Urbilde deſſel⸗ 
ben entfernet hatte? Vergebens ſchmeichelte mir 
meine Einbildungskraft mit Vorſtellung einer 
kuͤnftigen Gluͤckſeeligkeit. Die Vernunft kam al⸗ 
lezeit dazwiſchen und warf auf einmahl das grund⸗ 
loſe Gebäude meines Gluͤcks, welches jene gebil— 
det hatte, uͤber den Haufen, indem ſie mir mei⸗ 
ne Hofnung als ausſchweifend, und meinen un⸗ 
gluͤcklichen Zuſtand in dem rechten Geſichtspunkt 
vorſtellete. Es war vergebens, daß ich bey dem 
gewohnlichen Zeitvertreib dieſes Orts Schutz ſuch⸗ 
te, und in der Geſellſchaft des Jackſon beym Kar⸗ 
ten Billiard -und Kegelſpiel mich beſchaͤftig⸗ 
te. Eine Folge von kraurigen Gedanken bemei⸗ 
ſterte ſich meiner Seele, welche ſogar der Um⸗ 
gang mit Melopoyn nicht vertreiben konnte. Ich 

bat Strap, daß er taͤglich zu Banter gehen möche » 
te, um zu erfahren, ob nicht einige Nachrichten 
von meiner Geliebter eingelaufen wären; allein 
auch von dieſer Seite erfolgte nichts, was mei⸗ 
nen Kummer haͤtte erleichtern koͤnnen. Mein 
HH 4A getreu⸗ 
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getreuer Bedienter ward vonmeiner Traurigkeit 
angeſteckt, und ſaß oft ganze Stunden bey mir, 
ohne ein Wort zu ſprechen, oder ſonſt etwas zu 
thun, als daß er Seufzer ausſtieß, und eine 
Thraͤne nach der andern vergoß. Wir machten 
uns auf dieſe Art unſern Kummer noch größer. 
Hiezu kam bald darauf noch dieſes, daß mein 
Freund aus Krankheit unfaͤhig ward, ſeine Ge⸗ 
ſchaͤfte zu verrichten, und deswegen von feinem 
Herrn auſſer Dienſte geſetzet ward. Zu gleicher 
Zeit war mein Geld mehrentheils geſchmolzen, oh⸗ 
ne daß ich wuſte, wie ich frey kommen ſollte, und 
kurz ich ſahe alle meine Hofnung zu Grunde ge⸗ 
hen Mir vergieng die Luſt zu leben, ich verlohr 
allen Appetit, und ward in kurzer Zeit ſo nach⸗ 
laͤßig auf meinen Leib, daß ich in einer Zeit von 
zween Monaten mich weder wuſch, noch mir ein 
reines Hemde anzog, noch den Bart abſchor, ſo 
daß mein Geſicht von wenigem Eſſen ganz abge⸗ 
zehret, von Unflat beſchmutzet, und mit Haaren 
uͤberſchattet war, und meine ganze Geſtalt gar⸗ 
ſtig und fuͤrchterlich ausſahe. Als ich noch in 
dieſem Zuftande war, kam eines Tages Strap - 
zu mir, und brachte mir die Nachricht, es waͤr: 
ein Mann unten, der mich ſprechen wollte. Die⸗ 
fe Nachricht ermunterte meine Geifter Ich ließ 
mit der aͤuſſerſten Eilfertigkeit die Treppen hinun⸗ 
ter, indem ich mir die Hofnung machte, von 
dem theuren Gegenſtande meiner Liebe einen Brief 
zu erhalten. Allein wie erſtaunte ich nicht, als 
ich daſelbſt meinen großmuthigen Oheim, den 
Lieutenant Bowling, fand, Dieſer Anblick ſetzte 
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mich in eine ausſchweifende Freude, und ich 
ſprang auf ihn zu, um ihn zu umarmen. Er 
aber ſprang mit der groͤßten Geſchwindigkeit auf 
die Seite, zog ſeinen Hirſchfaͤnger, ſetzte ſich in 
Verfaſſung ſich zu wehren, und rief aus: „Halt! 
Bruder, halt! Packt euch! — Ihr da! Pfört- 
ner! koͤnnt ihr nicht beffer zuſehen? Hier iſt einer 
von eueren unſinnigen Gefangenen aus der Koje 
ausgebrochen.!“ Ich konnte mich nicht enthal⸗ 
ten, herzlich über feinen Irethum zu lachen, den 
ich ihm aber bald durch meine Stimme benahm, 
deren er ſich alſobald erinnerte. Er druͤckte mir 
darauf mit vieler Zaͤrtlichkeit die Hand, und be⸗ 
zeugte mir feinen Kummer darüber, daß er mich 

in einem ſo elenden Zuſtande ſaͤhe. 3 
Ich führte ihn in mein Zimmer, und er era 
zaͤhlte mir daſelbſt in Gegenwart des Strap, den 
ich ihm als einen von meinen beſten Freunden be⸗ 
kannt machte, er waͤre eben von der Kuͤſte Gui⸗ 
nea angekommen, nachdem er eine ſehr gluͤckliche 
Reiſe gethan hätte, auf welcher er erſtlich als 
Unterbefehlshaber gedienet haͤtte, bis das Schiff 
von einem franzoͤſiſchen Caper wäre angegriffen 
worden; als aber der Capitain in dem Gefechte 
umgekommen, waͤre er Befehlshaber geworden, 
und haͤtte das Gluͤck gehabt, das feindliche Schiff 
in den Grund zu ſchießen. Darauf haͤtte er ein 
Kauffardeyſchiff von Martinique, das mit 
Zucker, Indigo, und etwas Silber beladen ge⸗ 
weſen, angetroffen. Dieſes haͤtte er, vermoͤge 
ſeiner Vollmacht, angegriffen, erobert und wohl⸗ 
behalten zu Kinſale in Irland aufgebracht, wo 
Hb . 
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es für eine rechtmaͤßige Prieſe erklaͤret wäre, 
Hiedurch haͤtte er nicht nur eine ziemliche Sum⸗ 
me Geldes gewonnen, ſondern ſich auch bey den 
Eignern ſeines Schiffes ſo in Gunſt geſetzt, daß 
fie ihm ſchon die Capitainsſtelle auf einem groß 
ſen Schiff von zwanzig neunpfuͤndigen Canonen 
aufgetragen haͤtten, mit welchem er unter einer 
ſehr vortheilhaften Abſicht auslaufen ſollte, die er 
jetzt nicht entdecken duͤrfte. Er ſagte mir zugleich, 
daß er viele Muͤhe gehabt haͤtte, mich zu finden, 
ob ich gleich eine Anweiſung dazu in ſeinem Hauße 
in Wapping haͤtte abgeben laſſen. Re 
Ich freuete mich ungemein über dieſe Nach⸗ 
richt von feinem Gluͤck, und erzählte ihm auf 
ſein Verlangen alle die Begebenheiten, die mir 
ſeit unſerer Trennung begegnet waren. Als er 
die Erzählung von der Treue des Strap gegen 
mich hoͤrte, ſchuͤttelte er ihm ſehr treuherzig die 
Hand, und ſagte zu ihm, er wollte noch einen 
Kerl aus ihm machen. Damit gab er mir zehn 
Guineen zu meiner gegenwärtigen Nothdurft, 
und ließ ſich von mir die Wohnung des Schnei⸗ 
ders bezeichnen, der mich hatte gefangen ſetzen 
laſſen. Er ging alſobald hin, um die Schuld 
zu bezahlen, und ſagte mir bey dem Weggehen, 
er wollte mich bald mit einem guten Winde aus 
dieſem garſtigen Hafen herausbringen. f 
Ich ward durch dieſen ploͤtzlichen Uebergang 
zum Gluͤck in eine ungemeine Verwirrung ge⸗ 
ſetzt, indem mich derſelbe mehr als irgend eine 
andere Veraͤnderung, die ich vorher erlebet hat⸗ 
te, ruͤhrte. Eine Menge von a 
ie 
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die gar nicht zuſammenhiengen, bemeiſterten ſich 
auf einmal meiner Einbildungskraft auf eine 
fo gewaltſame Welſe, daß meine Vernunft nicht 
vermoͤgend war, ſie entweder von einander abzu⸗ 
ſondern, oder zu verbinden. Da ich noch in dieſer 
heftigen Bewegung war, kam Strap, deſ⸗ 
ſen Freude ſich durch tauſend thoͤrichte Streiche 
entdeckte, mit einem Barbiergeraͤthe in mein 
Zimmer, und fing, ohne mir ein Wort zu ſagen, 
an, meinen Bart einzuſeiffen, indem er dabey bes 
ſtaͤndig mit vieler Hitze bey ſich ſelbſt ſprach. 
Ich erwachte hieruͤber aus meinem Traum, und 


da ich Strap zu wohl kannte, als daß ich mich ſei⸗ 


nen Haͤnden anvertrauen ſollte, ſo lange er noch 
in einer ſo heftigen Bewegung war, bat ich ihn, 


er moͤchte mich entſchuldigen, daß ich dieſen Dienſt 
etzt von ihm nicht annehmen koͤnnte, und ſchickte 


alſo nach einem andern Barbier, der dieſe Arbeit 
an mir verrichten mußte. Nachdem dieſe ſehr 


noͤthige Ceremonie vorbey war, kleidete ich 
mich um, legte meine beſten Kleider an, und 


wartete auf meinen Oheim, welcher uͤber meine 


ploͤtzliche Verwandelung in ein angenehmes Er⸗ 
ſtaunen gerieth. ij 


Dieſer gutthaͤtige Vetter hatte meinen Glau⸗ 


biger befriediget, und ſich einen Beſehl wegen 


meiner Loslaſſung geben laſſen, fo, daß ich nun⸗ 
mehr kein Gefangener mehr war. Weil es mir 
aber etwas nahe ging, von meinen Freunden und 


Mitgenoſſen im Unglück mich zu trennen, fo bar 


ich den Lieutenant Bowling, daß er uns mit ſei⸗ 
ner Geſellſchaft beehren moͤchte, und lud den Herrn 
Melo⸗ 
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Melovoyn und Jackſon ein, den Abend mit mir 
in meinem Zimmer zuzubringen, wo ich ſie mit 
einer Abendmahlzeit und einem guten Glaſe Wein 
bewirthete, und ihnen zugleich die Nachricht von 
meiner Befreyung hinterbrachte. Sie wuͤnſch⸗ 
ten mir von Herzen Gluͤck hiezu, ob ſie gleich die⸗ 
fer Vorfall meiner Geſellſchaft beraubete, welchen 
Werluſt ſie, wie ſie bezeugten, ſtark empfinden 
würden, Was den Jackſon betrift, ſo hatte deſ⸗ 
ſen Ungluͤck ſo wenig Eindruck auf ihn ſelbſt ge⸗ 
macht, und er war dabeh fo ausgelaſſen und 
gleichguͤltig, daß ich kaum einiges Mitleiden mit 
feinen Zuſtande haben konnte. Allein für den 
Pocten harte ich eine wahre Hochachtung und 
Freundſchaft gefaßt, und dieſer war auch in als 
len Stuͤcken des Mitleidens und der Achtung wuͤr⸗ 
diger, als jener. Als meine Gaͤſte von mir ge⸗ 
gangen waren, und mein Oheim auch Abſchied 
von mir genommen hatte, mir dem Verſprechen, 
den folgenden Morgen wieder zu kommen, that 
ich etwas Leinengeraͤthe und andere Nothwendig⸗ 
keiten in einen Bündel zuſammen, und bat Strap, 
daß er es dem Herrn Melopoyn bringen moͤchte. Ich 
ging hernach auch ſelbſt zu ihm, und noͤthigte ihn 
daſſelbe nebſt 5 Guineen, die ich ihm ſelbſt brachte, 
anzunehmen. Es koſtete mir viele Muͤhe, ihn 
ſo weit zu bringen, und er verſicherte mir, da er 
es annahm, daß er nichts mehr bedauerte, als 
daß er niemals im Stande ſeyn wuͤrde, mir eini⸗ 
ge Vergeltung dafür zu geben. Ich fragte ihn 
darauf, ob ich ihm auch ſonſt worinn dienen könnte? 
Er gab mir aber zur Antwort: „Sie haben ſchon 
zu 
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zu viel gethan z und da er die Bewegung ſeiner 
Seele nicht laͤnger zuruͤckhalten konnte, brach er 
in Thraͤnen aus, und fing laute an zu weinen. 
Ich ward durch dieſen Anblick ſehr geruͤhrt, und 
nahm Abſchied von ihm, damit ich ihm Zeit laſſen 
moͤchte, ſeine Gemuͤthsruhe wieder zu erlangen. 
Als mein Oheim den folgenden Morgen wieder 
zu mir kam, beſchrieb ich ihm den Charakter des 
Poeten auf eine ſo vortheilhafte Art, daß dieſer 
ehrliche Seefahrer von ſeinem Ungluͤck geruͤhret 
ward, und ſich entſchloß, meinem Beyſpiel zu 
folgen, und ihm noch 5 Guineen zu ſchenken. 
Damit ich ihm aber einen Theil ſeiner Verwir⸗ 
rung ſparen moͤchte, worinn er bey dem Empfang 
dieſes Geſchenks gerathen mußte, rieth ich dem 
Hrn. Bowling, daß er es in einen Brief legen 
möchte, den ihm Strap bringen ſollte, wenn wir 
wuͤrden weggegangen ſeyn, welches denn auch ge⸗ 
chah. 8 
f Ich nahm von allen meinen Bekannten in dies 
ſem Gefaͤngniß foͤrmlich Abſchied, und als ich 
eben im Begrif war, in die Miethkut che zu ſtei⸗ 
gen, die vor der Pforte ſtand, rief mich Jackſon 
wieder zuruck. Ich gieng zu ihm, und er that mir 
darauf leiſe die Frage: ob ich ihm nicht einen 
Schilling leihen koͤnnte? Als ich ſahe, daß ſeine 
Bitte ſo maͤßig eingerichtet war, und zudem 
glaubte, daß es die letzte waͤre, die er mir thun 
wuͤrde, ſteckte ich ihn eine Gulnee in die Hand. 
Kaum erblickte er dieſe, fo rief er aus: O Him⸗ 
mel, eine Guinee 1, zugleich faßte er mich bey ei⸗ 
nem Knopfe vom Rocke, und brach in ein unmaͤſ⸗ 
ſiges 
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ſiges Gelaͤchter aus, und als daſſelbe vorüber 
war, fügte er zu mir, ich wäre ein braver Kerl, 
und ließ mich darauf gehen. Der Kutſcher hatte 
den Befehl, uns nach des Hrn. Bowlings Woh⸗ 
nung zu bringen. Als wir nun daſelbſt angekom⸗ 
men waren, ließ ſich mein Oheim mit mir in ein 
ernſthaſtes Geſpraͤch ein, welches vornemlich mei⸗ 
nen gegenwaͤrtigen Zuſtand betraf, und that 
mir den Vorſchlag, ob ich als Wundarzt mit 
ihm reiſen wollte. Wenn ich mich hiezu entſchloͤſſe, 
ſagte er, wollte er mir einen Weg zeigen, in we⸗ 
nig Jahren durch meinen eigenen Fleiß ein ziem⸗ 
liches Vermoͤgen zu gewinnen. Er verſicherte 
mir zugleich, ich ſollte alles, was er befäße, nach 
ſeinem Tode erben, wenn ich ihn uͤberleben wuͤr⸗ 
des Ob ich gleich hierinn eine rührende Probe 
ſeiner Großmuth ſahe, ſo wollte mir doch dieſer 
Vorſchlag gar nicht gefallen, weil ich dabey meis 
ner Liebe nothwendig einen großen Zwang anthun 
mußte. Ich gab ihm alſo meine Gedanken hier⸗ 
uber zu erkennen, woran er aber gar keinen Ge» 
fallen fand. Er bemerkte nemlich, die Liebe waͤre 
bloß eine Frucht des Muͤßigganges, und wenn 
ich einmahl mehr zu thun bekaͤme, und meinen 
Verſtand darauf anwendete, wie ich Geld gewin⸗ 
nen wollte, ſo wuͤrden mich dergleichen Grillen 
nicht mehr beunruhigen, die billig keinen andern 
als den Gelbſchnaͤbeln, die auf nichts anders, als 
auf ihr Vergnuͤgen denken, einfallen ſollten. Dieſe 
Anmerkung, die ich als eine Art von Vorwurf 
anſahe, machte meine Eigenliebe rege, und ich 
nahm, ohne mir Bedenkzeit auszubitten, en 
ns 
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Anerbieten an. Er freuete ſich ungemein über 
meine Bereitwilligkeit, und fuͤhrte mich gleich zu 
den vornehmſten von den Eigenthuͤmern ſeines 
Schiffes, mit welchen der Vergleich alſobald ge⸗ 
troffen ward, ſo, daß ich nun nicht mehr mit Eh⸗ 
ren zuruͤckziehen konnte, wenn ich auch noch ſo 
große Neigung dazu gehabt haͤtte Damit ich 
keine Zeit haben moͤchte, mich anders zu beſinnen, 
ſagte er mir, ich ſollte ein Verzeichniß von Ar⸗ 
zeneyen für eine Anzahl von ı00 Mann, auſſe⸗ 
gen, welche für die Krankheiten, die in den heiſ⸗ 
ſen Weltgegenden herrſchen, gut waͤren, und 
auf eine Reiſe von 18 Monaten zureichten. Dies 
ſes ſollte ich zu einem gewiſſen Apotheker bringen, 
welcher mir zugleich zweene tuͤchtige Unterwund⸗ 
aͤrzte verſchaffen würde. Da ich hiemit beſchaͤf⸗ 
tigt war, kam Strap zu mir. Als ich ihm nun 
von meinem Entſchluß Nachricht gab, ſahe er 
eine Weile ganz erſchrocken aus. Indeſſen be⸗ 
zeugte er, nachdem er einige Minuten ſtille ge⸗ 
ſchwiegen hatte, ein Verlangen, die Reiſe mit 
mir zu thun. Er ward darauf von dem Capitain 
Bowling auf meine Fuͤrbitte zum Schiffsbuch⸗ 
halter ernannt, und dieſer verſprach ihm zugleich, 
daß er die Unkoſten ſeiner Ausruͤſtung auf ſich neh⸗ 
men, und ihm uͤberdieß noch 200 Pfund leihen 
wollte, wofür. er ſich einige Waaren anſchaffen 
koͤnnte. ; 

Als ich mein Verzeichnis von Arzeneyen uͤber⸗ 
liefert, ein Paar von meinen Landesleuten zu 
meinen Gehuͤlfen gewählt, und einen Vorrath 

von chirurgiſchen Inſtrumenten beſtellet hatte, 
i that 
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that mir mein Oheim die Erklaͤrung, er haͤtte auf 
ſeiner letzten Reiſe beynahe 3000 Pfund vor ſich 
gebracht, hievon wollte er mir alſobald ein Tau⸗ 
ſend übergeben, und mir zugleich für noch eins 
mal ſo viel Credit verſchaffen, wofuͤr ich ſolche 
Waaren nehmen koͤnnte, die in dem Lande, wohin 
wir reiſen wuͤrden, am vortheilhafteſten anzubrin⸗ 
gen waͤren: und ob er gleich meinen Vortheil nun⸗ 
mehr für feinen eigenen anfähe, fo wollte er doch 
das uͤbrige von ſeinem Vermoͤgen fuͤr ſich behal⸗ 
ten, damit er theils keiner fremden Huͤlfe noͤthig 
hätte, theils aber auch die Macht behielte, mich 
zu ſtrafen, wenn ich dasjenige, was er mir ſchon 
zugewendet haͤtte, nicht gut anwenden wuͤrde. 
Ich will dem Leſer nicht mit einer Erzaͤhlung 
von der Wuͤrkung beſchwerlich fallen, welche dieſe 
bewundernswuͤrdige Großmuth auf meine Seele 
hatte, ſondern ich will nur dieſes hinzufügen, daß 
fein Verſprechen alſobald erfuͤlet , und mir dar⸗ 
auf für die Waaren, die ſich für unſere Reiſe 
ſchickten, Credit gemacht ward, ſo daß ich ſie 
gleich kaufen, und ſehr geſchwinde einſchiffen laſe 
fen konnte. Mitten unter dieſen Beſchaͤftigungen 
ſtoͤrte mich zuweilen das Andenken meiner liebens⸗ 
wuͤrdigen Narciſſa, und machte mir manche bes 
truͤbte Stunde. Der Gedanken, von ihr viele 
leicht auf ewig getrennet zu werden, ſetzte mich 
in den groͤßeſten Kummer, und obgleich die 
Hofnung, ſie einmal wieder zu fehen, mir die 
Quaal der Trennung etwas erträglich machen 
konnte, fo konnte ich doch nicht ehne die tieſſte Bes 


truͤbniß an den Kummer gedenken, den fie war 
= mei⸗ 
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meinen Abſchied fühlen, und an die unauf hoͤrli⸗ 
chen Sorgen, denen ſie wegen meiner Abweſen⸗ 
heit ausgeſetzt ſeyn mußte. Da ſich meine Einbil⸗ 
dungskraft Tag und Nacht damit qualte, ein 
Mittel zu erfinden, wodurch ich mir dieſen grau⸗ 
ſamen Schmerz erleichtern, oder wenigſtens die, 
ſem zaͤrtlichen Frauenzimmer eine deutliche Probe 
von meiner diebe und Redlichkeit geben koͤnnte, fief 
ich endlich auf ein Hülfsmittel, wovon ich dem 
Leſer zu ſeiner Zeit Nachricht geben werde. Mein 
Entſchluß trug wenigſtens fůr jetzt dazu etwas bey, 
mein Herz merklich zu erleichtern. * 

Als meine Verrichtungen zu Stande gebracht, 
und das Schiff ich Bereitſchaft war, auszulaufen, 
faßte ich den Entſchluß, mich noch zum letzten 
mahl unter meinen Bekannten an dem andern En⸗ 
de der Stadt zu zeigen, bey welchen ich mich ſeit 
meiner Gefangennehmung noch nicht wieder hat⸗ 
te ſehen laſſen. Ich legte alfo, da ich auf den 
Rath meines Oheims einige reiche Kleider hatte 
ausnehmen muͤſſen, den koſtbarſten Anzug, den 
ich hatte, an, und ließ mich nach einem Coffee⸗ 
hauſe fahren, wo ich ſonſt zu kommen gewohnt 
geweſen war. Hier fand ich meinen Freund, den 
Banter, der aber über die Pracht meiner Klei⸗ 
dung ſo beſtuͤrzt ward, daß er mich, als ich zu 
ihm gieng, mit einem erſtaunten Blick anſtarrete, 
ohne einige Minuten lang im Stande zu ſeyn, 
feine Lippen zu onen. Endlich zog er mich bey 
dem Ermel auf die Seite, und redete mich, in⸗ 
dem er ſeine Augen auf die meinigen heftete, au 
dieſe Art an: „Herr Random! wo zum Henker! 

Ji Haben 
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Haben Sie geſteckt? He! — Was wollen Sie 
mit dem praͤchtigen Aufzug ſagen? — Oho! ich 
rieche den Braten. — Sie ſind kuͤrzlich vom 
Lande herein gekommen, nicht wahr? Sagen 
ſie mir einmahl, find die Wege gut? He— — 
Gut, Hr. Random, ſie find ein kuͤhner Menſch, 
und ein gluͤcklicher Menfeh dazu. — Aber neh⸗ 
men Sie ſich ja in Acht. Sie wiſſen wohl, der 
Krug geht fo lange zu Waſſer, bis er bricht. „ 
Vey dieſen Worten zeigte er mit dem Finger nach 
dem Halſe, und gab mir durch dieſe Geberde, ſo 
wie durch die uͤbrigen Zweydeutigkeiten, die er 
von ſich hatte hören laſſen, zu erkennen, daß er 
mich in Verdacht hätte, als wenn ich an den 
Landſtraſſen mein Brodt durch gewaltſame Mit+ 

tel geſucht haͤtte. Allein ich lachte herzlich uͤber 
feinen Argwohn, und ſagte ihm ohne weitere um⸗ 
ſtaͤnde, er betroͤge ſich fehr in feiner Meynung. 
Ich haͤtte nemlich vor einiger Zeit den Verwand⸗ 
ten angetroffen, von welchem er mich oft würde 
reden gehoͤrt haben, und da ich den folgenden 
Tag auf Reiſen zu gehen gedaͤchte, ware ich hie⸗ 
her gekommen, um von meinen Freunden Ab⸗ 
ſchied zu nehmen, und zugleich von ihm das Geld 
zu empfangen, das er von mir geborget haͤtte, 
welches ich jetzt, da ich aus dem Vaterlande ge⸗ 
hen wuͤrde, ſehr noͤthig haͤtte. Er ward uͤber 
dieſe Forderung ein wenig beſtuͤrzt; allein er bes 
ſann ſich gar bald wieder, und ſchwur in einer 
hefti gen Leidenſchaft, ich handelte ſehr ſchlecht ge⸗ 
gen ihn, und er würde es mir niemahls verge⸗ 
ben, daß ich ihm dieſes eine ſo kurze Zeit vorher 
ſagte / 
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ſagte, und es ihm folglich unmoͤglich machte, ſich 
von einer Verbindlichkeit zu entledigen, deren er 
laͤngſt muͤde waͤre. Ich konnte mich nicht enthal⸗ 
ten, über dieſe angenommene Zaͤrtlichkeit feiner 
Ehre zu lachen, ich lobte ſie indeſſen ungemein, 
und ſagte ihm zugleich, er durfte ſich dieſerwe⸗ 
gen gar keine Sorge machen, denn ich wollte ihn 
an einen gewiſſen Kaufmann verweiſen, dem ich 
eine Quittung auf dieſe Summe geben wuͤrde, wel⸗ 
che ihm gleich bey der Bezahlung ſollte ausgelie⸗ 
fert werden. Er bezeugte viele Freude uͤber die⸗ 
ſes Huͤlfsmittel, und fragte mit großem Eifer 
nach dem Namen und der Wohnung dieſer Per⸗ 
ſon, welches er alſobald in ſeinem Taſchenbuche 
anzeichnete, indem er mir verſicherte, er wiirde 
nicht lange mehr in meiner Schuld ſeyn. Nach⸗ 
dem dieſe Sache, wovon ich doch gewiß wußte, 
daß er nachher nicht wieder daran gedenken wuͤr⸗ 
de, zu ſeinem Vergnügen veſtgeſetzet war, ſchick⸗ 
te ich zu allen meinen Freunden, und ließ fie bit« 
ten, auf den Abend in ein gewiſſes Weinhauß 
zu mir zu kommen. Sie nahmen meine Einla⸗ 
dung an, und ich hatte das Vergnuͤgen, ſie auf 
eine ſchoͤne Art zu bewirthen, woruͤber ſie eben 
fo ſehr ihre Bewunderung als ihren Beyfall be⸗ 
zeugten. Nachdem wir bis zu Mitternacht bey 
einander geblieben waren, nahm ich von ihnen 
allen Abſchied, wobey fie mich mit ihren Liebko⸗ 
ſungen faſt erſtickten. Den folgenden Tag begab 
ich mich mit Strap in einer Poftfurfche auf den 
Weg nach Graveſand, wo wir an Bord gingen, 
und, da uns der Wind guͤnſtig war, in weniger 
Jii a als 
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als zwölf Stunden die Anker lichteten. Wir. far 
men ohne einen beſondern Zufall bis nach Downs, 
wo wir genöthiget waren, die Anker zu werfen, 
und auf einen Oſtwind zu warten, der uns durch 
den Canal bringen mußte. 


Nee N derer cet Noce VdS 
Das fuͤnf und ſechzigſte Kapitel. 


Ich thue eine Reife nach Suffer, um mei⸗ 
ne Geliebte zu ſprechen, und bin gluͤck⸗ 
lich in dieſer Unternehmung. Wir rei⸗ 

ſen nach Guinea, und von da nach Pa⸗ 
raguay. i 


ls wir in Downs lagen, ſetzte ich denjenigen 
Anſchlag ins Werk, den ich zu London gefaßt 

hatte. Ich bat mir nemlich für mich und Strap 
von dem Capitain die Erlaubniß aus, an Land 
bleiben zu dürfen, bis der Wind guͤnſtiger wer⸗ 
den wuͤrde. Dieſes ward mir willig zugeſtan⸗ 
den, weil er ſelbſt Befehl hatte, zu Downs zu 
bleiben, bis er noch einige Verhaltungsbefeh⸗ 
le von London erhalten wuͤrde, welche er nicht 
eher als in der folgenden Woche erwartete. Nach⸗ 
dem ich meinem treuen Freunde von meinem Ent⸗ 
ſchluß Nachricht gegeben, welcher, (ob er ſich 
gleich bemuͤhete, mich von einer fo uͤbereilten Un. 
ternehmung abzuhalten,) dennoch mich bey dieſer 
Unternehmung nicht veelaſſen wollte, miethete ich 
ö Pferde, 


1 


| 
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Pferde, und begab mich alſobald auf den Weg 
nach derjenigen Gegend von Buffer, wo meine 
Geliebte ſich aufhielt, und welche nicht uͤber dreiſ⸗ 
fig Engliſche Meilen von dem Orte entfernet war, 
wo wir vor Anker lagen. Weil es mir ſehr ge⸗ 
nau bekannt war, wie weit die Guͤter des Jun⸗ 
kers und ſein Anſehen ſich in dieſer Gegend er⸗ 
ſtreckten, ſo brauchte ich die Vorſicht, daß ich et⸗ 
wa 5 Meilen von ſeinem Hauſe Halte machte, wo 
wir bis gegen die Abenddemmerung blieben. 
Um dieſe Zeit ſetzten wir unſere Reiſe fort, und 
kamen unter dem Schutz einer ſehr dunkeln 
Macht in einen Wald, der ohngefehr eine halbe 
Meile von dem Dorf entfernet war, wo die Frau 
Sagely wohnte. Hier banden wir unſere Pfer⸗ 
de an einen Baum, und giengen gerade nach der 
Wohnung meiner alten Wohlthaͤterin, woben 
Strap den ganzen Weg uͤber zitterte, und eine 
Menge Stoßgebete fuͤr den gluͤcklichen Ausgang 
unſerer Unternehmung hören ließ. Da die Woh⸗ 
nung dieſer Frau ganz einſam lag, ſo kamen wir 
bey derſelben an, ohne bemerket zu werden. Ich 
befahl darauf meinem Gefährten, daß er allein 
hineingehen, und wenn jemand bey ihr waͤre, ihr 
einen Brief, den ich zu dem Ende geſchrieben hat⸗ 
te, überreichen, und dabey ſagen ſollte, es haͤt⸗ 
te ein Freund von ihr in London ihm, da er gehoͤ⸗ 
ret, daß er durch dieſe Gegend reiſen wuͤrde, den⸗ 
ſelben anvertrauet Als er darauf an die Thuͤre 
klopfte, kam die alte ehrliche Frau vor dieſelbe, 
und ſagte zu ihm, weil ſie eine einzelne Frau 
wäre, fo muͤſte er fie entſchuldigen, wenn ſie ihm 
Jii 3 die 
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die Thůre nicht eher oͤfnete, bis er angezeiget häts 


te, wie fein Name wäre, und was er ihr zu ſagen 


hatte. Er antwortete ihr, fein Name wäre ihr 
nicht bekannt, und ſein Gewerbe waͤre dieſes, 


daß er ihr einen Brief zu uͤberreichen hätte, den er, 


um ihr alle Urſache zum Argwohn zu benehmen, 
durch die Oefnung zwiſchen der Thuͤre und der 
Schwelle durchſtecken wollte. Dieſes that er auch 
altobald, und ſie hatte nicht ſo bald den Inhalt 


des Briefes geleſen, den ich ſo eingerichtet hatte, 


daß ſie meine Gegenwart daraus ſchlieſſen muſte, 
als ſie ausrief: “ Wenn der Herr, der dieſen 
Brief geſchrieben hat, zugegen iſt, ſo laß ihn 


ſprechen, damit ich durch feine Stimme uͤberzeu⸗ 


get werden moͤge, ob ich ihn ſicher zulaſſen kann, 
oder nicht. „ Ich legte alſobald meinen Mund 
an das Schluͤſſelloch, und ſagte zu ihr: “ Liebe 
Mutter, ſie darf gar nicht bange ſeyn, ich bin 
es, ich, der ich ihrer Gute fo viel ſchuldig bin, 
bitte mir jetzt die Erlaubniß aus, ſie zu ſehen und 
zu fprechen. „ Sie erkannte meine Stimme, 
oͤfnete alſobald die Thuͤre, und empfieng mich mit 
einer wahren muͤtterlichen Zaͤrtlichkeit, indem ſie 
durch einige Thraͤnen, die ſie fallen ließ, ihre 
Angſt daruͤber bezeugte, daß ich moͤchte entdeckt 
werden. Denn ſie hatte von allem, was zwiſchen 
mir und der Narciſſa vorgegangen war, aus die⸗ 
fer armen Gefangenen eigenem Munde Nach⸗ 
richt erhalten. Ich berichtete ihr darauf die Be⸗ 


wegurſache meiner Reiſe, welche darinn beſtand, 


daß ich den Gegenſtand meiner diebe noch einmal 


ſehen wollte, ehe ich mein Vaterland verlieſſe, das 


mit 
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mit ich ſie in Perſon von den Urſachen uͤberzeu⸗ 
gen möchte, welche mich nöthiaten, ſie zu verlaf- 
ſen, und damit ich ihr dieſen Vorfall etwas leich⸗ 
ter zu ertragen machen moͤchte, wenn ich ihr nem⸗ 
lich die Vortheile beſchriebe, die vermuthlich da⸗ 
mit verknuͤpft ſeyn würden, damit ich ihr endlich 
nochmals eine ewige Beſtaͤndigkeit ſchwoͤren, und 
das traurige Vergnuͤgen genieffen möchte, ſie noch 
einmahl zum Abſchiede zu umarmen. Als ich ihr 
dieſe meine Abſicht zu erkennen gegeben hatte, ſag⸗ 
te ſie mir, daß Narciſſa ſeit ihrer Zurückkunft 
von Bath ſo genau waͤre bewacht worden, daß 
kein Menſch, außer einen oder zween Bedien⸗ 
ten, die ihrem Bruder voͤllig ergeben waͤren, zu 
ihr haͤtten kommen dürfen. Hernach härte man 
ihr ein wenig mehr Freyheit gelaſſen, und erlau⸗ 
ber, Beſuche anzunehmen und abzuſtatten. In 
dieſer Zwiſchenzeit waͤre ſie etliche mahl in ihrer 
Huͤtte geweſen. Allein zuletzt waͤre ſie von einem 
unter den Bedienten verrathen worden, der dem 
Junker ent deckt haͤtte, daß er einmahl einen Brief 
von ihr nach der Poſt haͤtte bringen muͤſſen, der 
an mich gerichtet geweſen waͤre. Auf dieſe Nach⸗ 
richt waͤre ſie mehr als jemahls eingeſchraͤnket 
worden, und ich wuͤrde es unmoͤglich dahin brin⸗ 
gen koͤnnen, ſie zu ſehen, wenn ich nicht etwa 
die Gefahr uͤber mich nehmen wollte, mich in den 
Garten zu ſchleichen, wo ſie und ihre Bediente 
alle Tage die Erlaubniß haͤtten, ſpatzieren zu ge⸗ 
hen, da ich mich ſo lange wuͤrde verſtecken muͤſ⸗ 
fen, bis ich Gelegenheit haben Fönnte,, ſie zu ſpre⸗ 
chen. Dieſes aber waͤre ein Wageſtuͤck, das mit 
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fo vieler Gefahr verknuͤpft wäre, daß kein ver⸗ 
nünftiger Menſch ſich unterſtehen wiirde, es auf 
ſich zu nehmen. So gefaͤhrlich dieſe Unterneh⸗ 
mung war, ſo entſchloß ich mich doch, ſie ins 
Werk zu richten, ungeachtet der Bewegungs⸗ 
gruͤnde der Frau Sagely, welche mich bald durch 
vernünftige Vorſtellungen, bald durch Verweiſe 
und bald durch Bitten von meinem Vorhaben 
abhalten wollte, und ungeachtet der Thraͤnen und 
Birten des Strap, der mich auf feinen Knieen 
beſchwörete, ich ſollte doch meine ſo wohl als ſeine 
Wohlfarth ein wenig mehr in Bekrachtung ziehen, 
als daß ich fo muthwilli ig in mein Verderben ren⸗ 
nen wollte. Allein ich war gegen alle Arten von 
Vorſtellungen taub, außer gegen das, was mir 
meine Siebe eingab. Ich befahl ihm alſo, er ſoll⸗ 
te alſobald mit den Pferden wieder nach dem 
Wirthshauſe zurückkehren 85 von welchem wir 
zuletzt hergekommen waͤren, und daſelbſt auf mei⸗ 
ne Ankunft warten. Er weigerte ſich anfangs 
gaͤnzlich, mich zu verlaſſen, bis ich ihn endlich 
uͤberzeugte, daß, wenn unſere 8 da, wo ſie 
jetzt waͤren, bis gegen den Aufgang der Sonnen 
ſtehen blieben, man ſie ohne Zweifel entdecken, 
und die ganze Landſchaft deswegen in Bewegung 
bringen wuͤrde. Dieſer Grund bewog ihn, daß er ſich 
entſchloß, mich zu verlaſſen welches er darauf 
mit einem kummervollen Bezeigen that, in⸗ 
dem er mir die Hand kuͤßte, und mit Thraͤnen 
ausrief: „Gott weiß, ob ich euch jemahls wien 
der ſehen werde,, Meine freundliche Wirthin, 
die mich ſo Wa in meinem Vorſatze 757 
ga 
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gab mir ihren beſten Rath, wie ich mich bey der 
Ausführung meines Entwurfs verhalten müſte, 
und nachdem fie mich bewogen hatte, ein wenig 
Erfriſchung zu nehmen, machte ſie mir ein 
Bette zurechte, worinn ich ſchlafen ſollt. Den 
andern Morgen ſtand ich ſehe frühe auf, dewaf⸗ 
nete mich mit zwo geladenen Piſtolen und ei, 
nem Hirſchfaͤnger, und verfuͤgte mich zu der hin⸗ 
terſten Seite von des Junkers Garten, kletterte 
uͤber die Mauer, und verſteckte mich nach einer 
Anweiſung der Frau Sagely in einer dicken Hecke 
bey einer Laube, die am Ende eines Spatzier⸗ 
ganges in einer guten Entfernung von dem Hau⸗ 
ſe lag, und welche, wie man mir geſagt hatte, 
von meiner Geliebten fleißig beſuchet ward. Hier 
lag ich von fuͤnf Uhr des Morgens bis ſechs Uhr 
des Abends verborgen, ohne einen Menſchen zu 
ſehen. Endlich entdeckte ich zwo Frauensper⸗ 
ſonen, welche mein fuͤr Freuden klopfendes Herz 
bald für die liebenswuͤrdige Narciffa und die Wil ⸗ 
liamt erkannte. Meine Seele fühlte bey dieſem 
Anblick die heſtigſte Bewegung, und weil ich 
muthmaßete, daß ſie ſich in der Laube ausruhen 
würden, ſo gieng ich unbemerkt hinein, und legte 
auf den ſteinernen Tiſch, der daſelbſt ſtand, ein Ges 
maͤhlde von mir in Migniaturarbeit, das ich in 
London in der Abſicht hatte verfertigen laſſen, es 
der Narciſſa zu überreichen, ehe ich wegreiſen 
wuͤrde. Ich legte daſſelbe deswegen dahin, da⸗ 
mit es ſie zu der Erſcheinung meiner Perſon vor⸗ 
bereiten ſollte, weil ich fuͤrchtete, daß dieſelbe, 
wenn fie ohne eine vorlaͤufige Nachricht geſchaͤhe 
i 5 eine 


874 Begebenheiten 


eine unangenehme Wirkung oufdasGemürh mein | 


ner Nareiſſa haben möchte. Ich begab mich dar⸗ 
auf wieder hinter die Hecke, wo ich ihre Unter⸗ 
redung hoͤren, und mich zugleich auf dieſe Bege⸗ 

benheit mehr in Bereitſchaft ſetzen konnte. Wie 

fie ſich naͤherten, bemerkte ich in dem Geſichte der 

Nareiſſa einige Zeichen der Traurigkeit, welche 
aber mit fo vieler unausſprechlichen Annehmlich⸗ 

keit vermiſchet waren, daß ich mich kaum ent hal⸗ 
ten konnte, in ihre Arme zu eilen, und durch mei⸗ 

ne Küſſe diejenigen Thraͤnen zu hemmen, welche 
ihr in den Augen ſtunden. Sie gieng, wie ich 
vermuthet hatte, in die Laube, und da fie etwas 

auf dem Tiſche liegen ſahe, nahm ſie es auf. Sie 
batte nicht fo bald ihre Augen auf die Züge des 
Gemaͤhldes geworfen, als ſie uͤber die Aehnlich⸗ 
keit in Erſtaunen gerieth, und ausrief: Ach 
lieber Gott! „worauf alſobald die Roſen von ih⸗ 
ren Wangen flohen. Ihre Vertraute, die uͤber 
dieſe Ausrufung beſtuͤrzt war, ſahe das Gemaͤhl⸗ 
de an, und rief ebenfalls voll Erſtaunen uͤber die 
Aehnlichkeit aus:“ O Himmel! Dies iſt die wahr 
re Geſichtsbildung des Hrn, Random! „Mars 
eiſſa ſagte darauf, als ſie ſich ein wenig erholet 
hatte:! Es mag mir dieſes hier zum Troſt in mei⸗ 
ner Betruͤbniß hergebracht haben, wer da will, ſo 
bin ich ihm fuͤr die Wohlthat verbunden, und will 
es als den wehrteſten Gegenſtand aller meiner 
Sorgfalt bewahren. „ Wie fie dieſes geſagt hate 
te, kuͤßte ſie es mit einer bewundernswuͤrdigen 
Hitze, vergoß einige zaͤrtliche Thraͤnen, und ver⸗ 
wahrte dieſes lebloſe Bild in ihrem reizenden 155 
i N 8 en. 
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ſen. Dieſe Kennzeichen ihrer unveraͤnderten 
Neigung machten mich fo feurig, daß ich im Ber 
grif war, mich ihr zu Fuͤſſen zu werfen, als 
die Williams, die in ihrem Nachdenken nicht von 
ſo vlelen Vorſtellungen gelindert ward, als ihr 
Fraͤulein, die Anmerkung machte, das Gemaͤhl⸗ 
de koͤnnte unmoͤglich von ſelbſt hieher gekommen 
ſeyn, ſondern ſie muͤſte nothwendig auf den Ge⸗ 
danken gerathen, daß ich ſelbſt nicht weit entfernt 
wäre, Die zaͤrtliche Nareiſſa ward uͤber dieſe 
Muthmaßung beſtürzt, und antwortete: Das 
verhuͤte der Himmel! denn ob gleich nichts in der 
Welt mir mehr Vergnuͤgen machen koͤnnte, als 
wenn ich ſeine Gegenwart auf einige wenige Au⸗ 
genblicke an einem bequemen Orte genoͤſſe, fo 
wollte ich doch lieber ſeiner Geſellſchaft beynahe 
auf beftändig abſagen, als ihn an dieſem Orte 
ſehen, wo ſein Leben ſo vieler Gefahr ausgeſetzet 
ſeyn wuͤrde. „ Ich konnte den Antrieb meiner Lei⸗ 
denſchaft nicht länger zuruͤckhalten, ſondern kam 
aus meinem Schlupfwinkel heraus, und ſtell⸗ 
te mich vor fie, wodurch fie aber in eine ſo heftige 
Beſtuͤrzung geſetzt ward, daß ſie ein aͤngſtlich Ges 
ſchrey hoͤren ließ, und in einer Ohnmacht ihrer 
Vertrauten in die Arme ſank. Ich flog auf den 
werthen Schatz meiner Seelen zu, druckte 
ſie in meine Arme, und brachte ſie durch feurige 
Kuͤſſe wieder zu ſich ſelbſt. Möchte ich doch die Gas 
ben eines Raphael, die Annehmlichkeiten eines 
Guido, und die bezaubernden Zuͤge eines Titian 
in meiner Macht haben, um die zaͤrtliche Be⸗ 
fuͤmmerniß, die keuſche Entzuͤckung, N 05 
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ſtaͤndige Roͤthe ſchildern zu koͤnnen, die auf ihrem 
reizenden Geſichte vermiſchet waren, als ſie ihre 
Augen auf mich ſchlug, und ausrief: O Him⸗ 
mel, ſind ſie es? N 5 
Allein ich fürchte, der Gedult des Leſers ſchon 
gar zu ſehr durch die Erzaͤhlung der Umſtaͤnde von 
meiner Liebe beſchwerlich gefallen zu ſeyn, und 
ich geſtehe es, daß ich mich kaum enthalten kan, 
hierüber faſt bis zur Unhoͤflichkeit weitlaͤuftig zu 
ſeyn. Ich will aber doch jet hie nicht fo gar wich⸗ 
tigen Umſtaͤnde von dieſer Unterredung weglaſ⸗ 
fen, in welcher ich mich bemühete, ihre Ver⸗ 
nunft von der Nothwendigkeit meiner Reiſe zu 
uͤberzeugen, ob ich ihr gleich die ungluͤcklichen 
Vorbedeutungen nicht aus dem Sinne reden konn⸗ 
te, welche ſich ihre Liebe wegen der langen Dau⸗ 
er derſelben, und der Gefahren, die ich auszu⸗ 
ſtehen haben wuͤrde, machte. Als wir eine Stun⸗ 
de, (welches alle die Zeit war, die ſie der grau⸗ 
ſamen Wachſamkeit ihres Bruders entziehen konn⸗ 
te) damit zugebracht hatten, daß wir uns uͤber 
unſer hartes Schickſal beklagten, und uns unſere 
wechſelſeitigen Verſprechungen einander wieder⸗ 
holten, erinnerte uns die Williams, daß wir uns 
nunmehr alſobald trennen muͤſten; und gewiß, 
niemals ſind wohl Liebhaber mit mehrem Kum⸗ 
mer und Widerwillen aus einander gegangen, 
als wir. Weil aber meine Worte nicht hinlaͤng⸗ 
lich ſind, dieſen ruͤhrenden Auftritt nach ſeiner 
wahren Beſchaffenheit zu befehreiben, fo muß ich 
denſelben mit Stillſchweigen uͤbergehen. 
will alſo nur noch die ſes anzeigen, daß ich im — 
f ern 
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ſtern nach der Wohnung der Frau Sagely zuruͤck⸗ 
kam, welche ſich ungemein uͤber die Erzaͤhlung 
meines gluͤcklichen Fortganges freuete, und mei⸗ 
ner Betruͤpniß mit fo vieler Vernunft begeg⸗ 
nete, daß mein Gemuͤth in kurzer Zeit feine 
Ruhe wieder erlangte. Ich nahm noch in ders 
ſelben Nacht von dieſer ehrlichen Frau Abſchied, 
nachdem ich fie genoͤthiget hatte, zo Guineen von 
mir als ein Zeichen meiner Dankbarkeit und Hoch⸗ 
achtung anzunehmen, und begab mich zu Fuß 
auf den Weg nach dem Wirthshauße, wo Strap 
war, welchen ich durch meine Ankunft von der 
aͤußerſten Angſt befreyete. 
Bir fliegen gleich darauf zu Pferde, und ka⸗ 
men den folgenden Morgen in Deal an. Mein 
Oheim war wegen meiner Abweſenheit ſchon in 
großen Sorgen, weil er ſeine Befehle ſchon von 
London erhalten hatte, und mit dem erſten guten 
Winde wiirde haben abſeegeln muͤſſen, ich möchte 
da geweſen ſeyn oder nicht. Den folgenden Tag 
ſtieg ein ſcharfer Wind aus Oſten auf, und wir 
ſeegelten mit demſelben ab, und kamen in 48 
Stunden aus dem Canal. 

Als wir ohngefehr 200 Meilen von der Spi⸗ 
tze von Cornwallis entfernt waren, rief mich 
der Capitain allein zu ſich in die Kajuͤte, und 
ſagte zu mir, jetzt wollte er mir nach der Erlaub⸗ 
niß, die ihm ſeine Verhaltungsbefehle gaͤben, 
die Abſicht und den Zweck unſerer Reiſe enedecken. 
„Das Schiff, (ſagte er) welches mit gr ßen Ko⸗ 
ſten iſt ausgeruͤſtet worden, fol nach der Kuͤſte 
von Guinea gehen, wo wir einen Theil unſerer 

N Ladung 


878 Begebenheiten 


Ladung gegen Sklaven und Goldſtaub vorraus 
ſchen ſollen. Von da werden wir unſere Ne⸗ 
gers nach Buenosayres in Neuſpanien bringen, 
wo wir fie nebſt den Waaren, die wir als⸗ 
denn noch an Bord haben werden, vermoͤge ei⸗ 
nes Freyheitsbriefes, den wir von unſerm eige⸗ 
nen ſowohl als dem Spaniſchen Hofe erhalten ha⸗ 
ben, gegen Silber verhandeln werden. Hiezu 
wird uns unſer Supercargo behülflich ſeyn, der 
dieſe Küften, ihre Einwohner und die Sprache 
derſelben genau kennet. ,, Nachdem mir auf dieſe 
Art das Geheimniß unſerer Reife war entdecket 
worden, liehe ich von dem Supercargo eine Spas 
niſche Grammatik, Woͤrterbuch, und einige ande⸗ 
re Bucher in dieſer Sprache, deren ich mich mit 
ſo vielem Fleiß bediente, daß ich, ehe wir in 
Neuſpanien ankamen, ſchon mit ihm in dieſer 
Sprache reden konnte. N 
Als wir in die warmen Gegenden angekommen 
waren, ſorgte ich mit Einwilligung des Capi, 
tains dafuͤr, daß alles Schiffsvolk zur Ader 
geläſſen werden, und Arzeneyen einnehmen muß⸗ 
te, welches ich gleichfalls an mir ſelbſt that, um 
den gefährlichen Fiebern vorzubeugen, denen Leu⸗ 
te au den Nordiſchen Laͤndern in den heißen Ges 
genden ausgeſetzt ſind; und ich glaube, daß dieſe 
Vorſicht nicht uͤbel angebracht ward, indem wir 
nur einen einzigen Mann waͤhrend unſerer gan⸗ 
zen Reiſe bis nach dieſer Kuͤſte verlohren. | 
Als wir ohngefehr fünf Wochen in See mar 
ren, entdeckten wir eines Tages in der Gegend, 
wo der Wind herkam, ein großes Schiff, en 
; mit 
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mit allen Seegeln, die es nur aufſpannen konn⸗ 
te, uns nachſetzte. Unſer Capitain ließ darauf 
auch alle Seegel aufſpannen, und befahl, daß das 
Schiff und Volk zum Gefechte in Bereitſchaft 


geſetzet werden ſollte. Weil er aber fand, daß 


das Schiff, welches uns nachjagte, und um die⸗ 


ſe Zeit ſchon eine Franzoͤſiſche Flagge aufgeſteckt 


es uns im Seegeln vieles abgewann, be⸗ 


ahl er, daß die Brahmſeegel eingezogen, das 


kleine Seegel am Mitteimaſt umgekehrer, die 


Schießloͤcher aufgeſtellet, die Stoͤpſel aus den 
Canonen genommen werden, und ein jeder ſich zu 


feinem Quartier verfügen ſollte. — — Da jeder⸗ 
mann bemühet war, dieſe Befehle auszurichten, 
kam Strap zitternd und mit einem blaffen Geſicht 


auf das Verdeck / und fragte mit einer Stimme, 


die halb von der Furcht erſticket ward, ob ich 
glaubte, daß wir dem Schiffe, das uns verfolg« 


te, gewachſen waͤren. Weil ich aber feine Bes 
ſtuͤrzung merkte, ſaͤgte ich zu ihm: Wie, ſeyd ihr 


etwa bange, Strap 2, — Bange? (antwors 
tete er) Nein! wo⸗ to- wofür ſollte ich bange 


ſeyn? Ich habe Gott Lob! ein gut Gewiſſen. 


Aber ich glaube, es wird ein blutiges Gefechte ab⸗ 
geben, und ich wuͤnſche, daß ihr nur nicht zu viel 


zu thun bekommen moͤget. „„ Ich ſahe alſobald 
die Bewegungsgruͤnde zu dieſem Wunſche ein, 
und gab dem Capitain Nachricht von ſeinem Zu⸗ 
ſtande, und bat ihn, daß er ihm unten bey mir 
und meinen Gehüͤlfen feinen Poſten anweiſen 
möchte, Mein Oheim ward über feine Zaghaf⸗ 
tigkeit fo böfe, daß er mir befahl, ihn alſobald 
ö hin⸗ 
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hinunter zu ſchicken, damit er mit ſeiner Furcht 
nicht das uͤbrige Schiffsvolk anſtecken moͤchte. 
Ich berichtete darauf dem armen Buchhalter, 
ich haͤtte ihn mir zum Beyſtande ausgebeten, und 
bat ihn, daß er hinunter gehen, und meinen Ge⸗ 
huͤlfen helfen moͤchte, die Inſtrumenten und uͤbri⸗ 
ge Nothwendigkeiten in Bereitſchaft zu ſetzen. 
Ungeachtet des Vergnuͤgens, das er uͤber dieſer 
Zätung empfinden mußte, ſtellte er ſich doch, als 
wenn er gar keine Neigung haͤtte, das Verdeck zu 
verlaſſen, und ſagte, ich würde mir doch hof⸗ 
fentlich nicht einbilden, daß er ſich ſcheuete, auf 
dem Verdeck zu thun, was ſeines Amtes waͤre; 
denn er glaubte, wohl ſo gut zum Tode bereit zu 
ſeyn, als irgend ein Mann auf dem Schiffe, 
ſelbſt mich und den Capitain nicht ausgenommen. 
Dieſe Verſtellung gefiel mir gar nicht, und ich 
that ihm daher, um ihn feiner Heucheley wegen 
zu ſtrafen, die Erklaͤrung, er koͤnnte ſich waͤhlen, 
was er wollte, entweder mit mir hinunter zu ge⸗ 
hen, oder bey dem Gefechte auf dem Verdeck zu 
bleiben. Er aber ward uͤber dieſes gleichguͤltige 
Bezeigen beſtuͤrzt, und antwortete: „Nun gut, 
um mich euch gefaͤllig zu bezeigen, will ich hin⸗ 
unter gehen, aber ſeyd verſichert, daß es mehr 
euch zu Gefallen, als um mein ſelbſt willen ge⸗ 
ſchicht. „, 

Mit dieſen Worten machte er ſich in einem 
Augenblicke unſichtbar, ohne auf eine Antwort zu 
warten. Wir konnten um dieſe Zeit ſchon wahr: 
nehmen, daß das Schiff, welches uns verfolg, 


te, und nur noch do kleine Meilen hinter un 
war, 
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war, zwo Reyhen Canonen fuͤhrte. Dieſe Ent⸗ 
deckung hatte eine augenſcheinliche Wirkung bey 
den Bootsleuten, indem dieſelben kein Beden⸗ 
ken trugen, zu fagen, daß wir wuͤrden in Stuͤcken 
zerſchoſſen und jaͤmmerlich zugerichtet werden, 
und wenn einer von ihnen eines von ſeinen 
ſchaͤzbaren Gliedern verlieren ſollte, fo muͤſte er 
gewiß ſein Lebenlang betteln gehen, weil die Kauf⸗ 
leute gar nicht fuͤr den Unterhalt derjenigen ge⸗ 
ſorgt haͤtten, die in ihrem Dienſt ihre Geſundheit 
verloͤhren. Als der Capitain dieſe Widerſpenſtig⸗ 
keit hoͤrte, ließ er das Schifsvolk auf den Ober⸗ 
lauf kommen, und redete es alſo an: „Ich ha⸗ 
be gehoͤrt, Jungens, daß ihr nicht daran wollt, 
euch zu ſchlagen. — Ich muß euch ſagen, ich 

habe dreißig Jahr zur See gedient, als Kerl und 
als Junge, aber ich habe noch mein Tage keinen 
Engliſchen Bootsmann bange geſehen. Viel⸗ 
leicht denket ihr, daß ich euch eurem Verderben 
bloß ſtelle, um einen Vortheil zu machen. Wer 
aber das ſagt, der ſagt eine verdammte Luͤge, 
denn meine ganze Ladung iſt verſichert, ſo daß, 
wenn ich ſollte genommen werden, der Verluſt 
nicht gar zu groß ſeyn wuͤrde. — Der Feind iſt 
auch fuͤhrwahr nichts ſtaͤrker als wir. Und waͤre 
es gar nicht möglich, daß wir ihm einen Maſt 
abſchoͤſſen, und auf die Art mit ihm fertig wuͤr⸗ 
den? Wenn wir ihn ja zu hart finden, fo koͤnnen 
wir uns ja nur ergeben. Sollte aber jemand in 
dem Gefechte einigen Schaden leiden, ſo verſpre⸗ 
che ich ihm bey der Redlichkeit eines ehrlichen See⸗ 
fahrers, daß ich ihm eine Belohnung geben will, 
| Kr die 
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die feinem Verluſt gemäß ſeyn fol, Nun denn, 
ihr faulen, ihr erägen, ihr feigen Hunde, packt 
euch weg, und verſteckt euch ganz unten im Schif, 
daß euch kein Menſch zu ſehen bekoͤmmt. Wer aber 
unter euch ein friſcher Junge iſt, der bleibe bey 
mir, und denn laßt uns dem Feinde eine volle 
Lage zur Ehre von Großbritannien geben. „ 
Dieſe nachdruͤckliche Anrede war fo gut fuͤr die 
Verfaſſung der Zuhörer eingerichtet, daß ſie alle 
auf einmahl ihre Huͤte abzogen, fie über den Kopf 
ſchwenketen, und ihm mit einem dreymaligen 
Huſa! antworteten. Darauf ließ er durch ſei⸗ 
nen Jungen zwo große Flaſchen Brandtewein ho⸗ 
len, und einem jeden einen Trunk geben, wor⸗ 
auf fie ſich nach ihren Quartieren verfügten, und 
mit vieler Ungedult auf die Loſung zum Gefechte 
warteten. Ueberhaupt muß ich meinem Oheim 
die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß er in 
feiner ganzen Einrichtung, die er zu dem Gefech, 
te machte, die groͤßte Unerſchrockenheit, Klug⸗ 
heit, und Ueberlegung zeigte. Als der Feind 
ziemlich nahe war, befahl er mir nach meinem 
Poſten zu gehen, und war eben im Begrif, die 
Flagge auſſtecken, und Feuer geben zu laſſen, als 
man auf dieſem Schiffe, das wir bisher fuͤr ein 
Franzoͤſiſches angeſehen hatten, die weiſſe Flagge 
und Wimpel einnahm, Engliſche aufſteckte, und 
ein Stuͤck abfeuerte. Dieſe Begebenheit war 
dem Cap. Bowling ungemein angenehm zer ließ 
daher auch alſobald feine Flagge ſehen, und gleich⸗ 
falls eine Canone abfeuren. Hierauf ſeegelte das 
andere Schif uns an der Seite weg, man rief 
i ö unſerm 
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unſerm Capitain von demſelben zu, und indem 
man ihm die Nachricht gab, daß es ein Engli⸗ 
ſches Kriegsſchiff von 40 Canonen ſey, ſagte 
man ihm, er moͤchte ein Boot ausſetzen, und an 
Bord kommen. Er that dieſes um deko eil ferti⸗ 
ger, als er bey weiterer Nachfrage erfuhr, daß 
der Befehlshaber deſſelben ehemals mit ihm auf 
einem Schiffe gedienet, und fein Tifchcames 
rade geweſen waͤre. Dieſer freuete ſich auch un⸗ 
gemein, ihn zu ſehen, behielt ihn zum Eſſen, und 
ließ den Supercargo und mich in einem Boot hin⸗ 
uͤber holen, worauf er uns ſehr freundlich empfing. 
Weil dieſes Schiff dazu beſtimmet war, auf die 
Franzoſen in der Gegend von Martinique zu kreu⸗ 
zen, ſo war es an allen Seiten mit Franzoͤſiſchen 
Llien bemahlt, und das ganze Schiff fo einge⸗ 
richtet, den Feind zu beruͤcken, daß es kein Wun⸗ 
der war, daß mein Oheim es nicht gekannt hat⸗ 
te, ob er gleich viele Jahre auf demſelben gefahr 
ren war. Unſere benden Schiffe blieben vier Tas, 
ge bey einander, in welcher Zeit ſich die Capitains 
nicht verließen. Endlich trenneten wir uns, 
weil wir einen ganz verſchiedenen Lauf halten 
muſten. ee 
Wir kamen in weniger als vierzehn Tagen 
bey der Kuͤſte von Guinea, nicht weit von der 
Mündung des Fluſſes Gambia an. Wir trie 
ben daſelbſt unſern Handel laͤngſt der Kuͤſte und 
unterhalb der Linie bis Angola und Bengula, 
und ſetzten in weniger als ſechs Monaten 
den größten Theil unſerer Ladung ab, wofür 
wir 400 Schwarze kauften. Ich aber ver⸗ 
Kkka tauſch⸗ 
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tauſchte meine Waare allein gegen Gold⸗ 
ſtaub. 

Nachdem wir unſere Geſchaͤfte hier ausge⸗ 
richtet hatten, ſeegelten wir von Capnegro ab, 
und kamen in ſechs Wochen in dem Fluß de la 
Plata an, ohne daß uns etwas merkwuͤrdiges 
auf unſerer Reiſe begegnet waͤre, außer, daß ein 
anſteckendes Fieber auf dem Schiff überhand 
nahm, welches unter den Sklaven ausbrach, und 
ein gutes Theil von dem Schiffsvolk hinriß. 
Ich verlohr dadurch einen von meinen Gehuͤlfen, 
und der arme Strap haͤtte auch feinen Geiſt bey⸗ 
nahe darinn aufgeben muͤſſen. Wir zeigten, ſo⸗ 
bald wir ankamen, unſern Paß bey dem Spani⸗ 
ſchen Befehlshaber vor, und wurden von ihm 
mit vieler Hoͤſtichkeit empfangen. Unſere Skla⸗ 
ven wurden uns ſo geſchwinde abgekauft, daß wir 
noch wohl zehnmal mehr fo theuer, als wir ges 
wollt, hätten abſetzen koͤnnen. Unſere uͤbrigen 
Waaren, die mehrentheils in Europaͤiſchen Stuͤck⸗ 
guͤtern beſtanden, mußten wir heimlich verhan⸗ 
deln. Wir ſetzten fie aber indeſſen mit großem 
Vortheil ab. 


F 
Das ſechs und ſechzigſte Kapitel. 

Ich mache in dieſer Gegend eine fuͤr mich 
7 ſehr wichtige und vortheilhafte Entde⸗ 
ckung. 


f Seen unſer Schiff von der unangenehmen 


Ladung der Negers befreyet war, beydes 
nen 
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nen ich ſeit unſerer Abreiſe von Guinea die elen⸗ 
deſten Sklavendienſte hatte verrichten muſſen, 
fing ich an, mir wieder guͤtlich zu thun, und wich 
an der reinen Luft in Paraguay zu vergnuͤgen, 
wovon dieſe Gegend, wo wir waren, als das 
Montpellier von Südamerica angeſehen wird, 
und auch wuͤrklich wegen ſeiner geſunden Luft 
den Namen Buenos Ayres bekommen hat. An 
dieſem angenehmen Orte widmete ich meine mei⸗ 
ſte Zeit dem Andenken meiner werthen Narciſſa, 
deren Bild meine Bruſt beſtaͤndig im 3 
te und deren Liebreitze, denen die Abweſeaheit 

nur einen noch hoͤhern Werth beylegte, meiner 
Einbildungskraft reizender als jemahls vorfa- 
meu. Ich berechnete den Gewinn, den mir mei⸗ 
ne Reiſe eingebracht hatte, der aber meine Er⸗ 
wartung weit überſtieg. Ich machte ſchon den 
Anſchlag, mir, ſo bald ich in Engelland kaͤme, eine 


anſehnliche Praͤbende zu kanten, und wenn mir 


alsdenn ihr Bruder noch fo gehaͤcß z ſeyn ſollte, ſei⸗ 
ne Sch weſter heimlich zu heir then. Wenn aber 
alsdenn unſere Familie anwachſ en ſollte, mußte 
ich mich auf die Großmalh meines Oheims vers 


laſſen, der um dieſe Zeit ſchon ein Mann von grof⸗ 


ſem Vermoͤgen war. 

Mittlerweile, da ich mich mit dieſen ange⸗ 
nehmen Anſchlaͤgen und der entzuͤckenden Hoff 
nung, die Narciſſa einmal zu beſttzen, beſchaͤf⸗ 
tigte, wiederfuhren uns von den vornehmen Spa⸗ 
niern, welche ſich hier aufhieiren, ungemeine 
Hoflichkeiten. Sie verſchaften uns wemlich gaͤuf⸗ 
ſige Gelegenheiten, uns ein Vergnügen zu mas 
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chen, und wir thaten in ihrer Geſellſchaft einige 
Luſtreiſen ziemlich weit ins Land hinein. Unter 
denen, welche ſich in Hoͤflichkeiten gegen uns be⸗ 
ſenders hervorthaten, war einer mit Namen 
Don Antonio von Ribera, ein fehr artiger jun⸗ 
ger Herr, mit welchem ich eine ſehr vertraute 
Freundſchaft aufgerichtet hatte. Dieſer lud uns 
eines Tages auf ſein Landgut ein, und ver⸗ 
fprad) uns, damit wir es ihm deſtoweniger abs 
ſchlagen ſollten, daß er uns die Geſellſchaft eines 

Engliſchen Herrn verſchaffen wollte, der ſich vor 
vielen Jahren in dieſen Gegenden niedergelaſſen, 
und ſich die Liebe und Achtung der ganzen Pro⸗ 
vinz durch feine Leutſeligkeit, Vernunft, und 
redliches Bezeigen erworben haͤtte. 

Wir nahmen ſeine Einladung an, und rei⸗ 
ſeten nach ſeinem Landgute ab. Als wir da⸗ 
ſelbſt etwa eine Stunde geweſen waren, kam die 
Perſon an, von welcher er uns eine fo vortheil-⸗ 
hafte Beſchreibung gemacht hatte. Es war ein 
langer Mann, von ſehr guter Geſtalt, von einem 
feinen und ehrwürdigen Anſehen, und ſchien 
ohngefehr 40 Jahr alt zu ſeyn. Die Zuͤge ſeines 
Geſichts hatten von Eingezogenheit und Ernſt⸗ 
haſtigkeit eine gewiſſe Art von traurigem Weſen 
angenommen, wlches man in andern Ländern für 
eine Wuͤrkung der Melancholey würde angefehen 
haben. Allein hier ſchien ihm daſſelbe durch den 
Umgang mit den Spaniern zur Gewohnheit ge⸗ 
worden zu ſeyn, welche wegen ihres ernſthaften 

Anſehens bekannt ſind. Als er von dem Antonio 
gehoͤrt hatte, daß wir ſeine Landesleute waͤren, 
; grüffere 
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gruͤſſete er uns alle fehr höflich, ins beſondere 
aber heftete er ſeine Augen ſehr aufmerkſam auf 
mich, und ſtieß einen tiefen Seufzer aus. Ich 
war ſchon von tiefer Ehrerbietung gegen ihn eins 
genommen worden, ſo bald er in das Zimmer 
gekommen war, und ich merkte kaum dieſe Iris 
chen feines Kummers, die, wie es ſchien, bes 
ſonders auf mich gerichtet waren, als mein 
Herz Theil an ſeiner Betruͤbniß nahm, und ich 
faſt wider meinen Willen dieſelbe mit ihm zu⸗ 
gleich fühlte, und gleichfalls einen Seufzer aus⸗ 
ſtieß. Er redete uns, nachdem er ſich die Er⸗ 
laubniß hiezu von unſerm Wirth ausgebeten harte, 
auf Engliſch an, bezeugte uns fein Vergnuͤgen 
darüber, fo viele Landesleute in einer fo entfern⸗ 
ten Gegend zu ſehen, und fragte den Capitain, 
der ſich hier Signor Thoma nennen ließ, von 
welcher Gegend von Engelland er ausgeſeegelt 
waͤre, und nach welcher er wieder hin gedaͤchte. 
Mein Oheim ſagte ihm, er waͤre von der Themſe 
ausgeſeegelt, und muͤſte wieder eben dahin gehen, 
und zwar über Jamaica, wo wir eine Ladung 
Zucker einzunehmen gedächten, 

Nachdem wir ihm auf dieſe und auf einige an⸗ 
dere Fragen, die er uns in Anſehung des gegen⸗ 
waͤrtigen Krieges that, geantwortet hatten, gab 
er uns zu verſtehen, er haͤtte ein ungemeines 
Verlangen ſein Vaterland wieder zu ſehen, und 
er haͤtte deswegen ſchon den groͤſten Theil ſeines 
Vermoͤgens in neutralen Schiffen nach Europa 
hinuͤber geſchickt, und er wollte nunmehe mit dem 
übrigen gerne in unſerm Schiff dahin reiſen, 
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wenn es dem Capitain nicht zuwider wäre, eis 
nen ſolchen Paſſagier einzunehmen. Mein 
Oheim antwortete ihm ſehr vorſichtig, ihm fuͤr 
fein Theil würde feine Geſellſchaſt ſehr angenehm 
ſeyn, wenn er die Einwilligung des Gouverneurs 
erhalten koͤnnte, ohne welche er ihm nicht an Bord 
nehmen duͤrfte, er moͤchte auch noch ſo große Nei⸗ 
gung haben, ihm dieſe Gefaͤlligkeit zu erzeigen. 
Der Engelländer billigte feine Vorſichtigkeit, 
und ſagte zu ihm, es wuͤrde keine Muͤhe koſten, 
des Gouverneurs Erlaubniß zu erhalten, indem 
derſelbe ſein guter Freund waͤre, und darauf 

wandte er ſein Geſpraͤch auf andere Dinge. 
Ich freuete mich ungemein, als ich ſein Vor⸗ 
haben hoͤrte, und ich nahm ſchon ſo vielen Antheil 
an allem, was ihn angieng, daß ich mich fuͤr ſehr 
ungluͤcklich wuͤrde geſchaͤtzet haben, wenn er ſeine 
au nicht erfuͤllet geſehen Hätte. Wie unſer Ge⸗ 
ſpraͤch fortgeſetzet ward, betrachtete er mich 
mit beſonderer Aufmerkſamkeit. Ich fuͤhlte eine 
erſtaunenswuͤrdige Neigung gegen ihn. Wenn 
er ſprach, ſo hoͤrte ich mit Aufmerkſamkeit und 
Ehrerbietung zu. Die Wuͤrde, die in ſeinem 
ganzen Betragen war, erfuͤllete mich mit Zaͤrt⸗ 
lichkeit und Verehrung. Kurz, die Bewegungen, 
welche meine Seele in Gegenwart dieſes Frem⸗ 
den fuͤhlte, waren ſtark und ungewoͤhnlich. ö 
Nachdem er den groͤßten Theil des Tages bey 
uns zugebracht hatte, nahm er Abſchied, und 
ſagte zuletzt zu dem Capitain Thoma, er wollte 
ihm in kurzer Zeit weitere Nachricht ſagen laſſen. 
Er war nicht ſobald weggegangen, als ich = 
on 
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Don Antonio tauſend Fragen ſeinetwegen that. 
Dieſer aber konnte mir nichts mehr von ihm ſagen, 
als daß er Don Rodrigo hieße, daß er fun zehn 
oder ſechzehn Jahre in dieſen Gegenden gelebet 
aͤtte, daß man ihn fuͤr reich hielte, und von ihm 
glaubte, daß er in ſeinen jungern Jahren viel 
Ungluͤck muͤſſe erlebt haben, weil man bemerkt 
haͤtte, daß, ſo lange er hier gewohnt, eine be⸗ 
ftändige Traurigkeit in feinem Gemuͤth geherrſchet 
haͤtte. Allein niemand haͤtte es wagen moͤgen, 
ihn um die Urſache ſeines Kummers zu beſragen, 
damit man ſeine Ruhe nicht ſtoͤhren moͤchte, der 
die Wiederholung ſeiner Ungluͤcksfaͤlle nicht an⸗ 

ders als nachtheilig ſeyn koͤnnte. N 
Ich fühlte ein unuͤberwindliches Verlangen, 
die Umſtaͤnde ſeines Schickſals zu wiſſen, und 
konnte die ganze Nacht nicht eine Stunde ſchlafen, 
und zwar wegen der ſonderbaren Begriffe, die ich 
mir von ſeiner Geſchichte machte, welche ich, 
wenn es irgends moͤglich waͤre, in Erfahrung zu 
bringen beſchloß. Denn folgenden Morgen ka⸗ 
men, da wir beym Fruͤhſtuͤck ſaßen, drey Mauls 
eſel, mit ſehr koſtbarem Geſchirr an, bey wel⸗ 
chen ein Bote war, der uns und Don Antonio 
im Namen des Don Rodrigo bitten mußte, ihn 
in ſeiner Wohnung zu beſuchen, welche noch 10 
Meilen weiter ins Land hinein lag. Mir geſiel 
dieſe Einladung ungemein, und wir ſetzten uns 
derſelben zufolge auf die Mauleſel, die er uns 
zu dem Ende geſchickt hatte, und kamen noch 
vor Nachmittag bey ihm an. Wir wurden da⸗ 
ſelbſt von dieſem großmuͤthigen Manne ſehr praͤch⸗ 
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tig bewirthet, und derſelbe ſchien beſtaͤndig da⸗ 
bey auf eine beſondere Art auf mich zu achten, 
und machte mir nach der Mahlzeit ein Geſchenk 
von einem Ringe, worinn ein Amethiſt, der in 
dieſem Lande gefunden, eingefaſſet war, indem 
er zugleich ſagte, er wäre ehemals fo glücklich ges 
weſen, einen Sohn zu haben, der, wenn er beym 
Leben geblieben waͤre, jetzt ohngefehr von meinem 
Alter wuͤrde geweſen ſeyn. Dieſe Anmerkung, 
welche er mit einem tiefen Seufzer ausſprach, 
ſetzte mein Gebluͤt in eine ſolche Bewegung, daß 
mir das Herz mit großer Heftigkeit klopfte. Eine 
Menge von verwirrten Vorſtellungen bemaͤchtigte 
ſich meiner Einbildungskraft. Ich ſaß lange 
Zeit, ohne ein Wort zu ſprechen, und bemuͤhete 
mich, dieſe verſchiedenen Begriffe zu entwickeln, 
ſo daß endlich mein Oheim die Abweſenheit mei⸗ 
ner Gedanken merkte, und, indem er mir au 
die Schulter klopfte, zu mir ſagte: „Hola! 
Rory! ſchlaft ihr?, Ehe ich Jeit hatte, ihm zu 
antworten, ſagte Don Rodrigo mit einer unge 
wohnlichen Hitze in der Stimme ſowohl als in 
den Blicken: Mein lieber Hr. Capitain, ich 
bitte Sie, ſagen Se mir, wie nennet ſich dieſer 
junge Herr, — — (Er heißt (antwortete 
hm mein Oheim) Roderich Random, — — 
Ach, guͤtige Vorſehung! (rief der fremde Herr, 
indem er voll Erſtaunen aufſtand) — — und 
feine Mutter ?,, — — „Seine Mutter (ant⸗ 
wortete der Capitain beſtuͤrzt) hieß Charlotte 
Bowling,, — — „O gutiger Himmel! (rief 
Don Rodrigo aus, indem er auf mich zuſprang, 
und 
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und mich in ſeine Arme druͤckte) mein Sohn! 
mein Sohn! habe ich dich wieder gefunden? Hift 
du es, den ich in meinen Armen halte, nachdem 
ich dich fo lange verlohren, und alle Hofnung 
aufgegeben habe, dich wieder zu ſehen? „ Bey 
dieſen Worten legte er ſeinen Kopf an meinen 
Hals und weinte laute fuͤr Freuden, da unter⸗ 
deſſen die Macht der Natur auch in meiner Bruſt 
ſtark wuͤrkete, und ich gleichfals von einer ent⸗ 
zuͤckenden Freude begeiſtert ward, ſo daß ich, als 
er mich an ſein Herz druͤckte, eine Fluth von 
Thraͤnen in ſeinen Buſen fallen ließ. Seine 
Sprache ward eine lange Zeit von der heftigen 
Bewegung ſeiner Seele gehemmet; endlich brach 
er in dieſe Worte aus: Geheimnißvolle Vorſe⸗ 
hung! — — Ach meine werthe Charlotte! Iſt 
doch noch ein Pfand von unſerer Liebe da! und 
ſolch ein Pfand! — — und ſo muß ich es fin⸗ 
den! O unendliche Guͤte! laß mich deine allwei⸗ 
ſen Rathſchluͤſſe verehren. Nachdem er dieſes ges 
ſagt hatte, fiel er auf ſeine Knie, hob ſeine Au⸗ 
gen und Haͤnde gen Himmel, und blieb einige 
Minuten in dieſem Zuſtande einer entzüͤckten An⸗ 
dacht. Ich nahm dieſelbe Stellung an, und 
verehrte den allguͤtigen Regierer in einem ehr⸗ 
furchtsvollen Daͤnkgebet. Als wir unſere Ans 
dacht vollendet hatten, bezeugte ich meinem Va⸗ 
ter meine kindliche Ergebenheit, und bat mir ſei⸗ 
nen vaͤterlichen Seegen aus. Er nahm mich 
abermahls mit unausſprechlicher Zaͤrtlichkeit in 
ſeine Arme, und flehete den Himmel um ſeine 
Beſchirmung über mir an. Darauf hieß er 2 
N aufs 
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aufſtehen, und ſtellte mich der Geſellſchaft als ſei⸗ 
nen Sohn vor, wovon ein jeder durch dieſen ruͤhren⸗ 
den Auftritt zum Weinen bewogen wurde Un⸗ 
ter den übrigen Perſonen zeigte auch mein Oheim 
die Guͤte und die Freude ſeines Herzens. Ob er 
gleich zu ſolchen zaͤrtlichen Auftritten nicht ge⸗ 
wohnt war, ſo weinte er doch mit wahrer Ruͤh⸗ 
rung, druckte meinem Vater die Hand, und rief 
aus: „Bruder Random, ich freue mich, euch zu 
ſehen, Gott ſey Dank! der uns auf eine ſo glück, 
liche Art bey einander gebracht hat., Don Ro⸗ 
drigo, der hu raus merkte, daß er fein Schwa⸗ 
ger ſey, umarmte ihn zaͤrtlich, und ſagte: Sind 
Sie der Bruder meiner Charlotte? Ach ungluͤck⸗ 
liche Charlotte! doch warum ſoll ich klagen? wir 
werden einander wieder finden, und zwar an ei⸗ 
nem Orte, wo wir nimmer wieder werden getren⸗ 
net werden. Bruder, fie find mir herzlich wills 
kommen. — — Mein lieber Sohn, ich bin für 
unausſprechlicher Freude außer mir. Dieß iſt 
ein Jubeltag. Meine Freunde und meine 
Bedienten ſollen an meinem Vergnuͤgen Theil 
nehmen. „ 

Mittlerweile, daß er Boten nach ſeinen gu⸗ 
ten Freunden in der Nachbarſchaft ausſchickte, 
um dieſe Begebenheit bekannt zu machen, und 
zu einem großen Gaſtmahle die noͤthigen Befehle 
austheilte, hatten mich die heftigen Bewegungen 
der Freude uͤber dieſen großen, ploͤtzlichen und un⸗ 
erwarteten Zufall ſo angegriffen, daß ich in ein 
Fieber fiel, und in weniger als dren Stunden 
ſchon den Gebrauch meines Verſtandes ge 

atte. 
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hatte. Sobald man dieſes ſahe, wurden die 
Zubereitungen eingeſtellet, und die Freude des 
Haußes verwandelte ſich in Kummer und Betruͤb⸗ 
niß. Alſobald wurden Aerzte geholet, ich ward 
ſtark zur Ader gelaſſen, und ich mußte mich in 
ein Bad von einigen heilſamen Krautern ſetzen. 
Diefes hatte eine ſolche Wuͤrkung, daß ich zehn 
Stunden nach dem erſten Anfange meiner Krank⸗ 
heit in einen heftigen Schweiß kam, und den fol⸗ 
genden Tag keine Spuren von meinem Uebel mehr 
fühlte, als eine gewiſſe angenehme Muͤdigkeit, 
welche mich indeſſen doch nicht hinderte, aufzu⸗ 
ſtehen. So lange dieſes Fieber dauerte, (wel⸗ 
ches wegen friner kurzen Dauer den Namen 
Ephemera bekommen hat) wich mein Vater kei⸗ 
nen Augenblick von meinem Bette, ſondern reich⸗ 
te mir die von den Aerzten vorgeſchriebenen Huͤlfs⸗ 
mittel ſelbſt mit der aͤußerſten Sorgfalt dar. So⸗ 
gar Capitain Bowling zeigte ſeine Sorge fuͤr mich 
durch eine gleiche Bemuͤhung. Ich ſahe mich 
nicht ſo bald von meiner Krankheit befreyet, als 
meine erſten Gedanken auf meinen ehrlichen Freund 
Strap fielen. Ich entſchloß mich nemlich, ihm 
die Freude zu machen, daß er mein gegenwaͤrti⸗ 
ges Gluͤck erfuͤhre. Dieſerwegen ſagte ich mei⸗ 
nem Vater nur erſt uͤber haupt die Verbindlichkei⸗ 
ten, die ich gegen dieſen getreuen Gefährten haͤt⸗ 
te, und bat ihn, daß er mir die Gefaͤll igkeit er⸗ 
zeigen und ihn holen laſſen möchte, ohne ihm je⸗ 
doch mein Glück eher wiſſen zu laſſen, ehe er die 
Nachricht davon aus meinem eigenen Munde hoͤ⸗ 
ren koͤnnte. 1 
Meine 
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Meine Bitte ward mir alſobald gewaͤhret, 
und es ward ein Bote mit zween Mauleſeln nach 
dem Schiffe abgeſchickt, welcher zugleich einen 
Brief von dem Capitain an ſeinem Unterbefehls⸗ 
haber bringen mußte, darinn derſelbe des Strap 
Ueberkunft verlangte. Da unterdeſſen meine 
Geſundheit voͤllig wieder hergeſtellet, und mein 
Gemuͤth ganz beruhigt war, fleng ich erſt recht 
an, dieſe gluͤckliche Veraͤnderung meines Gluͤcks 
zu ſchmecken, indem ich den Vortheilen nachdach⸗ 
te, die damit fuͤr mich verknuͤpft waren; und 
weil die Vorſtellung meiner liebenswuͤrdigen Nar⸗ 
eiſſa ſich allezeit zu einer jeden Art des Gluͤcks, die ich 
mir nur vorſtellen konnte, geſellete, fo vergnuͤgte ich 

mich auch nun an der Hofnung, mit ihr kuͤnftig 
auf einen ſolchen vornehmen Fuß leben zu koͤn⸗ 
nen, der ihr, ihrer Geburt und ihren Vorzuͤgen 
nach zukaͤme. Weil ich ihren Namen oft unter 
der Dauer meines Wahnwitzes genannt harte, 
war mein Vater ſchon auf die Gedanken gekom⸗ 
men, daß zwiſchen uns beyden eine genaue Ver⸗ 
bindung ſeyn müßte, und da er zugleich ihr Ga 
maͤhlde entdeckt hatte, das an einem Bande vor 
meiner Bruſt hieng, hatte er gleich vermuthet, 
daß es das Bild meiner Geliebten waͤre. In die⸗ 
ſer Meynung hatte ihn mein Oheim beſtaͤrket, in⸗ 
dem er ihm geſagt hatte, daß es das Gemähide 
eines jungen Frauenzimmers ſey, dem ich die Ehe 
verſprochen haͤtte. Dieſe Nachricht hatte mei⸗ 
nen Vater unruhig gemacht, und er nahm alſo 
die erſte Gelegenheit wahr, mich nach den Um⸗ 


ſtaͤnden dieſer Sache zu fragen. Als ich 1 
| aber 
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aber dieſelbe aufrichtig erzaͤhlt hatte, gab er mei⸗ 
ner Leidenſchaft feinen volligen Beyfall, und ver⸗ 
ſprach mir, alles, was in ſeinem Vermoͤgen waͤ⸗ 
re, zur Beförderung derſelben beyzutragen. Ob 
ich gleich uͤberhaupt nicht an ſeiner Großmuth 
zweifelte, fo ward ich doch burch dieſen Beweiß 
derſelben auf eine beſondere Art geruͤhret. Ich 
warf mich daher zu feinen Fuͤſſen nieder, und ſag⸗ 
te zu ihm, er machte nunmehr mein Gluͤck voll⸗ 
kommen; denn ohne den Beſitz der Narciſſa wuͤr⸗ 
de ich unter allen Vergnuͤgungen des Lebens doch 
nur ungluͤcklich geweſen ſeyn. Er hieß mich mit 
einem Laͤcheln voll vaͤterlicher Zaͤrtlichkeit aufſte⸗ 
hen, und ſagte, er wußte, was es mit der Liebe zu be⸗ 
denten haͤtte, und er waͤre verſichert, daß wenn er 
von ſeinem Vater ſo zaͤrtlich waͤre geliebt worden, 
als ich von ihm, er vielleicht jeyt nicht Ur ſache haben 
würde. — — Hier ward feine Rede durch einen 
Seufzer abgebrochen, und haͤufige Thraͤnen 
ſammleten ſich in ſeinen Augen. Er unterdruͤck⸗ 
te aber die Wuͤrkungen ſeines Kummers, und bat 
mich, da wir bequeme Zeit dazu hatten, daß 
ich ihm die Begebenheiten meines Lebens erzaͤhlen 
moͤchte, wovon ihm mein Oheim geſagt haͤtte, 
daß fie ſehr mannigfaltig und erſtaunlich wären, 
Ich erzaͤhlte ihm alſo die hauptſaͤchlichſten Um⸗ 
ſtaͤnde meines Schickſals, welche er mit Bewun⸗ 
derung und Aufmerkſamkeit anhoͤrte, indem er von 
Zeit zu Zeit diejenigen verſchiedenen Bewegun⸗ 
gen merken ließ, welche die verſchiedenen Arten 
von Zuſtande, die ich erlebt hatte, natuͤrlicher 
Weiſe in der Bruſt eines Vaters zuwege brin⸗ 
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gen mußten. Als meine Erzählung zu Endeges 
bracht war, dankte er Gott für die Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten, die er mich haͤtte ausſtehen laſſen, in⸗ 
dem er ſagte, daß dieſelben den Verſtand erwei⸗ 
terten, das Herz befferten, die Leibesbeſchaffen⸗ 
heit hart, und einen Menſchen zu allen Pflich⸗ 
ten und zu einer rechten Genießung des Lebens 
geſchickt machten, und zwar beſſer, als irgend 
eine Erziehung, welche der Ueberfluß einem ſol⸗ 
chen verſchaffen koͤnnte. 
Als ich auf dieſe Art ſeine Neubegierde zufrie 
den geſtellet hatte, bezeugte ich gleichfalls ein 
Verlangen, die Umſtaͤnde ſeiner Geſchichte zu 
wiſſen. Er war gleich bereit hiezu, fieng von ſei⸗ 
ner Verheyrathung an, und erzaͤhlte mir ſeine Ge⸗ 
ſchichte bis an den Tag ſeiner Entfernung, ſo wie 
ich ſie in dem erſten Theile meiner Geſchichte ange⸗ 
führer habe. Darauf fuhr er alſo fort: Ich 
war nunmehr des Lebens gaͤnzlich muͤde, und es 
war mir nicht moͤglich, laͤnger in einem Land zu 
leben, wo mir ein jeder Gegenſtand das Andenken 
meiner werthen Charlotte wieder ins Gedaͤchtniß 
brachte, welche ich durch die Grauſamkeit eines 
unmenſchlichen Vaters verlohren hatte. Ich ver⸗ 
ließ euch alſo, mein Sohn, da ihr noch ein Kind 
waret, mit einem Herzen, das von unausſprech⸗ 
lichem Kummer beladen war, aber ohne zu ver⸗ 
muthen, daß die Grauſamkeit meines Vaters ſich 
ſogar auch auf den unſchuldigen Wayſen erſtre⸗ 
cken wuͤrde. Ich begab mich allein um Mit 
ternacht auf den Weg nach dem naͤchſten Seehafen, 
und ging den folgenden Morgen ſehr fruͤhe 84 ein 
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Schiff, wovon ich vorher gehöre hatte, daß es 
nach Frankreich ſeegeln wuͤrde. Ich war mit dem 


Schiffspatron wegen meiner Ueberfahrt einig, 


und nahm nunmehr von meinem Vaterlande auf 
eine lange Zeit Abſchied, indem wir mit dem er⸗ 
ſten guten Winde in See ſtachen. Wir ſollten zu 
Granville einlauſen, allein wir hatten das Un⸗ 
gluͤck, aufeine Reihe von Klippen neben der Inſul 
Alderney zu treffen, auf welche das Schiff von 


der See die damals ſehr hohl gieng, mit ſolcher Ge⸗ 


walt getrieben wurde, daß es zu Truͤmmern gieng, 


und weil das Boot gleichfalls ins Meer ſank, jede 


Seele auſſer mich umkam. Ich nemlich ward 
auf einem Brette, das ich ergriffen hatte, an der 


Kuͤſte von Normandie angetrieben. Ich gieng 
gerades Weges nach Caen, wo ich das Gluͤck 
hatte, einen gewiſſen Grafen anzutreffen, den ich 


ehemals auf meinen Reiſen gekannt hatte. Mit 
dieſem Herrn reiſete ich nach Paris, und ward 
durch ihn und einige andere Freunde als Hof⸗ 
meiſter bey einem jungen Edelmann angebracht, 
den ich auf ſeiner Reiſe an den Spaniſchen Hof 
begleitete. Hier blieben wir ein ganzes Jahr, 
und als um dieſe Zeit mein Untergebener von ſei⸗ 
nem Vater zuruͤck berufen ward, dankte ich von 
meiner Bedienung ab, und blieb daſelbſt auf Ans 
rathen eines vornehmen Spaniſchen Herrn, der 
mich in ſeinen Schutz nahm, und mich einem an⸗ 
dern vornehmen Herrn bekannt machte, der nach⸗ 
her zum Vicekoͤnig in Peru ernannt ward. 
Dieſer noͤthigte mich, 1 „> Indien zu beglei⸗ 

bi ten. 
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ten. Er konnte aber daſelbſt wegen der Verſchie⸗ 
denheit meiner Religion mein Gluͤck auf keine 
andere Art machen, als daß er mir zur Handlung 
die noͤthige Unterſtuͤtzung verſchaffte. Ich hatte 
dieſes Gewerbe noch nicht lange getrieben, als 
mein Goͤnner ſtarb, und ich mich alſo mitten un⸗ 
ter Fremden, und von allen Freunden entbloͤßt 
ſahe, die mir Beyſtand oder Schutz haͤtten leiſten 
konnen. Dieſer Umſtand bewog mich, daß ich 
meine Sachen verkaufte, und mich nach dieſer 
Gegend begab, deren Befehlshaber, den der 
Vicekoͤnig ſicher geſetzt hatte, mein vertrauter 
Freund war. Hier hat der Himmel zu meinen 
Bemuͤhungen ſeinen Seegen gegeben, indem ich 
hier nunmehr ſchon 16 Jahre gewohnt habe, 
ohne daß meine Ruhe durch irgend etwas waͤre 
geſtoͤhret worden, als durch das Andenken eurer 
Mutter, deren Tod ich in geheim unaufhoͤrlich 
beklaget habe, und durch die Vorſtellung von dem 
Zuſtande, worinn ihr euch befinden moͤchtet, den 
ich aber doch niemals habe in Erfahrung bringen 
koͤnnen, ungeachtet aller Unterſuchung, die ich 
deswegen durch meine Freunde in Frankreich ha⸗ 
be anſtellen laſſen, welche mir aber nach der ge⸗ 
naueſten Nachfrage, keine weitere Nachricht ha⸗ 
ben geben koͤnnen, als daß ihr vor ſechs Jahren 
in fremde Laͤnder gegangen waͤret, und daß man 
hernach nichts weiter von euch gehoͤrt haͤtte. Ich 
konnte mich aber an dieſer unvollkommenen Nach⸗ 
richt nicht begnuͤgen, und ob gleich meine Hof⸗ 
nung, euch zu finden, nur ſchwach war, fo ent 
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ſchloß ich mich doch, euch in Perſon aufzuſuchen. 
Ich habe zu dem Ende ſchon ſo viel als 20000 


Pfund an Werth nach Holland uͤbergeſchickt, 


und ich beſitze uͤberdem noch ı sooo Pfund, mit 
denen ich mich auf das Schiff des Cap. Bowling 
begeben wollte, ehe ich dieſen erſtaunenswuͤrdigen 
Beweiß der goͤttlichen Vorſehung erfahren habe, 
welcher aber gewiß mein Vorhahen nicht veraͤn⸗ 
dert hat. „ N ö 


Nachdem mein Vater uns auf dieſe Art mit 


dem angenehmen Abriß von ſeiner Lebensgeſchich⸗ 
te unterhalten hatte, gieng er weg, um dem Don 
Antonio, der bisher die Gaͤſte in feinem Namen 
hatte empfangen muͤſſen, dieſe Bemuͤhung wie⸗ 
der abzunehmen. Als ich mich darauf angezo⸗ 
gen hatte, und eben im Begrif war, mich vor 
den Fremden ſehen zu laſſen, kam Strap vom 
Schiffe an. Dieſer trat nicht ſo bald in das 


große Zimmer, worinn ich war, und ſahe die 


Pracht, die in demſelben herrſchte, als ſich ſeine 
Sprache in der Verwunderung verlohr, und er 


ſtillſchweigend die Gegenſtaͤnde angaffete, die ihn 


umgaben. Ich faßte ihn bey der Hand, und 
ſagte zu ihm, ich haͤtte ihn deswegen hohlen laſ⸗ 
ſen, daß er ein Zeuge meiner Gluͤckſeeligkeit ſeyn, 
und Theil darannehmen ſollte. Zugleich machte 


ich ihm bekannt, das ich einen Vater gefunden 


haͤtte. Bey dieſen Worten ſahe er mich ſtarre 


an, und nachdem er einige Minuten ſo geſtan⸗ 


den und den Mund und Augen weit offen gehal⸗ 
75 Lll 2 ten 
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ten hatte, rief er endlich aus:“ Aha! — — 


gewiß, ich merke was. Nun, gute Nacht, 


arme Narciſſa, gute Nacht alle mit einander, 
wie ihr ſonſt heiſſen moͤget Himmel! was 


iſt es doch für ein wunderbar Ding mit der 


Liebe? — — Ach! Gott helfe uns! Haben 
alle unſere naͤrriſchen Streiche und Liebesbe⸗ 
theurungen ein ſolches Ende? und habt ihr eure 
Wohnung in einem fo entfernten Lande aufger 

ſchlagen? Gott gebe euch Gluͤck dazu. Ich ſehe 

wohl, wir muͤſſen uns endlich doch noch trennen. 
Denn ich wollte meinen armen Leichnam nicht fuͤr 
aller Welt Reichthuͤmer fo weit von meinem Bas 
terlaodelaffen, „Boy dieſen Worten ſchluchzete 
er beſtaͤndig uud machte allerlley er baͤrmliche Ges 
ſichter. Ich uͤberzeugte ihn aber endlich feines 
Irrthums ſowohl in Anſehung der Nareiſſa, als 
meines kuͤnſtigen Aufenthalts in Paraguay, und 
gab ihm ſo kurz, als ich konnte, Nachricht von 
der großen Begebenheit, die ſich mit mir zuge⸗ 
tragen hatte. Niemahls hat ſich wohl die Freude 
auf eine laͤcherlichere Art ausdruͤcken koͤnnen, 
als jetzt das Bezeigen dieſes ehrlichen Menſchen 
fie ausdruͤckte. Er ſchrie nemlich, er lachte, er 
fliſterte, er fang und tonzte eins ums andere; 
und ſeine Hitze endigte ſich nicht eher, als bis 
mein Vater herein trat, und ihn, da er hoͤrte, 
daß er der Freund waͤre, von dem ich ihm ge⸗ 
ſagt hatte, bey der Hand faßte, indem er ſagte: 
Iſt dieſes der ehrliche Freund, mein Sohn! 
der euch fo große Dienſte in eurem Unglück 8 5 
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ſtet hat? Seyn Sie willkommen in meinem 
Hauſe. Ich will es meinem Sohn bald moͤglich 
machen, Ihnen die vielen Liebesdienſte, die 
ſie ihm bewieſen haben, zu vergelten. Unterdeſſen 
gehen ſie jetzt mit uns, und nehmen an dem 
Gaſtmahl Theil, das zubereitet iſt,, So wild 
auch Strap fuͤr Freuden war, ſo wollte er doch 
im geringſten dieſe angebotene Ehre nicht anneh⸗ 
men, ſondern ſagte: „Gott bewahre mich, ich 
kenne meine Niedrigkeit. — — Ilro Gna⸗ 
den werden mich damit verſchonen, Als nun 
Don Rodrigo fahe, daß feine Beſcheidenheit gar 
nicht zu bewegen war, befahl er ihn feinem Ver⸗ 
walter an, daß er ihn auf die auſtaͤndigſte Art 
bewirthen ſollte. Mich führte er indeffen in ei. 
nen großen Saal, und ſtellte mich einer zahlrei⸗ 
chen Geſellſchaft als ſeinen Sohn vor, welche 
mich mit Hoͤflichkeiten und Liebkoſungen uͤber⸗ 
haͤufte, und meinen Vater zu dieſer Begeben⸗ 
heit in ſolchen Ausdrucken Gluͤck wünfchte, die 
fuͤr mich zu ſchmeichelhaft waren, als daß ich " e 
an wieder Hohes koͤnnen. 


Ich will die beſondern Uumſtaͤnde dieſes Feu, 
denfeſtes nicht erzaͤhlen, ſondern nur dieſes 
von demſelbeu ſagen, daß es beydes ſchoͤn und 
praͤchtig war, und daß es zween Tage lang 
fortgeſetzet wurde. Als 1 8 8 war, 
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den ab, denen feine Abreiſe ſehr nahe ging, und 
beſchenkte mich mit vielen Koſibarkeiten. Dar⸗ 
auf ſtiegen wir zu Schiffe, ſeegelten mit dem er⸗ 
ſten günſtigen Winde von Rio de la Plato aus, 
und legten zwey Monate darnach in dem Hafen 
Kingſton auf der Inſul Jamaica vor Anker. 


REANDEREKEKEETKERNDERNITE 
Das ſieben und ſechzigſte Kapitel. 


Ein ehemaliger Freund wird von mir be⸗ 

ſucht. In Engelland iſt meine erſte 

Sorge, die Narciſſa zu ſuchen. Ich fin⸗ 

de ſie aber erſt in London. Sie gefaͤllt 

meinem Vater, und unſere Seyrath 
wird veſtgeſetzt. N 


5 Gar ich an Land kam, fragte ich nach mei» 
nem großmuͤthigen Freund, Thomſon. 

Als ich nun hoͤrte, daß er in einem ſehr bluͤhen⸗ 
den Zuſtande auf dem Gute lebte, das ihm ſein 
Schwiegervater, der vor einigen Jahren ge⸗ 
ſtorben wäre, hinterlaſſen hatte, nahm ich alſo⸗ 
bald auf Erlaubniß meines Vaters, der mich von 
ihm mit vieler Achtung hatte reden gehört, ein 
Pfad, und kam in wenig Stunden bey dem Ork 
ſeiner Wohnung an. 50 


Ich 
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Ich würde der zaͤrtlichen Denkungsart des 
Thomſon zu wenig Recht wiederfahren laſſen, 
wenn ich bloß ſagen wollte, daß er erfreuet gewe⸗ 
fen wäre, mich zu ſehen. Er fühlte vielmehr 
alles dasjenige, waß die empfindlichſte und un⸗ 
ei zennützigſte Freundſchaft bey einer ſolchen Gele⸗ 
genheit fuͤhlen kann. Er lehrte mich ſeine Frau 
kennen, die ein ſehr liebenswuͤrdiges junges Frau, 
enzimmer war, und ihn ſchon mit zwey artigen 
Kindern erfreuet hatte. Er bot mir ſogar, weil 
ihm meine jetzigen Umftände noch nicht bekannt 
waren, ſeinen Beyſtand mit Geld ſowohl als auf 
alle andere Art an. Ich dankte ihm verbindlichſt 
für ſein großmuͤthiges Anerbieten, und erzählte 
ihm meinen gegenwaͤrtigen Zuſtand, wozu er mir 
mit vieler Freude Gluͤck wuͤnſchte. Als ich nun 
einen Tag und eine Nacht mich bey ihm aufgehal⸗ 
ten hatte, begleitete er mich auf meiner Ruͤckreiſe 
nach Kingſton, um meinem Vater aufzuwarten, 
den er darauf nach ſeiner Wohnung einlud. Don 
Rodrigo nahm fein Erfuchen an, und ward da⸗ 
ſelbſt eine Woche lang auf das freundlichſte be⸗ 
wirthet, worauf er voll Zufriedenheit über das 
Bezeigen meines Freundes und ſeiner Frau zu⸗ 
ruͤckkehrete, nachdem er der letztern beym Abſchie⸗ 
de einen ſehr koſtbaren Diamantenen Ring als 
ein Zeichen ſeiner Hochachtung, zum Geſchenke 
uͤberreichet hatte. In den Geſpraͤchen, die zwi⸗ 
ſchen Thomſon und mir vorfiefen, erzuͤhlte mir 
dieſer, daß unſer beyder ehemaliger Befehlsha⸗ 
ber Capitain Oackhum vor einigen Monaten ger 
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ftorben wäre, und daß man alfobald nach feinem 
Tode einige ſehr koſtbare Waaren entdeckt hätte, 
die er auf eine betriegeriſche Art von einer Prieſe 
heimlich für ſich behalten haͤtte. Doctor Mack⸗ 
ſhane wäre ihm hiezu behuͤlflich geweſen, und füßs 
fe jetzt deswegen im Gefaͤngniß; wo er von allen 
Freunden entbloͤßet, bloß von der Barmherzig⸗ 
keit meines Freundes lebte, den er auf die de⸗ 
muͤthigſte Art um feinen Beyſtand erſuchet haͤtte, 
ungeachtet er die grauſame Urſache dazu gegeben 
hatte, ihn zu der aͤußerſten Entſchlieſſung zu brin⸗ 
gen, die er zuletzt auf dem Schiffe, der Donner, 
gefaſſet haͤtte, und welche wir oben erzaͤhlet ha⸗ 
ben. So ſtrafbar auch dieſer boßhafte Menſch 
war, ſo lobte ich doch die Großmuth des Thom⸗ 
ſon, die er ihm in ſeinem Ungluͤck bewieß, und 
f dieſe wuͤrkte ſo ſehr auf mich ſelbſt, daß ich ihm 
gleichfals 10 Piſtolen, aber auf eine fo geheime 
Art ſandte, daß er ſeinen Wohlthaͤter nicht erfahren 
„konnte. 


* 


Unterdeſſen, daß mein Vater und ich von den 
angeſehenſten Einwohnern in dieſer Gegend aller⸗ 
leg Höſlichkeiten genoſſen, hatte Cap. Bowling 
an feine Rheder mit dem Pacquetboote, wel⸗ 
ches einige Tage nach unſerer Abreiſe von hier 

abgieng, geſchrieben, und ihnen von feiner bis⸗ 
her gluͤcklichen Reiſe Nachricht gegeben, zugleich 
aber erinnert, daß ſie ſein Schiff und Ladung auf der 
Ruͤck reiſe möchten verſichern laſſen. Zugleich ſor⸗ 
gete er mit ſolchem Eifer für die Befrachtung des 
8 ! Schiffs, 
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Schiffes, daß es mit Hälfe des Hrn. Thomſon in 
weniger als 6 Wochen voll geladen war. Die⸗ 
fer hoͤfliche Freund verſchafte auch dem Don Nor 
drigo auf den größten Theil ſeines Goldes und Sil⸗ 
bers Wechſel, die in London gehoben werdenkonn⸗ 
ten, und feste alſo fein Vermögen gegen die Uns 
gluͤcksfaͤle der See und gegen alle Unterneh⸗ 
mungen der Feinde in Sicherheit. Er ver⸗ 
ſorgte uns auch, ehe wir abſeegelten, mit einer 
ſolchen Menge von allerley Lebensmitteln, daß 
nicht allein wir, ſondern auch das ganze Schiffs⸗ 


volk waͤhrend der ganzen Reiſe reichlich davon le⸗ 


ben konnten. 


Da alles zur Abreiſe fertig war, nahmen wir 
von unſern Freunden Abſchied, und giengen zu 


Port⸗Royal an Bord, wo wir den erſten Juni ⸗ 


us unſere Farth nach Engelland antraten. Wir 


ſeegelten bey einem ſchoͤnen und bequemen Wet⸗ 


ter fort, bis wir in der Nacht, da wir bey Cap. 
Tiberoon zu ſeyn glaubten, Anker warfen, um 
den folgenden Morgen Holz und Waſſer in der 
Bay einzunehmen. Als wir ſo ſtille lagen, be⸗ 
gegnete uns ein Zufall, der viel ſeltſames an ſich 
hatte. Ein Bootsmann, der etwas mehr 
Num getrunken haben mochte, als er vertragen 
konnte, ſiel uͤber Bord, und gieng ohngeachtet al⸗ 
ler Muͤhe, die man anwandte, ihn zu retten, zu 
Grunde. Ohngefehr zwo Stunden nach dieſem 
traurigen Zufall, hoͤrte ich, da ich auf dem Ver⸗ 
deck friſche Luft e een die aus 
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der See zu kommen ſchien, und rſef: «Hola! 
auf dem Schiff da, Hola! „ Hier rief einer, der 
auf dem Vorderdeck ſtond, aus: „Ich will des 
T* ſeyn, wo das nicht Jack Marlinſpike iſt, 
der erſt über Bord fiel., „ Ich erſtaunte nicht 
wenig uͤber dieſe Begebenheit, und ſprang alı 
ſobald mit dem Hochbootsmann und vier Ma⸗ 
troſen in das Boot, das zur Seite lag, und wir 
ruderten darauf nach der Stelle hin, von welcher 
die Stimme, die noch beſtaͤndig das Rufen fort⸗ 
ſetzte, herzukommen ſchien. Als wir dem Ort 
nahe kamen, ſahen wir etwas auf dem Waſſer 
treiben. Wir ruderten ein wenig weiter, und 
erkannten, daß es ein Kerl war, der auf einem 
Huͤnerkaſten ritte, und da er uns ankommen 
ſahe, mit einer fuͤrchterlichen Stimme ausrief: 
*Der Henker hole euch, warum antwortet ihr 
nicht, als ich rief? „ Unſer Hochbootsmann, 
der ein aͤchter Seefahrer war, hoͤrte nicht ſo bald 
dieſe Anrede, als er ſagte: „Beym Henker! 
Jungens, das iſt keiner von unſern deuten. — — 
Das iſt der Teufel! ſetzt weg, nach dem Schiff 
zu. ,, Die Matroſen gehorchten feinem Befehl, 
und waren ſchon einige Klaftern zuriick gerudert, 
als ich ſie bat, daß ſie den armen Kerl aufneh⸗ 
men moͤchten. Ich bewog ſie endlich, daß ſie wie⸗ 
der zuruͤckruderten, und als wir ihm darauf na⸗ 
he kamen, und ihm unſere Abſicht zu erkennen 
gaben, erhielten wir die Antwort: „Komm 
Bruder, komm, von was für einem Schiff ſeyd 
ihr ö „ Nachdem wir ihm hievon Nachricht 5 
N ! en 
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ben hatten, riefer: Der T* hol das Schiff! 
ich dachte, es ſollte mein eigenes ſeyn. Wo fahrt 
ihr hin?, Wir ſtellten feine Neubegierde auch 
hierin zufrieden, worauf er ſich endlich ins Boot 
nehmen ließ, und uns, da wir ihn mit einem 
Schluck Brandtewein erquicket hatten, erzaͤhlte, 
daß er auf das Kriegsſchiff, der Veſuvio, ars 
höre, welches bey der Inſul Hiſpaniola kreuzete; 
er wäre ohngefaͤhr vor 24 Stunden über Bord 
gefallen, und weil das Schiff im Seegeln begrif⸗ 
fen geweſen, hätte es nicht ſtille halten wollen, 
ſondern man haͤtte einen Huͤnerkaſten zu feiner 
Bequemlichkeit uͤber Bord geworfen, auf wel⸗ 
chem er den folgenden Morgen nach dem Cap zu 
kommen gedacht haͤrte; indeſſen wäre es ihm eben 
ſo lieb, daß er bey uns an Bord waͤre, weil er 
nicht daran zweifelte, daß wir fein Schiff antref⸗ 
fen wuͤrden; und wenn er auch in der Bay an 
Bord gekommen waͤre, ſagte er, moͤchte er doch 
nun von den Franzoſen gefangen genommen ſeyn. 
Mein Oheim und mein Vater fanden ein unge- 
meines Vergnügen an der Erzählung von dem 
unbekuͤmmerten Bezeigen dieſes Menſchen, und 
ſchickten ihn, als wir nach zween Tagen das 
Schiff, der Veſuv, antraffen, feinem Verlan⸗ 
gen gemaͤß, an Bord. 


Nachdem wir glücklich aus den Inſuln her⸗ 
ausgekommen waren, wandten wir uns nach 
Norden, und kamen, nachdem wir einen Weſt⸗ 
wind bekommen harten, in acht Wochen e 
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daß wir Grund fanden, worauf wir in zwey Ta 


gen Cap Lezard zu Geſichte bekamen. Es iſt 
mir unmoͤglich die Freude zu beſchreiben, die ich 
bey dem Anblick meines Vaterlandes fühlte, Don 


Rodrigo blieb gleichfals nicht unbewegt, und 


Strap vergoß Freudenthraͤnen. Wir ließen die 
Bootsleure an unſerm Vergnügen Theil nehmen, 
indem wir ihnen auf alerley Art unſere Freyge⸗ 
bigkeit zu erkennen gaben. Mein Oheim wollte 
anfangs gerade in Downs einlaufen, weil aber 
der Wind umlief, als wir bey der Juſel Wight 
waren, war er genörhigt, feinen Lauf zu ändern, 


und in Spithead einzulaufen, zum großen Ver⸗ 


druß der Matroſen, wovon alfobald 30 mit Ge⸗ 
walt auf die Krlegsſchiffe angeworben wur⸗ 
den. a 


Mein Vater und ich giengen alſobald nach 


Portsmuth an Land, und lieſſen Strap auf dem 
Schiffe, daß er mit demſelben hinum fahren, 


und fie unſere Sachen ſorgen ſollte. Ich bezeug⸗ 


te ſo viele Ungedult, meine liebenswuͤrdige Mars 


ciffa zu ſehen, daß mein Vater mir erlaubte, zu 
Pferde dahin zu reiſen, da er unterdeſſen eine 


Poſtkutſche bis London mithete, wo er mich 


an einem gewiſſen Orte, den ich ihm angewieſen 
hatte, erwarten wollte. 


Ich ward durch die heftiaſte deidenſchaft an, 


gefeuert, und nahm noch denſelben Abend Poſt⸗ 


pferde, mit denen ich des Morgens ein Pi 
N auß 
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Hauß erreichte, das ungefähr drey Meilen von 
des Junkers Wohnung entfernt war. Hier war⸗ 
tete ich bis auf den Abend, indem ich die Quaal 
meiner Ungedult mit der entzückenden Hofnung 

beſaͤnftigte, dieſes liebenswuͤrdige Mädchen nach 
einer Abweſenheit von 18 Monaten wieder zu ſe⸗ 
hen, in welcher Zeit meine Liebe anſtatt abzu⸗ 

nehmen, vielmehr zu der groͤßten Hohe zugenom⸗ 
men hatte. Meine Gedanken aber waren hiebey 

nicht ganz ohne Sorgen, ſondern dieſe miſchten 

ſich zuweilen in meine Hofnung und ſtellten fie 

mir vor, als wenn fie dem Andrin gen ihres Bru⸗ 

des nachgea hen und ſich den Armen eines gluͤck⸗ 

ſeeligen Nebenbuhlers übergeben haͤtte. Mei⸗ 
ne Gedanken quaiten ſich ſogar mit der Furcht, 

daß ſie todt ſey, und als ich darauf im Dunkeln bey 
dem Hauſe der Frau Sagely ankam, hatte ich ei⸗ 

nige Zeit lang nicht das Herz anzuklopfen, weil 

ich mich fuͤrchtete, daß meine Seele gleich durch 

ungluͤckliche Zeitungen moͤchte erſchrecket werden. 

Endlich faßte ich ſo viel Muth, daß ich anklopf⸗ 

te, und als ich mich darauf der alten Frau durch 

meine Stimme zu erkennen gab, oͤfnete fie die 

Thuͤre, und empfieng mich mit einer zaͤrtlichenum⸗ 

armung, mwolen ſie haͤufige Zähren vergoß. Ich 

rief alſobald: * Um des Himmels willen! liebe 

Mutter, ſagt mir, wie geht es meiner Narciſſad 

Iſt fir noch eben fo getreu, eben fo geſund, wie 

ich fie, verlaſſen habe? Sie erfreuete mich dar⸗ 

auf mit der Antwort: „Sie iſt noch eben fo ſchoͤn, 
eben ſo geſund, und eben ſo ſehr die Eurige, als 
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jemahls. , Dieſe Verficherung ſetzte mich in die 
groͤßeſte Freude, und ich fragte ſie gleich, ob ich 
meine Geliebte nicht noch denſelben Abend fpres 
chen koͤnnte. Allein ſie gab mir die Nachricht, daß 
dieſelde ſich in London aufhielte, und daß ſich in 
des Junkers Haufe die Dinge ungemein veraͤn⸗ 
dert haͤtten. Er waͤre nemlich ſeit einem Jahre 
mit Melinda verheyrathet, welche alſobald Mit⸗ 
tel gefunden haͤtte, ſeine Aufmerkſamkeit von der 
Narciſſa fo ſehr abzulenken, daß er kaum mehr 
an dieſe liebenswuͤrdige Schweſter gedacht hätte, 
wobey er ſich auf den letzten Willen ſeines Vaters 
verlaſſen hätte, nach welchem fie ihres Vermoͤ⸗ 
gens verluſtig gehen muͤßte, wenn ſie ſich ohne 
ſeine Einwilligung verheyrathete. Meine Ge⸗ 
liebte hätte beftändig von ihrer Schwiegerin nur 
eine gleichgültige Begegnung genoſſen, und haͤt⸗ 
te deswegen den Schluß gefaßt, ſich ihrer jetzi⸗ 
gen Freyheit zu bedienen, und nach der Stadt 
zu ziehen, wo fie ſich nebſt der Williams jetzt 
aukhielte, und meine Ankunft erwartete. Sie 
ware daſelbſt wieder von den Anwerbungen des 
Lord Quiverwit verfolget worden. Da aber 
dieſer geſehen, daß ihr Herz ſchon verſchenket 
ſen, habe er allerley Liſten erſonnen, ſie zu uͤber⸗ 
reben, daß ich todt fen. Weil er aber gemer⸗ 
ker, daß alle ſeine Kuͤnſte nichts ausrichteten, 
habe ner gegen ihre Gleichgültigkeit einen andern 
Troſt geſucht, indem er ſich vor einigen Wo⸗ 
chen mit einem andern Frauenzimmer verheyra⸗ 
thet Härte, welche ſich aber wegen einiger Ra 
ien⸗ 
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lienſtreitigkeiten ſchon wieder von ihm getren ⸗ 
net haͤtte. Auſſer dieſen wichtigen Nachrichten 
erzaͤhlte fie mir auch, daß zwiſchen der Melinda 
und dem Junker keine ſonderliche Einigkeit ware. 
Dieſem nehmlich Härte das nicht gefallen wollen, 
daß noch nach ihrer Verheyratung eine ſo große 
Anzahl von jungen Herren beſtaͤndig um ihr 
herum geflattert haͤtten, und wäre daher in aller 
Eile mit ihr, ſo ungerne ſie es auch geſehen, aufs 
Land gezogen. Hier aber waͤren ihre gehaͤßigen 
Geſinnungen gegen einander zu ciner ſolchen Hoͤ⸗ 
he geſtiegen, daß ſie jetzt in Gefell ha ten ſo wohl 
als vor den Augen der Bex anten allen Wahlſt and 
aus den Augen setzten, und ſich einander in den 
groͤbſten Ausdrücken beſchimpften. 


Dieſe gute alte Frau wollte mir zugleich ei⸗ 
nen überzeugenden Beweiß von der unveraͤnder⸗ 
ten Liebe der Nareiſſa geben, und erfreuete mich 
deswegen mit dem Anblick des letzten Briefes, 
den ſie ihr geſchrieben hatte, und worin meiner 
mit fo vieler Ehre, Zärtlichfeir und Sorgfalt 
Erwaͤhnung geſchah, daß meine Seele ganz von 
Ungedult angeſeuret ward, und ich mich entſchloß, 
noch denſelben Abend weg zu reiten, damit ich 
keine Zeit verſaͤumen moͤchte, meinem Gluͤcke naͤ⸗ 
her zu kommen. Da die Frau Sagely meine 
75 5 merkte, und ihre muͤtterliche Zaͤrtlichkeit 

ür die Nareiſſa eben fo weit gieng, als für mich, 
bat fie ſich die Erlaubniß aue, mich an diejeni⸗ 
gen Gefinnungen zu erinnern, die ich bey mei⸗ 
. ner 
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ner Abreiſe geaͤuſſert hatte, welche mir, ſagte fie, 
hoffentlich nicht erlauben würden, um irgend eis 
nes eigennuͤtzigen Vergnuͤgens willen, dieſes 
liebens wuͤrdige Frauenzimmer aus dem Beſttz 
ihrer Gluͤcksguͤter und in einige Duͤrftigkeit zu 
ſetzen, indem ſie ſich allein auf mich wuͤrde ver⸗ 
laſſen muͤſſen, wenn ſie ſich an mich ohne ihres 
Bruders Einwilligung verheyrathete. Ich 
dankte ihr fuͤr ihre freundſchaftliche Sorgfalt, 
und machte ihr ſo kurz ich konnte eine Beſchrei⸗ 
bung von meinen gegenwaͤrtigen glücklichen Um⸗ 
ſtaͤnden, welche dieſe leutſeelige Perſon in eine 
unendliche Verwunderung und Freude festen, 
Ich ſagte ihr zugleich, da ich nunmehr im Stan⸗ 
de waͤre, ihr meine Dankbarkeit fuͤr die Verbind⸗ 
lichkeiten, die ich ihr ſchuldig waͤre, zu zeigen, 
ſo wollte ich mich bemuͤhen, ihr ihr Alter ver⸗ 
gnuͤgt und leicht zu machen, und als ein Mittel 
hiezu, ſchlug ich ihr vor, daß ſie zu uns kom⸗ 
men, und kuͤnftig bey der Narciffa und mir leben 
ſollte. Dieſe ehrwuͤrdige Frau ward durch mei⸗ 
ne Worte ſo ſehr geruͤhrt, daß ihr die Thraͤnen 
von den Backen herab rolleten. Sie dankte dem 
Himmel dafür, daß fie ſich in derjenigen Ahn⸗ 
dung nicht betrogen haͤtte, die ihr gleich 
bey ihrer erſten Bekanntſchaft mit mir in den 
Sinn gekommen waͤre. Hiebey aber be⸗ 
zeugte ſie ihre Erkenntlichkeit fuͤr meine Groß⸗ 
muth, wie ſie mein Anerbieten nennete, in den 
zierlichſtenf und erhabenſten Ausdruͤcken. Sie 
lehnte es aber ab, unter dem Vorwande, daß 
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ſie zu ſehr für die kleine traurige Huͤtte eingenom⸗ 
men wäre, wo ſie ihren Wittwenſtand ſo ruhig bis⸗ 
her zugebracht haͤtte. Da ich fie in Anſehung Dies 
ſes Pünktes unbeweglich fand, nöͤthigre ich fie, 
ein Geſchenk von dreißig Guineen anzunehmen, und 
nahm Abſchied von ihr, indem ich beſchloß ihr die⸗ 
ſe Summe jaͤhrlich zukommen zu laſſen, damit ſie 

ſich die Schwachheiten des Alters einigermaßen er⸗ 
leichtern moͤchte. Ri 


Nachdem ich die ganze Nacht durch geritten hat 
te, befand ich mich des Morgens zu Canterbury, wo 
ich mich aufhalten mufte, um friſche Pferde zu neh⸗ 
men. Als ich in das Wirthsbaus gehen wollte, nahm 
ich an der andern Seite der Goſſe eine A porheker⸗ 
bude war, uͤber deren Thuͤre der Name Morgan 
zu leſen war. Dieſe Enkdeckung ſetzte mich in Ver⸗ 
wunderung, weil ich nicht anders vermuthete, als 
daß mein ehemaliger Gefaͤhrte und Tiſchgenoſſe ſich 
hier niedergelaſſen haͤtte. Ich fand auch als ich 
weiter darnach fragte, daß meine Vermuchung voͤl⸗ 
lich wahr ſey/ und daß er kuͤrzlich an eine Wittwe in 
dieſer Stadt ſich verheyrathet, und mit derſelben 
drey tauſend Pfund bekommen haͤtte. Ich gieng voll 
Freuden uͤber dieſe Nachricht in ſeine Bude, ſo bald 
ſie geoͤfnet ward, und fand meinen Freund hinter 
dem Zahltiſch ſtehend, da er eben beſchaͤftigt war 
ein Clieſter zu bereiten. Ich gruͤßte ihn, wie ich hin 
ein kam, und ſagte zu ihm: Ihr Diener, Herr 
Morgan. „Er ſahe mich darauf an, und antworte⸗ 
te: „ Ihr gehorſamer Diener, mein lieber 

M m m 


Herr 


914 Begebenheiten 


Herr, „ und darauf fuhr er fart, in feinem Moͤr⸗ 
ſer zu reiben, ohne irgend einige freudige Bewe⸗ 
gung fpüren zu laſſen.“ Wie (redete ich ihn 
darauf an) Morgan, kennet ihr euren ehemali⸗ 
gen Freund und Tiſchgenoſſen nicht mehr? 
Bey dieſen Worten ſahe er noch einmahl auf, 
ſtarrte mich an, und rief aus: “ So wahr 
Gott — — gewiß, ich kann mich nicht — 
ja, bey meiner Seel, ich glaube, es iſt mein 
wehrter Freund, Herr Random.,, Er ward 
nicht ſo bald uͤberzeugt, daß ich es ſey, als er 
die Moͤrſerkeule niederwarf, den Moͤrſer ums 
ſtieß, uͤber ſeinen Tiſch ſprang, das ganze Clyſtier 
mit ſeinen Kleidern auffaßte, mir um den Hals 
fiel, und mich ſehr zaͤrtlich kuͤſſete, wobey er mich 
natuͤrlicherweiſe mit dem Terpentin und Eyer⸗ 
weiß, daß er zuſammen gemiſcht hatte, wie ich 
herein kam, uͤber und uͤber beſchmuzete. Nach⸗ 
dem er ſeine Freude auf dieſe Art bezeuget hatte, 
erzählte er mir, daß er bey feiner Zurüͤckkunft 
aus Weſtindien gefunden haͤtte, daß ſeine Frau 
todt und er folglich Wittwer ſey; darauf haͤtte 
er es erhalten, Wundarzt auf einem Kriegs. 
ſchiffe zu werden, welches Amt er etliche Jahre 
bekleidet haͤtte, bis er zuletzt mit eines Apothe⸗ 
kers Wittwe ſich verheyrathet haͤtte, mit der er 
jetzt bey einem guten Vermoͤgen ein ſtilles und 
bequemes Leben fuͤhrte, und eine ziemlich gute 
Nahrung haͤtte. Er war ſehr begierig, meine 
Begebenheiten zu hören. Ich verſicherte ihm 
aber, daß ich jetzt keine Zeit hätte, fie ihm zu er⸗ 
zaͤhlen, ſagte ihm aber uͤberhaupt ſo viel, daß 
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mich jetzt in ziemlich guten Umſtaͤnden befaͤnde, 
und daß ich ihn zu einer Zeit wieder beſuchen wollte, 
wenn ich nicht ſo viel Eile, als jetzo haͤtte. Er 
noͤthigce mich indeſſen, zum Fruͤhſtuͤck bey ihm zu 
bleiben, und fuͤhrte mich zu ſeiner Frau, die eine 
artige gutherzige Perſon, ſonſt aber ziemlich bey 
Jahren zu ſeyn ſchien. Unter unſerer Untterre⸗ 
dung zeigte er mir die Hemdeknoͤpfe, die er mit 
mir bey unſerer Trennung in Weſtindien umge⸗ 
tauſchet hatte, und freuete ſich nicht wenig, als 
er ſahe, daß ich die ſeinigen eben ſo ſorgfaͤltig 
verwahret hatte. Als ich ihm von dem Zuſtan⸗ 
de des Mackſchane Nachricht gab, ſchien er ſich 
erſt ungemein über das Unglück deſſelben zu freus 
en. Als er ſich aber ein wenig beſonnen hatte, 
ſagte er: Gut, er hat fuͤr ſeine Bosheit gebuͤſ⸗ 
ſet, ich vergebe es ihm, Gott mag ihm auch ver⸗ 
geben. „Er bezeugte eine große Bekuͤmmerniß 
wegen der arme Seele des Cap. Oakhum, wo⸗ 
von er gewiß glaubte, daß ſie jetzt an einem Orte 
wäre, wo fie heulen und zaͤhnklappen muͤſte. Daß 
aber Thomſon noch am Leben ſey, konnte ich ihn 
lange nicht uͤberreden. Indeſſen freuete er ſich 
doch ungemein uͤber ſein gegenwaͤrtiges Gluͤck. 
Nachdem wir uns von neuem eine beſtaͤndige 
Freundſchaft angelobet hatten, nahm ich von die⸗ 
ſem ehrlichen Walliſer und ſeiner Frau Abſchied, 
und kam darauf noch denſelben Abend in London 
an, wo ich meinem Vater bey guter Geſundheit 
antraf, und ihm alles das erzählte, was ich von 
der Nareiſſa erfahren hatte. Dieſer aütige Va⸗ 
ter billigte meine Abſicht, ſie zu heyrathen, auch 
95 M m m 2 in 
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in dem Falle, wenn ihr ihr Vermögen durch des 
Bruders Eigenfinn entzogen werden ſollte. Er 
verſprach mir zugleich, daß er mich in wenig Ta⸗ 
gen in den Beſitz einer Summe ſetzen wollte, die 
zureichend waͤre, uns auf eine anſtaͤndige Art zu 
unterhalten. Hicbey bezeigte er ein Verlangen, 
dieſes liebenswuͤrdige Mädchen zu ſehen, das mich 
fo ſehr gefeſſelt haͤtte. Weil ich die vorige Nacht 
nicht geſchlaffen hatte, und zudem von meiner 
Reiſe ſehr abgemattet war, ſo hatte ich der 3 5 
ſehr noͤthig, und legte mich folglich zu Bette. Den 
folgenden Morgen ließ ich eine Saͤnfte kommen, 
und begab mich um zehn Uhr nach der Wohnung 
meiner Geliebten, welche mir die Frau Gagely 
bezeichnet hatte, und fragte daſelbſt nach der Jung 
fer Williams. Ich hatte noch nicht uͤber eine Mi⸗ 
nute in dem Vorzimmer gewartet, als dieſelbe 
herein kam. Kaum aber harte fie mich erbli⸗ 
cket, fo ſchrie fie vor Entſetzen, und lief zuruck. 
Ich ſtellte mich aber vor die Thuͤre, umarmte ſie, 
und brachte fie dadurch wieder zu ſich felbft. « Guͤ⸗ 
tiger Himmel! (rief ſie darauf aus) Herr Ran, 
dom, warlich, fie find es. Mein Fräulein wird 
für Freuden auffer ſich kommen., Ich ſagte zu 
. weil ich beſorgt haͤtte, daß meine ploͤtzliche 
rſcheinung einige ſchaͤdliche Wuͤrkung bey meinen 

wehrten Rareiſſa haben moͤchte, ſo haͤtte ich ſie zuerſt 
zu ſprechen verlanget, um mit ihr zu verabreden, 
wie ihr die Nachricht von meiner Ankunft nach 
gerade ſollte hinterbracht werden. Sie lobte mein 
Verfahren und nachdem ſie vorher einige Fra⸗ 
gen in Anſehung meiner Reiſe, zu welchen ihre 
Freundſchaft ſuͤr mich fie veranlaſſete, an mich 
ge⸗ 
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gethan hatte, nahm ſie dieſes Geſchaͤfte ſelbſt auf 
ſich, und ließ mich in einem brennenden Verlan⸗ 
gen, den werthen Gegenſtand meiner Lebe zu ſe⸗ 
hen und zu umarmen. Kurze Zeit darnach hoͤrte 
ich jemand die Treppe eiligſt herunter kommen, 
und meinen Engel in einem hitzigen Ton dieſe 
Worte ausſprechen: „O Himmel, iſt es moͤg⸗ 
lich? wo iſt er?, Wie wurden nicht die Kräfte 
meiner Seele bey die ſem mir bekannten Schall in 
Bewegung geſetzt? und wie wurde nicht meine 
ganze Seele in Feuer gebracht, als ſie ſich in 
aller Pracht einer reifen Schoͤnheit meinen Augen 
darſtellte. Ihre Schritte waren lauter Anmuth, 
ihre Augen lauter Annehmlichkeit, und in einer jes 
den Geberde war Hoheit und Liebe. Ihr, deren 
Seelen zaͤrtlicher Empfindungen faͤhig ſind, de⸗ 
ren zaͤrtlicher Buſen die ruͤhrenden Abwechſelun⸗ 
gen der Liebe gefuͤhlt hat, die ihr eine 18 Monate 
daurende Entfernung von dem theuren Gegen- 
ſtande eurer Hofnung gelitten, und bey eurer 
Wiederkunft die zaͤrtliche Schöne, noch eben fo 
beſtaͤndig, eben ſo guͤtig wieder gefunden habt, 
als es euer Herz wuͤnſchen konnte, laſſet mir Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren, und ſtellet euch vor, 
was für eine unausſprechliche Entzuͤckung uns 
beyde beherrſchen mußte, als wir einander in die 
Arme fielen. Hier war es nicht Zeit zu ſpre⸗ 
chen, — wir hielten uns einander in den Ars 
men, und blieben einige Zeit in dem Zuſtande ei⸗ 
ner ſtillen Freude. Als ich auf dieſe Art mit 
meinen Armen alles umgab, was meine Seele 
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lieb hatte, als ich ihre Schönheit umſchloß, als 
ich ihre Augen von tugendhafter Zaͤrtlichkeit uns 
keln, und jeden Geſichtszug davon gluͤhen ſahe, 
als ich ihren reizenden Buſen vor unverſtellter 
Enczuͤckung ſich heben ſahe, und uͤberzeugt ſeyn 
konnte, daß ich ſelbſt die Urſache davon fey, Him⸗ 
mel! in was für einem Zuſtande war ich damals? 
Der ſeurigſte und gluͤcklichſte Ausdruck iſt viel zu 
ſchwach die damaligen Bewegungen meiner Seas 
le zu beſchreiben. O! Verehrungswuͤrdige Nato 
ciſſa (rief ich aus) O du Wunder der Schönheit, 
der Liebe und der Treue! Endlich halte ich dich in 
meinen Armen! Endlich kann ich dich die Meini⸗ 
ge nennen. Kein neidiſcher Bruder ſoll unſre 
Gluͤckſeligkeit nunmehr wieder ſtoͤhren. Das 
Gluͤck hat mich endlich fuͤr alle meine Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten belohnet, und mich in den Stand geſetzt, 
meiner Geliebten alle meine Pflichten zu erfüls 
len. „F Dieſes liebenswuͤrdige Frauenzimmer laͤ⸗ 
chelte hiebey auf eine reizende Art, und ſagte zu 
mir, mit einem Blick voll bezaubernder Zaͤrtlich⸗ 
keit: „Werden wir uns nun nicht wieder tren⸗ 
nen ?,, — — Nimmer (antwortete ich) du 
wundervolles Muſter aller irdiſchen Vollkommen⸗ 
heiten! Nimmer, bis der Tod uns trennen wird. 
Ich ſchwoͤre es dir bey dieſem ſuſſen Kuß, ich will 
dich nimmer wieder verlaſſen., Obgleich meine 
erſte Hitze nunmehr nachgelaſſen hatte, blieb mei⸗ 
ne Leidenſchoft doch noch beftändig unruhig und 
unordentlich. Ich war außer mich geſetzt, da 
ich mich nunmehr an dem Rande meines Gluͤcks 
befand, und alle meine Tugend und Vernunft 
war 
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war kaum hinlaͤnglich, die unordentlichen Anfaͤlle 
der Begierden zu daͤmpfen. Narciſſa merkte dies 
ſen Kampf, der in mir vorgieng, und ſuchte mit 
ihrer gewöhnlichen Klugheit meine Einbildungs⸗ 
kraft von dem Gegenſtande, der in derſelben 
herrſchte, abzulenken, indem ſie mich mit einer 
eifrigen Bezeugung einer zaͤrtlichen Neubegierde 
nach den Umſtaͤnden meiner Reiſe fragte. Ich 
that ihrer Neigung hierin ein Genüge, und er⸗ 
aͤhlte ihr meine Geſchichte bis auf den damaligen 

Zelpunkt Sie gerierh über den Umſtand, 
daß ich meinen Vater gefunden haͤtte, in Erſtau⸗ 
nen, und konnte ſich der Thraͤnen dabey nicht ent⸗ 
halten. Sie freuete ſich ungemein, als ſie hoͤrte, 
daß er meine Liebe billigte, und bezeugte ein eif⸗ 
riges Verlangen, ihn kennen zu lernen. Sie 
wuͤnſchte mir und ſich ſelbſt wegen dieſes ange⸗ 
nehmen Vorfalls Gluͤck, und bemerkte, daß dieſe 
groſſe und unerwartete Begebenheit von einer un⸗ 
mittelbaren Fuͤhrung der Vorſehung bewerkſtelli⸗ 
get zu ſeyn ſchiene. Nachdem wir uns einige 
Stunden mit den aufrichtigen Bezeigungen unſe⸗ 
rer wechſelſeitigen Zaͤrtlichkeit unterhalten hatten, 
erhielt ich ihre Einwilligung dazu, daß ich meine 
Gluͤckſeligkeit vollkommen machen koͤnnte, ſo bald 
mein Vater es für gut finden würde. Darauf 
nahm ich mir die Freyheit, ihr mit eigener Hand ein 
koſtbares Halsband umzubinden, das in Pa⸗ 
raguay verfertiget, und mit den ſchoͤnſten Dia⸗ 
manten und Amethiſten wechſelsweiſe befegt war, 
und nahm Abſchied van ihr mit dem Verſprechen, 
daß ich denſelben Nachmittag mit meinem Vater 
Mm m 4 wieder ⸗ 
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wieder kommen wollte. Als ich nach Hauſe kam, 
erkundigte ſich dieſer großmuͤthige Vater auf eine 
zaͤrtliche Art nach dem Wohlbefinden der Nar⸗ 
eiffa, und uͤberlieferte mir, um mein Gluͤck auf 
alle mögliche Art zu befördern, eine Schrift, 
durch welche er mich in den Beſitz von 15000 
Pfund ſetzte, wozu noch der Gewinn kam, den 
ich durch meine Handlung auf meiner Reiſe ger 
macht hatte, und der ſich auch noch auf 3000 
Pfund belief. Nach der Mahlzeit begleitete ich 
ihn nach der Wohnung meiner Geliebten, welche 
ſich hiezu angekleidet hatte, und ſich ihm auf eine 
fehe glaͤnzende Art zeigte. Ich merkte gleich, 
daß ihn ihre Schoͤnheit in Erſtaunen ſetzte, welche 
in der That unter der Sonne wenig ihres gleichen 
haben konnte. Er umarmte ſie zaͤrtlich, und ſagte 
zu ihr, er waͤre einigermaßen ſtolz darauf, einen 
Sohn zu haben / der fo viel Muth gehabt haͤtte, daß 
er ſich um die Zaͤrtlichkeit eines ſo vollkommenen 
Frauenzimmers beworben, und ſo viel gute Eigen⸗ 
ſchaften, daß er ſich dieſelbe zuwege gebracht haͤtte. 
Sie ward ben dieſem Lobe roth, und wandte ſich mit 
einem Blick voll zaͤrtlicher Regungen zu mir, u. ſag⸗ 
te, ſie wuͤrde der Aufmerkſamkeit des Hrn. Random 
vollig unwuͤrdig geweſen ſeyn, wenn fie gegen 
ſeine außerordentlichen Verdienſte unempfindlich 
geweſen waͤre. Ich gab hierauf keine Antwort, 
als durch eine tiefe Verbeugung. Mein Vater 
ſagte darauf ſeufzend: „Eine ſolche Perſon war 
ehemals mein Charlotte., wobey ihm die Thraͤ⸗ 
nen in dis Augen kamen. Narciſſa ward hiedurch 
fo geruͤhret, daß fie ihr zaͤrtliches Herz n 
a ur 
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durch einige Thraͤnen des Mitleidens zu erkennen 
gab. Ohne die beſondern Umſtaͤnde unſerer Un⸗ 
terredung zu erzaͤhlen, will ich nur dieſes anmer⸗ 
ken, daß mein Vater eben ſo ſehr von ihrem Ver⸗ 
ſtande eingenommen ward, als ihn ihr Anſehen 
in Verwunderung geſetzt hatte, und daß ſie nicht 
weniger Gefallen an ſeinem Verſtande und an⸗ 
ſtaͤndigem Bezeigen fand. Es ward alſobald von 
meinem Vater beſchloſſen, daß er an den Junker 
ſchreiben, ihm feine Einwilligung zu meiner Lie⸗ 
be gegen ſeine Schweſter zu erkennen geben, und 
ſich anbieten wollte, eine ſolche Summe zu un⸗ 
ſerm Unterhalt zu beſtimmen, wogegen er nichts 
einzuwenden haben koͤñte. Wen er aber den Antrag 
ausſchlagen ſollte, ſo befchloffen wir, unfere beyder⸗ 
ſeitigen Wuͤnſche durch eine Heyrath zu kroͤnen, ohne 
uns weiter um ſeine Einwilligung zu bekuͤmmern. 


NE εhh Dede EHE ND 
Das acht und ſechziaſte Kapitel. 


Der Junker wird um ſeine Einwilligung zu 
unſerer Heyrath erſucht ; allein er verwei⸗ 
gert ſie uns. Sie wird indeſſen vollzogen. 


achdem wir den Abend ſehr vergnuͤgt mit 
einander zugebracht hatten, nahmen wir 
Abſchied, und mein Vater redete die Nareiſſa 
bey demſelben auf folgende Art an: Geben Sie 
mir die Erlaubniß, Fraͤulein, ſie von nun an 
als meine Tochter anzuſehen, und ich erſuche Sie, 
als eine ſolche, dieſen erſten Beweiß meiner vaͤ⸗ 
terlichen Liebe und Zaͤrtlichkeit anzunehmen. h, 
Mit dieſen Worten überreichte er ihr einen Banks 
zettel von 300 Pfund. Sie ſahe nicht ſo bald, 
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was es war, als ſie ihm mit einer tiefen Verbeu⸗ 


gung in folgenden Worten Dank dafür abſtatte⸗ 


te: „Mein werther Herr, ob ich gleich vorige eis 
ner ſolchen Beyhülfe im geringſten nicht bedarf, ſo 
habe ich doch zu viel Hochachtung fuͤr Sie, als 
daß ich dieſen Beweiß ihrer Großmuth und Ach⸗ 
tung ausſchlagen ſollte, welchen ich vielmehr deſto 
freywilliger annehme, je meor ich ſchon den Vor⸗ 
theil des Hu. Random, als von dem meinigen uns 
zertrennlich anſehe. ,, Dieſe freymuthige und auf⸗ 
richtige Antwort gefiel meinem Vater ungemein. 
Wir empfohlen uns ihr darauf, und begaben uns 
nach Haufe. Der Brief, den wir an den Junker zu 
ſchreiben beſchloſſen hatten, ward auf mein Erſuchen 
gleich darauf durch einen beſondern Boten nach 
Suſſex abgeſchickt, und mein Vater machte unter⸗ 
deſſen dienoͤthigen Anſtalten zu meiner Hochzeit, 
indem er ein vollkommen eingerichtetes Hauß mies 
thete, und fich eine ſeht ſchoͤne Equipage anſchaffete. 
Ob ich gleich gemeiniglich den groͤßten Theil des 
Tages bey meiner Geliebten zubrachte, ſo nahm 
ich mir doch zuweilen ſo viel Zeit, daß ich meine 
ehemaligen Bekannten beſuchte, welche alle 
uͤber meinen praͤchtigen Aufzug in Erſtaunen ges 
riethen. Banter wunderte ſich vor allen andern 
über die außerordentlichen Abwechſelungen mei⸗ 
nes Gluͤcks, wovon er ſich vergebens bemuͤhete, 
die Urſachen zu entdecken, bis ich es für gut fand, 
ihm das ganze Geheimniß meiner letzten Reiſe zu 
entwickeln, wozu ich mich theils wegen unſerer 
vorigen vertrauten Freundſchaft verbunden glaub⸗ 
te, theils aber genoͤthigt ſahe um den nachtheiligen 
gr ; Muth⸗ 
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Muthmaßungen vorzubeugen, welche er und 
andere fonft vermuthlich in Anſehung meiner ge» 
genwaͤrtigen Umſtaͤnde moͤchten geheget haben. Er 
bezeugte viel Vergnuͤgen uͤber dieſe Nachricht, 
und ich hatte auch nicht Urſache daran zu zwei⸗ 
feln, daß ſeine Freude aufrichtig ſey, weil ich 
dachte, daß er nunmehr von der Schuld frey zu 
ſeyn glauben würde, die ich von ihm zu fordern 
hatte, und daß er ſich zugleich auch mit der Hof⸗ 
nung ſchmeicheln wuͤrde, noch mehr von mir bor⸗ 
gen zu koͤnnen. Ich nahm ihn mit mir nach Hau⸗ 
2 um mit mir zu ſpeiſen, und mein Vater fand 

einen ſolchen Gefallen an ſeinem Umgange, daß 
er, als er hörte, in was für einer Noth er wär 
re, mich bat, ich moͤchte ihm fuͤr jetzt aushelfen. 
Zugleich fragte er mich / ob er wohl Luſt haben ſoll⸗ 
te, eine Bedienung bey der Armee anzunehmen, 
und ſagte, daß er in dem Falle gerne das erforder⸗ 
liche Geld hiezu vorſchieſſen wollte. Ich machte 
alſo, daß ich Gelegenheit bekam, mit meinem 
Freunde allein zu ſeyn, da er mir denn, wie ich 
vermuthet hatte, erzaͤhlte, er ſtuͤnde jetzt auf dem 
Punkt, ſich mit einem alten Oheim zu verſoͤh⸗ 
nen, deſſen Erbe er wäre, allein er haͤtte jetzt zu 
nothwendigen Ausgaben etwas Geld noͤthig, und 
baͤte mich alſo, ihm daſſelbe zu leihen, wofür er 
mir eine Handſchrift auf die ganze Summe, die 
er mir ſchuldig waͤre, geben wollte. Seine For⸗ 
derung erſtreckte ſich nur auf 1o Guineen; als 
ich ihm nun anſtatt deflen 20 in die Hand ſteckte, 
ſahe er mich einige Augenblicke voll Verwunde⸗ 
rung an. Darauf ſteckte er ſie in die Taſche, und 
ſagtet 
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ſagte: „Gut, es iſt gleich viel — ſie ſollen es 
zuſammen in kurzer Zeit wieder haben., Als ich 
darauf mit eine Handſchrift von ihm hatte geben 
laſſen, bezeugte ich ihm meine Verwunderung 
daruͤber, daß ein Menſch von ſeinem Verſtande 
ſeine geit fo mit Muͤßiggehen zubraͤchte, und frag⸗ 
te ihn, ob er nicht ſuchen wollte, in Krieges⸗ 
dienſten fein Gluͤck zu machen. Wie (fagte 
er darauf) ich ſollte mein Geld ſo wegwerfen, 
und mir eine Officierſtelle kaufen, um einer 
Parthen Schurken unterworfen zu ſeyn, die ſich 
durch die ſchaͤndlichſten Kuͤnſte uͤber mich erhoben 
haben. Nein, ich liebe meine Freyheit zu ſeyr, als 
daß ich mein Leben, meine Gefundheit und mein 
Vergnuͤgen einem ſolchen Vortheil aufopfern ſoll⸗ 
te. „ Als ich ſahe, daß er dieſer Lebensart fü 
abgeneigt waͤre, brach ich hievon ab, und gieng 
wieder zu meinem Vater, welcher eben folgenden 
Brief von dem Junker erhalten hacte. 
„Mein Herr! f 

Allangend einen Brief, den ich befommen has 

be, mit der Unterſchriſt R. Random, fo 
dlenet darauf zur Antwort. — Was ſte anbetrift, 
ſo weiß ich nichts von Ihnen. Ihren Sohn, oder 
den Sie für Ihren Sohn ausgeben, habe ich ges 

ſehen. — Heyrathet er meine Schweſter, ſo 
thue er es auf ſeine Gefahr; Ich erklaͤre, daß 
er nicht einen Heller von ihrem Vermoͤgen haben 
fol, welches mein Eigenthum wird, wenn fie 
einen Mann wider meinen Willen nimmt. Was 
Sie ihnen zum Unterhalt beſtimmen, iſt, glau⸗ 
he ich, alles nur ein bloßes Vorgeben, und Sie 

f moͤgen 
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moͤgen ſelbſt wohl nicht viel beſſer ſeyn, als Ihr 
Sohn. Wenn fie aber alle Reichthuͤmer von 
Indien befäffen, fe fol Ihr Sohn doch nicht in 
unſere Familie heyrathen, wenigſtens nicht mit 
gutem Willen deffen, der ſich nennet 
N N Oreſon Topehalle. 
Mein Vater wunderte ſich eben nicht ſonder⸗ 
lich uͤber dieſen zierlichen Brief, nachdem er ſchon 
die Beſchreibung von dem Charakter des Junkers 
von mir gehoͤret hatte. Was mich aber anbetrift, 
fo freuete ich mich fo gar über feine abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort, weil ich dadurch eine Gelegenheit bekam, 
die Uneigennuͤtzigkeit meiner Liebe an den Tag zu 
legen. Ich machte feiner Erlaubniß zufolge al, 
ſobald meine Aufwartung bey meiner Geliebten, 
und theilte ihe den Inhalt von dem Briefe ihres 
Bruders mit, worüber ſie ungeachtet aller mei⸗ 
ner Troͤſtungen und Liebkoſungen bittere Thraͤnen 
vergoß. Wir ſetzten unterdeſſen veſt, daß die 
Zeit unſerer Hochzelt nach zween Tagen ſeyn ſollte. 
Waͤhrend dieſer Zeit, in welcher meine Seele zu der 
aͤuſſerſten Höhe einer entzuͤckenden Erwartung ſich 
erhoben ſahe, bemuͤhete ſich Narciffa, einigen von 
ihren Verwandten in der Stadt in Anſehung ihrer 
Heyrath gute Geſinnungen beyzubringen. Allein 
fie fand fie alle taub gegen ihre Vorſtellungen, 
welches entweder aus Neid oder aus Vorurtheilen 
herruͤhrte. Sie ſagte mir alſo mit einer bezau⸗ 
bernden Annehmlichkeit, wobey ihr die Thraͤnen 
die zarten Wangen benetzten: Gewiß, die Welt 
wird ihre Großmuth nicht Fänger in Zweifel zie⸗ 
hen, wenn ſie eine arme verlaſſene . 
| e 
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ihre Arme aufnehmen. „ Ich ward durch ihre 
Betruͤbniß ungemein geruͤhret, und druckte dies 
ſes liebenswuͤrdige Mädchen an meine Bruſt, ins 
dem ich betheuerte, daß ſie mir eben deswegen 
deſto werther und angenehmer waͤre, weil ſie ihre 
Freunde und ihe Vermoͤgen ihrer Liebe fuͤr mich 
aufopferte. Mein Oheim, fuͤr deſſen Charakter 
ſie eine große Hochachtung hatte, war um dieſe 
Zeit in der Stadt angekommen, und ward von 
mir zu meiner Braut gefuͤhret, ob er nun gleich 
zu ſolchen ſeinen Empfindungen nicht ſonderlich 
aufgelegt war, ſo ward er doch durch ihre Schoͤn⸗ 
heit in das groͤßte Erſtaunen geſetzt. Denn als er 
ſie bey ſeinem Beſuch gekuͤſſet und eine Zeitlang 
angeſtarret hatte, wandte er ſich zu mir, und 
ſagte: Bey meiner ſechs! Rory, das iſt war⸗ 
haftig eine wichtige Prieſe, die ſchoͤn gebauet, und 
vortreflich ausgeruͤſtet iſt. Bey meiner Treu! 
wenn ſie nicht gut in Acht genommen wird, wenn 
ihr das Commando uͤber ſie habet, fo ſeyd ihr fuͤr⸗ 
wahr wehrt, daß man euch in einer Muſchel⸗ 
ſchale zur See ſchickt. Nehmen fie mir mei⸗ 
nen Scherz nicht übel, Nichte, Sie müffen mir 
es nicht uͤbel auslegen, was ich ſage. Denn 
ich bin (wie man zu ſagen pflegt) ein purer See⸗ 
fahrer, aber deswegen habe ich eben ſo viel Hoch⸗ 
achtung für Sie, als ſonſt ein anderer. „ Sie 
empfieng ihn mit vieler Hoͤflichkeit, und ſagte zu 
ihm, ſie haͤtte ſchon lange gewuͤnſchet, einen 
Mann kennen zu lernen, dem fie wegen ſeiner Groß⸗ 
muth gegen Hrn. Random ſo viel ſchuldig waͤre; 
ſie ſaͤhe ihn nunmehr als ihren Oheim an, und 
bäre ſich die Erlaubniß aus, ihn kuͤnftig 9 
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ſem Namen zu nennen, und fie wäre uͤberzeuget, 
daß er nichts ſagen koͤnnte, wodurch ſik im gering⸗ 
ſten ſich beleidiget finden ſollte. Der ehrliche Ca⸗ 
pitain ward durch ihr hoͤfliches Bezeigen in eine 
zungemeine Frende geſetzt, und drang darauf, 
daß er ſie zur Trauung fuͤhren wollte, indem er 
ſchwur, daß er ſie wie ſein Kind liebte, und daß 
er der erſten Frucht unferer Liebe 2000 Guineen 
ſchenken wollte, ſo bald es nur ſchreyen koͤnnte. 

Nachdem alles zu unſerer Hochzeitfeyer 
zubereitet war, welche in geheim in meines Va⸗ 
ters Hauſe vollzogen werden ſollte, kam endlich 
dieſe gluͤckliche Stunde heran. Mein Vater und 
Oheim fuhren darauf hin, meine Braut und die 
Williams abzuholen, da ich unterdeſſen mit dem 
Pfarrer, Banter und Strap zu Hauſe blieb, von 
denen bisher noch keiner meine liebenswuͤrdige 
Braut geſehen hatte. Mein getreuer Bediente, 
der in der höchften Ungedult war, ein Frauen⸗ 
zimmer zu ſehen, wovon er ſo viel gehoͤret harte, 
vernahm nicht fo bald, daß die Kurfche zuruͤckge⸗ 
kommen ſey, als er ſich an ein Fenſter ſtellte, 
um fie in Augenſchein zu nehmen, wenn fie aus⸗ 
ſtiege. Als er ſie ſahe, ſchlug er ſeine Haͤnde zu⸗ 
ſammen, drehete ſeine Augen im Kopfe herum, 
hielt den Mund weit offen, und blieb eine Zeit⸗ 
Iang in einer Art von Entzuͤckung, welche ſich 
endlich in dieſen Ausruf endigte: “ O Dea certe! 
qualis in Eurotae ripis, aut per juga Cyn- 
thi exercet Diana choros!, Der Pfarrer 
ſowohl als Banter erſtaunten, als ſie meinen Be⸗ 
dienten Lateiniſch ſprechen hoͤrten. Als aber mein 
; Vater 
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Vater die Narciſſa in das Zimmer fuͤhrte, veraͤn⸗ 
derte ſich alſobald der Gegenſtand ihrer Bewun⸗ 
derung, wie nemlich beyde durch ihre Blicke zeig⸗ 
ten. Und gewiß, fie muͤſten die unempfindlichſten 
Geſchoͤpfe geweſen ſeyn, wenn fie die vollkomme— 
ne Perſon, die ſich ihnen naͤherte, ohne Bewe⸗ 
gung haͤtten anſehen konnen Sie war in weiſ—⸗ 
ſem Atlaß gekleidet, welcher um die Bruſt mit 
Golde geſticket war. Ihr Kopf war mit einer 


kleinen Franzoͤſiſchen Kappe bedeckt, und ihr 


ſchoͤnes Hoar hieng von demſelben in Locken here 
ab, die um ihren ſchneeweiſſen Halß herum ſchwe⸗ 
beten, welcher dem Halsband, welches ich ihr 
geſchenket hatte, eine befondere Pracht mittheilete. 
Ihre Blicke glüheren von einer anſtaͤndigen Lies 
be, und ihr Buſen, der durch eine Bedeckung 
von Neſſeltuch beſchattet war, hob ſich von der 
unruhigen Erwartung, worinn ſie war. em⸗ 
pfieng dieſes unſchaͤtzbare Geſchenk der Vorſehung 
mit einer zaͤrtlichen Umarmung. Der Geiſtliche 
verrichtete darauf die heilige Handlung, welche 
uns aufewig mit einander vereinigte wobey mein 
Oheim, auf ſein eigenes ernſtliches Erſuchen das 
Amt eines Vaters der Mareiſſa verrichtete. Die⸗ 
fe liebenswuͤrdige Perſon zitterte ungemein hey 


dieſer wichtigen Verrichtung, und hatte kaum 


Krafte genug, dieſe große Veraͤnderung ihres 
Zuſtandes zu ertragen. So bald ſie durch die 
Geſetze des Himmels und der Menſchen die mei⸗ 
nige geworden war, druckte ich einen feurigen 
Kuß auf ihre Lippen, mein Vater umarmte fie 


zaͤrtlich, und mein Oheim nahm fie mit ae 
5 ifer 
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Eifer in ſeine Arme, und ich fuͤhrte ſie zu mei⸗ 
nem Freund Banter, der ihr auf eine ſehr hoͤfli⸗ 
che Art ſeinen Gluͤckwunſch apſtattete. Die 
Jungfer Williams hieng ſich ihr um den Hals, 
und weinte auf die zärtlichfte Art. Strap aber 
fiel auf feine Knie, und bat ſich aus, feiner 
gnaͤdigen Frauen Hand Füffen zu dürfen, welche 
ſie ihm mit vieler Freundlichkeit hinreichte. Ich 
unterſtehe mich nicht, dasjenige zu beſchreiben, 
was ich bey dieſer Gelegenheit fuͤhlte. Es ma 
genug ſeyn zu ſagen, daß ich, nachdem wir bis 
des Abends um zehnlihr gefpeifer hatten, der Nar⸗ 
eiſſa eine kleine Warnung gab, fie möchte ihre 
Ee nicht durch gar zu langes Aufbleiben 
in Gefahr ſetzen, und ſie endlich bewog, daß ſie 
ſich mit ihrer Bedienten in ein Zimmer begab, 
das fuͤr uns beſtimmet war. Als ſie unſer Zimmer 
verließ, breltete ſich über ihr ganzes Geſicht eine 
angenehme Roͤthe, welche mein ganzes Gebluͤte 
in eine ſolche Hitze ſetzte, daß es mit zehnfacher 
Staͤrke in den Pulsadern ſchlug. Sie war ſo 
grauſam, daß fie mich eine ganze halbe Stunde 
in dieſem Zuſtande ließ, ſo, daß ich endlich, da 
ich meine Ungeduld nicht laͤnger baͤndigen konn⸗ 
te, mich von der Geſellſchaft entfernte, in ihre 
Kammer drang, ihre Vertraute weggehen hieß, 
und das Zimmer zuſchloß. Hier genoß ich — 
Doch mein Kiel ſchweiget hier vielmehr, unfaͤ⸗ 
hig, die Gluͤckſeligkeiten auszudrucken, die mir 
durch den Veſitz dieſer vortreflichen Perſon 
zu Theil wurden. — — Kurz, ich war nun⸗ 
mehr der gluͤckſeeligſte Menſch auf dem Erdboden. 
Des Morgens ward ich durch drey oder vier 
? Nun Trom⸗ 


9380 Begebenheiten 


Trommelſchlaͤger aufgeweckt, welche Vanter, 
um mich auf eine ſcherzhafte Art aus dem Schla⸗ 
fe zu ſtoͤhren, unter mein Fenſter geſtellet hatte. 
Ich zog darauf den Vorhang weg, und als hier⸗ 
auf meine Nareiffa durch die hereinfallenden 
Lichtſtrahlen aufgewecket ward, ward ihr Ge⸗ 
ſicht von einer reizenden Roͤthe bedeckt, welche 
ſie auf eine zaͤrtliche Art in meinem Buſen ver⸗ 
arg. Ich war für Freuden faſt außer mir. Ich 
konnte kaum dem Zeugn ß meiner Sinnen glauben, 
ja ich ſahe alles, was vorgegangen war, beyna⸗ 
he als Erdichtungen eines Traumes an. Unter⸗ 
deſſen klopfte mein Oheim an die Thuͤre, und 
ſagte zu mir, ich ſollte heraus kommen, denn 
ich haͤtte nun lange genug geruhet. Icheſtand 
alſo auf, und ſchickte die Williams in unſer Zim⸗ 
mer, worauf ich die Gluͤckwuͤnſche von dem Ca⸗ 
pitain Bowling empfing, der mir in ſeiner See⸗ 
fahrerſprache einige witzige Einfaͤlle vorſagte. 
Nach einer Stunde ohngefähr fuͤhrte mein Bas 
ter meine Frau zum Frühftüf in das Zimmer 
herein, worauf ſie von der ganzen Geſellſchaft 
die Gluͤckwuͤnſche empfing, indem ſie ihr ſagten, 
daß ihr Anſehen, wenn es könnte verſchoͤnert wer⸗ 
den, gewiß durch den Eheſtand gewonnen hätte, 
Weil ihre zaͤrtlichen Ohren dieſesmahl nicht durch 
ſolche unanſtaͤndige Zweydeutigkeiten beleidigt 
wurden, welche gemeiniglich bey ſolchen Gelegen⸗ 
heiten gar zu oft pflegen vorgebracht zu werden, 
ſo hatte ſie nicht noͤthig, ſich den geringſten 
wang anzuthun, ſondern bezeigte ſich gegen die 
ganze Geſellſchaft auf eine anſtaͤndige, beſchei⸗ 
dene und ungezwungene Art. Ich überreichte 
ihr 
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ihr darauf noch denſelben Morgen zum Zeichen 
meiner Zaͤrtlichkeit und Hochachtung in aller Ge⸗ 
genwart, eine Schrift, in welcher ich mein gan⸗ 
zes Vermögen ihr für ſie und ihre Erben auf be ⸗ 
Kändig übergab. Sie nahm dieſelbe mit einem 
Blick voll zaͤrtlicher Erkenntlichkeit an, und ſagte, 
ſie wundere ſich jetzt nach den vielen Proben, die 
ich ihr von meiner Großmuth gegeben haͤtte, gar 
nicht mehr, wenn ich Handlungen von der Art 
begienge. Zugleich bat fie meinen Vater, er 
moͤgte die Muͤhe über ſich nehmen, dieſe Schrift 
zu verwahren, indem fie zu ihm ſagte: „Sie, 
mein Herr, ſind nebſt meinem Geliebten diejeni⸗ 
ge Perſon, zu der ich das groͤßte Vertrauen ha⸗ 
be. „Dieſe kluge und aufrichtige Art zu vers 
fahren, gefiel meinem Vater ſehr. Er nahm 
alſo das Papier hin, und verſicherte ihr, es ſollte 
demſelben an feiner Guͤltigkeit dadurch nichts ab ⸗ 
gehen, daß er es in feine Verwahrung naͤhme. 
Weil wir nicht viele Beſuche zu geben und 
anzunehmen hatten, ſo war die kurze Jeit, die 
wir uns in der Stadt aufhielten, mehrentheils 
damit zugebracht, daß wir die öffentlichen Er⸗ 
goͤtzlichkeiten beſuchten, und ich werde ohne Ei⸗ 
telkeit ſagen koͤnnen, daß die Schoͤnheit meiner 
Nareiſſa dafelbft ſelten andere fand, die fie vers 
dunkelt haͤtten. Ich ha tte einen deutlichen Be⸗ 
weiß hievon, als wir uns einmahl auf einen 
Abend in dem Comoͤdienhauſe ſehen lieſſen. 
Wir traten nemlich nicht ſo bald in die doge, wel⸗ 
che wir uns hatten beſtellen laſſen, als ich gerade 
gegen uns uͤber den Junker und ſeine Gemah⸗ 
lin entdeckte, welche ſich nicht wenig zu verwun⸗ 
e en een e een 
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dern ſchienen, als fie uns erblickten. Mir war 
dieſe Gelegenheit ungemein angenehm, und zwar 
um deſtomehr, als ich ſahe, daß der Melinda da⸗ 
durch alle ihre Bewunderer durch meine Frau 
entzogen wurden, welche dieſen Abend vornem⸗ 
lich es ihrer Schwiegerin an Schönheit ſowohl 
als in der Kleidung ungemein zuvorthat. Sie 
ward uber den Sieg der Narciſſa empfindlich, 
warf ihren Kopfauf tauſend verſchiedene Arten 
in die Hoͤhe, ſpielte mit ihrem Faͤcher, ſahe uns 
veraͤchtlich an, ſagte zuweilen ihrem Mann et⸗ 
was ins Ohr, und brach alsdenn in ein gezwun⸗ 
genes Gelaͤchter aus. Allein alle ihre Kuͤnſte 
halfen ihr nichts, weder die Frau Random aus 
ihrer Faſſung zu ſetzen, noch ihre eigene Quaal 
zu verbergen, ſondern dieſe noͤthigte ſie end⸗ 
lich, die Loge zu verlaſſen, noch lange vorher, 
ehe das Schauſpiel geendiget war. Die 
Zeitung von unſerer Heyrath war unterdeſſen 
durch die Bemuͤhung dieſer boshaften Crea ⸗ 
tur, und zwar mit einer ſolchen Menge von 
Zuſaͤtzen ausgebreitet worden, daß Leute von 
einer gewiſſen Art, die nemlich an dergleichen 
Laͤſterungen einen Gefallen finden, dadurch 
aufmerkſam gemacht wurden, und ſich mit 
vieler Muͤhe nach unſern Umſtaͤnden und Reich⸗ 
thuͤmern erkundigten. Sie hoͤrten aber nicht 
ſo bald, daß dieſelben ſo betraͤchtlich waren, 
daß wir es vielen andern gleich thun konaten, 
als ſie ſich anders beſonnen, und unſere Be⸗ 
kanntſchaft eben ſo ſehr ſuchten, als ſie ſie 
vorher verabſcheuet hatten. Allein meine 
Narciſſa hatte zu viel edlen Stolz, als > 
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fie an dieſer veraͤnderten Aufführung einen Ges 
fallen haͤtte finden ſollen, vornehmlich, wenn ſie 
dieſelbe bey ihren Anverwandten entdeckte, wel⸗ 
che ſie ſich niemals entſchließen konnte, wieder 
zu ſehen, nachdem ſie ſo boßhafte Nachrich⸗ 
len zu ihrem Nachtheil ausgeſprenget hatten. 


xd vgs Gex vd. erg pg ge 
Das neun und ſechzigſte Kapitel. 

Zier endiget ſich die Geſchichte mit einer 
Reiſe nach dem Geburtsorte meines Va⸗ 


ters, und mit der Heyrath des Strap und 
der J. Williams. 


A ſich mein Vater vorgenommen hatte, ſei⸗ 
6 nen Geburtsort noch einmahl zu beſu⸗ 
chen, und der Aſche meiner Mutter noch eini⸗ 
ge Thraͤnen aufzuopfern, ſo beſchloſſen Narciſſa 
und ich, ihm bey der Ausfuͤhrung dieſer zaͤrtlichen 
Pflicht Geſellſchaft zu leiſten. Unſer Oheim aber 
wollte ſich hierzu nicht bewegen laſſen, indem er 
entſchloſſen war, noch einmahl ſein Gluͤck zur 
See zu verſuchen. Unterdeſſen erneuerte er ſein 
Vermaͤchtniß in Anſehung meiner und meiner 
Frauen, und uͤberlieferte es in die Haͤnde ſeines 
Schwagers. Ich ließ unterdeſſen (damit ich 
nichts unterlaſſen möchte, was mir zum Vortheil 
gereichen koͤnnte) den Junker auffordern, daß er 
den letzten Willen ſeines Vaters vor Gericht auf⸗ 
zeigen ſollte, und nahm einen Sachwalter an, der 
dieſe Sache in meiner Abweſenheit fuͤhren mußte. 
Nachdem wir dieſe Einrichtungen gemacht 
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hatten, nahmen wir von allon unſern Freunden 
in London Abſchied, und begaben uns auf den 
Weg nach Schottland, indem mein Vater, Mars 
ciſſa, die Williams und ich in der Kutfehe uns bes 
fanden. Strap aber nebſt noch zween Bedienten 
zu Pferde waren. Weil wir nur kleine Tagreiſen 
thaten, ſo hielt meine Liebſte die Beſchwerlich⸗ 
keiten unſerer Reiſe ſehr gut aus, ſo daß wir ohne 
Unfall zu Edinburg ankamen, wo wir uns einige 
Wochen aufzuhalten befchloffen. Leute, die ſo wie 
wir aufgezogen kamen, mußten nothwendig die Auf⸗ 
merkſamkeit der Einwohner eines ſolchen kleinen 
Ortes auf ſich ziehen. Unſer Stand und unſere 
Namen waren auch nicht ſo bald bekannt gewor⸗ 
den, als man uns mit Beſuchen und Liebkoſungen 
uͤberhaͤufte. Narciſſa war mit den Hoͤflichkeiten, 
die man ihr bezeugte, ſowohl zufrieden, daß ſie be⸗ 
zeugte, fie würde niemals wuͤnſchen, ihre Wohnung 
in einer andern Gegend der Welt aufzuſchlagen. 
Mein Vater bekam hier die Nachricht, daß 
ſein Vetter, der Fuchsjaͤger, ſein ganzes Gut ſo 
verſchuldet Härte, daß es zu einem öffentlichen Ver⸗ 
kauf kommen wuͤrde. Er beſchloß alſo, den Ort, 
wo er gebohren war, an ſich zu kaufen, und er er⸗ 
8 auch wuͤrklich fein ganzes vaͤterliches Gut. 
Wenige Tage nachher, da dieſer Kauf geſche⸗ 
wat, verlieſſen wir Edinburg, um das Gut in 
NICH 50 nehmen, und blieben auf dem Wege eine 
Nacht in dem Flecken, worin ich war erzogen wor⸗ 
den. Ich erkundigte mich daſelbſt alſobald nach 
meinem ehemahligen Bekannten, und hörte, 
daß er abgeſtorben ſey. Ich ſchickte darauf nach 
Nen Erban;: m. ihn meine Schuld mit 
den 
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den Zinſen, und ließ mir meine Handſchrift zus 
ruͤckgeben. Potion und ſeine Frau, denen unſere 
Ankunft zu Ohren gekommen war, hatten die 
Dreiſtigkeit in das Wirthshaus zu kommen, 
wo wir uns aufhielten, und uns nebſt ihren Na⸗ 
men die Bitte anbringen zu laſſen, daß wir ihnen 
erlauben moͤchten, meinem Vater und mir ihre 
Aufwartung zu machen. Allein ihr niedertraͤch⸗ 
tiges Bezeigen gegen mich, da ich von allen mei⸗ 
nen Verwandten verlaſſen war, hatte einen gar 
zu ſtarken Eindruck auf mein Gemuͤth gemacht, 
als das daſſelbe durch dieſe niedertraͤchtige und 
eigennuͤtzige Art von Herablaſſung in meinen Au⸗ 
gen ſollte verbeſſert werden koͤnen. Ich wieß alſo ihr 
Anbringen mit Verachtung ab, und ließ ihnen 
durch Strap ſagen, mein Vater und ich wuͤnſchten 
ſehr, kuͤnftig mit dergleichen niedriggeſinnten Leu⸗ 
ten, als ſie waͤren, keine Gemeinſchaft zu haben. 

Dieſe waren kaum eine halbe Stunde wegge⸗ 
gangen geweſen, als eine Frauensperſon, ohne 
ſich anmelden zu laſſen, in das Zimmer trat, wo⸗ 
rinn wir waren, gerade auf meinen Vater zugieng, 
und ihn alſo anredete:“ Ihre Dienerin, mein 
Herr Oheim, ich bin erfreuet, fie zu ſehen. „ 
Dieſe war niemand anders, als eine von meinen 
Nichten, wovon ich in dem erſten Theil meiner 
Geſchichte, erwaͤhnet habe. Mein Vater ant⸗ 
wortete ihr:“ Mit Erlaubniß, wer ſind Sie, 
Madame „ “ O, (rief fie aus) Mein Vet⸗ 
ter Rory da, wird mich noch wohl kennen. Erin⸗ 
nern fie ſich meiner nicht mehr, Rory? „ 
“Ja, Madame (antwortete ich) was mich bes 
trift, ſo werde ich ihrer in meinem Leben nicht 
„ N nun 4 ver⸗ 
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vergeſſen. Diß iſt, ſagte ich darauf zu meinem 
Vater, eine von den jungen Frauensperſonen, 
die mir, wie ich ihnen ehemahls erzaͤhlt habe, in 
meiner Kindheit fo freundlich begegnet haben., 
Als ich dieſes ſagte, gerieth mein Vater in einen 
ſolchen Unwillen, daß er ihr mit einem gebiethri⸗ 
ſchen Tone ſagte, Sie moͤchte weggehen. Sie 
begab ſich alſo voll Schrecken weg, indem ſie den 
ganzen Weg auf der Treppe bey ſich ſelbſt auf uns 
fluchte. Wir hoͤrten nachher, daß ſie an einem 
Faͤhndrich verheyrathet waͤre, der ſchon ihr gan⸗ 
zes Vermögen durchgebracht haͤtte, und daß ihre 
Schweſter, nachdem ſie mit einem Bedienten ih⸗ 
rer Mutter zu vertraut umgegangen waͤre, ſich 
an denſelben verheyrathet haͤtte, und jetzt in einer 
Bierſchenke auf dem Lande Wirthſchaft triebe. 
Weil der Ruf von unſerm Reichthum noch 
eher, als wir, an dieſen Ort angekommen war, 
ſo hoͤrten wir, daß der Magiſtrat dieſer Stadt 
die Abſicht haͤtte, uns den folgenden Tag eine 
Ehrenbezeigung zu leiſten, und uns das Buͤr⸗ 
gerrecht ihres Fleckens anzubieten. Mein Va⸗ 
ter aber, der die wahren Abſichten dieſer Hoͤflich⸗ 
keit einſahe, machte Anſtalt, daß die Pferde für 
unſere Kutſche des Morgens ſehr frühe gebracht 
wurden, worauf wir nach unſerm Gut abreiſe⸗ 
ten, welches ohngefehr 20 Meilen von dieſem 
Ort entfernt lag. Als wir demſelben bis auf eine 
halbe Meile nahe gekommen waren, kam uns 
eine Menge von armen Pächtern mit ihren Wei⸗ 
bern und Kindern entgegen, welche uns mit lau⸗ 
ten Freudensbezeigungen empfingen, und uns 
bis an unſre Wohnung begleiteten, Weil — 
e rt 
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Ort in der Welt iſt, wo die Bauren ihren Guts⸗ 
herren mehr ergeben ſind als in Schottland, 
fo wurden wir von ihnen mit den groͤßten Liebes⸗ 
bezeigungen uͤberſchuͤttet, als wir aus der Kuts 
IN fliegen. Mein Vater war allezeit ihr Guͤnſt⸗ 
ing geweſen. Da er ſich ihnen alſo nun als ih⸗ 
ren Heren zeigte, nachdem fir ihn ſo lange fuͤr todt 
gehalten hatten, lieſſen ſie ihre Freude auf⸗ 
tauſenderley ausſchweifende Arten ſehen. Als wir 
auf den Hof kamen, wurden wir von einer groſ⸗ 
ſen Menge umringet, welche ſich ſo zudraͤngete, 
um uns zu ſehen, daß einige Gefahr liefen, er⸗ 
druckt zu werden. Diejenigen, welche meinem 
Vater nahe waren, ſielen auf ihre Knie, kuͤß⸗ 
ten ihm die Hand, oder auch den Saum des Klei⸗ 
des, und beteten laut fuͤr ſein langes Leben und 
Wohlergehen. Andere naͤherten ſich der Nar⸗ 
eiſſa und mir auf eben dieſelbe Art, da unterdeſ⸗ 
fen die übrigen in einiger Entfernung die Hände 
zuſammenſchlugen, und den Himmel anriefen, 
daß er feinen beſten Seegen über uns ausgieſſen 
moͤchte. Kurz, dieſer ganze Auftritt war bey al⸗ 
ler Einfalt, die dabey herrſchte, fo ruͤhrend, daß 
die leutſeelige Beſitzerin meines Herzens dadurch 
zum weinen bewogen ward und mein Vater ſelbſt 
15 nicht enthalten konnte, einige Thraͤnen fallen zu 
affen. 

Nachdem er feine Tochter und mich in feinem 
Haufe willkommen geheiſſen hatte, ließ er einige 
Rinder abſchlachten, und etliche Faͤſſer Bier aus 
dem benachbarten Dorfe bringen, um dieſe ehrli⸗ 

chen Leute damit zu erfreuen, welche einen ſolchen 
Feſttag ſeit vielen Jahren nicht erlebet hatten. 
Nun ß Den 
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Den folgenden Tag beſuchten uns die angeſe⸗ 
henſten deute von der Nachbarſchaft, wovon die 
meiſten unſere Verwandten waren. Einer von 
denſelben brachte meinen Vetter, den Fuchsjaͤ⸗ 
ger mit, der ſich bey ihm aufgehalten hatte, ſeit 
dem er dieß Gut hatte verlaſſen müſſen. Mein 
Vater war jo großmuͤthig, daß er ihn ſehr freund⸗ 
lich empfing, und ihm ſo gar anbot, daß er ihm eine 
Officierſtelle bey der Armee kaufen wollte, wofür 
dieſer viele Erkenntlichkeit und Freude bezeugte. 
Meine liebenswuͤrdige Narciſſa ward uͤberall 
wegen ihrer Schoͤnheit, Freundlichkeit und ih⸗ 
res Verſtandes bewundert und geliebet, und es 
gefiel ihr die Lage dieſes Ortes, und die Leute, die 
um uns herum wohneten, ſo wohl, daß ſie noch bis 
jetzt nich das geringſte Verlangen bezeiget hat, 
ihre Wohnung zu veraͤndern. N N 
Nachdem wir einige Tage hier gewohnet hats 
ten, bewog ich meinen Vater, daß er mit mir 
das Dorf beſuchte, wo ich in die Schule gegan⸗ 
gen war. Wir wurden daſelbſt von den vor⸗ 
nehmſten Einwohnern empfangen, und dieſe 
führten uns darauf in die Kirche, wo der Schul⸗ 
meiſter, Hr. Syntax (denn mein Tyrann war 
ſchon geſtorben) eine kleine artige Lobrede auf 
unſere Familie hielte. Niemand aber that ſich 
in Ehrenbezeugungen mehr hervor, als Straps 
Vater und Verwandten, welche den ehrlichen 
Bedienten als die erſte Standesperfon aus ih⸗ 
rem Geſchlecht anfahen , und feinen Wohlthaͤtern 
daher um deſto mehr Ehre erwieſen. Wir bega⸗ 
ben uns darauf von hier weg, nachdem wir eine 
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der Gemeine in den Armenkaſten geleget hatten. 
Strap war über die Achtung, welche ihm ſowohl, 
als mir, um ſeinetwillen, war bezeuget wor⸗ 
den, ſo muthig geworden, daß er es noch den⸗ 
ſelben Abend wagte, mir zu ſagen, er hatte eine 
heftige Neigung zu der Williams gefaßt, und 
er zweifelte nicht, daß, wenn feine gnaͤdige Frau 
und ich ein Wort fuͤr ihn ſprechen wollten, ſie 
feiner Anwerbung nicht Gehoͤr geben ſollte. Ich 
gerieth über dieſen Antrag in Verwunderung, 
und fragte ihn, ob er auch die Geſchichte dieſer 
ungluͤcklichen Frauensperſon wuͤßte. Er ant⸗ 
wortete hierauf: „O ja, ich weiß ſchon, was der 
Herr meiner. — — Sie iſt ungluͤcklich gewe⸗ 
fen, das weiß ich. — — Aber was iſt daran 
Hane Ich bin von ihrer Beſſerung uͤberzeugt. 
enn ſonſt würde der Herr und die gnaͤdige Frau 
ihr nicht mit ſolcher Achtung begegnen. 
Was den Tadel der Welt betrift, den achte ich 
nicht ſo viel als einen Feigenſtengel. Zudem, 
was weiß die Welt von der ganzen Sache,, Ich 
lobte fein philofophiſches Bezeigen, und bewog 
die Nareiſſa, daß fie ſich feiner annahm. Sie 
redete auch das Wort für ihn ſo nachdruͤcklich / 
daß die Williams in kurzer Zeit ihr Jawort gab. 
Sie wurden bald darauf mit der Einwilligung 
meines Vaters mit einander verbeyrathet, wel⸗ 
cher ihnen soo Pfund gab, einen Pachthofanzu⸗ 
legen, und den Strap zugleich zum Verwalter 
über fein Gut machte. Meine großmuthige Lieb⸗ 
ſte gab ihrer Bedienten eben dieſe Summe, fo 
daß dieſe beyden Perſonen jetzt in großer Zufrieden⸗ 
n heit 
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heit und Ueberfluß eine halbe Meile von uns lebten, 
wo ſie taͤglich ihr Gebet fuͤr unſere Erhaltung zum 
Himmel ſchickten. 
Wenn etwas dergleichen auf der Erden iſt, was 
man Gluͤckſeeligkeit nennen kan, fo genieße ich jetzt 
dieſelbe. Die heftigen Bewegungen meiner Leiden⸗ 
ſchaft ſind nunmehr ſanfter geworden, und ſie ſind 
in eine angenehme Zaͤrtlichkeit und ruhigediebe vera 
wandelt worden, welche ſich auf die ienige vertraute 
Verbindung und Zuneigung der Herzen gründet, 
die nichts als eine tugendhafte Ehe hervorbringen 
kan. Das Gluͤck ſcheinet ent ſchloſſen zu ſeyn, mir für 
ſeine vorige Grauſamkeit gegen mich eine reichliche 
Vergeltung wiederfahren zu laſſen. Denn mein 
Sachwalter giebt mir die Nachricht, daß ungeach⸗ 
tet des Punktes in meines Schwiegervaters letztem 
Willen, worauf der Junker fein Recht gkuͤndet, das 
Vermoͤgen meiner Frau mir doch zu Theil werden 
muß, und zwar vermoͤge eines angehängten Codi⸗ 
cills/ worin dieſer Punkt fo erklaͤret u. eingeſchraͤn⸗ 
ket wird, daß er nur bis auf das neunzehnte Jahr ih⸗ 
es Alters gehet, nach welchem ſie über ſich und ihr 
Vermögen voͤllige Macht haben ſoll. Ich wuͤrde 
mich alſobald nach dem Empfang dieſer Nachricht 
auf den Weg nach London begeben haben, wenn ich 
mich nicht geſcheuet hatte, meine iebſte in einem 
Zuſtande zu verlaſſen, der mir zu glückſeligen Er 
wartungen Anlaß giebt, indem er mich einem 
angenehmen Zuwachs meiner Gluͤck⸗ 
Llligkeit hoffen laßt. 


